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A. Stuber's Verlag- (C. Kabitzsch), Würzburg 
— Verlagsbuchhandlung Hh* Medicia und Naturwissenschaften. — 



In deu Publikationen der 

Plijüluliscli-iiedicinischei GtsellsGliift lo Wünbuig 

logea die sioh snm«i9t aas dem Lehrkörper der KgL JuIins-MaximilianB- 

Universität z u Würz bürg zusammensetzendea Mil^lieder der Genellschart 
üire wisseni^chaftlichen Arbeiten und For8chun!;f?n nieder. Sie zühlün die be- 
rühmtesten Wlirzbarger Gelehrten zu Mitarbeitern und bieten 
eine FttUe harrorragender wiaaensebafüieher Arbeiten, die in Gfrelehrteiikreisen 
aitfmerkasmer Würdigmig begegnen. 
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Sitzungsberichte der Physilcal.-med. Gessilschaft zu Warzburg. Ent- 

haltend Aibeiten kleiaerea Umfongs und geschftfUiehe Notiien. Pieii pn» 

Jalirping M. 4. — . 

Verhandlungen der Physikal.-med. Gesellschaft zu WOrzburg. Enthulteihl 

Ai'beiteu grössercu Umluugä teils mit iilustrtitionen im Text, uuf Tafelu iu 
Utbogrophie ele. Preis pro Band itn Umfang Toa ca. 85 Pmdcbogen und 
10 Tafeln H. 14.—. 

Alle Bndiliattdlattgen nebmeii fiestellnniteii am. 
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tiMd Bahandiancc de« Hydrocophalns ebrontena ventricaloram. — k. Dira^oaa^, über die Ver« 
•rbiiiif iler AvftaUsiM bei cholWa-inaaoisierteD MeersoliweiaolMn. — Ott« T. Fraa^ai, Unter* 
BO^natren und Erürteraagen zor Oervizfraico. — Aait. IJfirher, Wie beelnflaBit die Verdannnf 
d fi nrt<han;'sviirTiö?en einor h"i voissIU-uag ? — A. llolTii, Dio Usteotomio boi der Ui ) i ; üi^.- 
■l«r H«ilt«;etönks<iefarniititon. — H. ilufmeicr, P.aconta prä^ri» iii der Tabo. — A. v Kn iiikrr 
N-^att Beobaohtani^ea zar Anatoinie dsf ('riiasma opttcaia - il. Kraa«, Nord ond s i : i Jahr- 
ring«. — V. Leabe, Ober PcyalU«« dt« Aacegaog f oat atg«rt«r SaUvatton an tliarapuatischeii 
Zveeken. — I. voa MlehH, Balcrtlfa aar Oafcolasfa da« Aagaa. — B. t«b Bladllalfleh. Dysplania 
foetalU oniv^enalis. - Otto llo<(o«kl . Zar P<itho)o$rto de« 31ask<>1rh»um;Ui8maa. — J. Solmita. 
Über die Beloutaof der mitotiichen Fif^aron in den Eienitockseiorn ddr Stneetiere. — HfinrirU 
Stadt'lnisiiD . Boiira,' zur Thoorio dor geomotrisch-DptischLMi Tduschungoii. — l'li. Stöhr. Cl or 
BUokbilduo^ roa Uaodeaaldrüsoa. — L. \S, Welter. £iiirichtaogen and Arbeitsergoboisae de« 
aaatonlHhaa Lkboratariaaw 4«r LMiAae>a«U* aad Fflagvaaatalt Uahtquclai«. 
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rleformitnten. Mit 9 Tnfrln. M. 2.—. 

V. Koelliker, Geh.-Rat l'mf. Dr. k. Neue Beobachtungen gur- Anatomie 
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M. 2.-. 
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Kurzer Berieht über den anatomiseheii Kongress zn Pavia 1900. 

Von A. Koelliker. 



Vom 1^. — 21. April tagte in Pavia der Anatomenkong^ress und 
gestaltete sich diese Versammlung zu einer ganz aussergewühn- 
lichen durch die grosse Zahl italienischer Forscher, die in die ana- 
tomische Gesellschaft eintraten und an den Sitzungen teilnahmen. 
Zwar hatte die anatomische Gesellschaft schon hei ihrer Gründung 
im Jahre 1886 in Berlin sich nicht als eine deutsche, sondern als 
eine internationale betrachtet, und finden sich bereits unter den ersten 
39 Mitgliedern 4 nicht Deutsche. /•>. ran Beneden, H. Hotfer, Kafh/i 
und Teichmiinn aufgefülirt. welche Zahl im Laufe der .Jahre durch eine 
Anzahl Gelehrter aus iSchwedeii, Dänemark. Rnssland. Italien, England, 
der Schweiz, Holland. Belgien. Frankreich, Amerika, Spanien. Griechen- 
land und sflhst .lajtan so vermehrt wurde, dass bis zum -lalire 1809 
die Zahl der nicht deutschen Teilnehmer, bei einer Gesamtzahl von 
302. 13«) betrug. Auch hatte die (iesellschaft zweimal ausserhalb 
Deutschlands getagt, einmal in Basel (1895) und im Jahre 1897 in 
Gent. Allein alles das war nicht zu verj^leichen mit dem 14. Kon- 
gresse von 190<J. im letzten Jahre traten, nachdem Pavia gewählt 
worden war, 89 italienische Gelehrte der Gesellschaft bei. sodass inni 
die Gesamtzahl 380 ist, und waren in Pavia wohl über KH) italienische 
Teilnehmer versammelt, sodass sich wohl sagen lässt, dass ganz Italien 
an dem Feste Anteil nahm. Von welcher WicJitigkeit dies war, wird 
jeder ermessen können, wenn ei- bedenkt, da.ss dieses L;iiul 22 T'ni- 
versitäten hat, und weiss, wie eitrig' und erfolgreich an den>ell»Hn ge- 
arbeitet wird. Es war so dieser ivongiess sowohl für die alten Mit- 
glieder als auch für die italienischen Kollegen von der griissten Be- 
deutung und ergab sicli derselbe in der 1 hat als ein fruchtbrinfieudes 
Bindeglied von Nord uiul Süd. Dies war auch die aliu^emeine Stim- 
mung, die den Kongre.ss von Pavia beherrschte und demselben seine 

Vertwnai. d«r flijs.-me<l. Ge»eUsefa. N. F. XXXIV. Bd. 1 
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Weihe gab und die immer von neuem in der mannigfachsten Weise 
ihren lebhaftesten Ausdruck fand. 

Amvesend waren von N i c Ii t i t a 1 i o n e r n : 

Vom ^ oi stande: die Herren von Koelliker, Waideyer, Merkel, 

von Bardel«'!)«!!; 

Von Mitgliedern: Apathy (Klauscnburn;), Born. Broman (ijund), 
Biihler (Zürich). Corning (Basel), Dalla Bo^a (WienV v. Kbner (Wien), 
Eggeüng, Eismoiid (Warschau), Eternod ^(jenf), Field H. H. (Zürich), 
Frohse, Froric]). His, Hochstetter (Innsbruck), Hofmann (Holland), Holl 
(Graz), Lobouc([ ((ient), S. Mayer llVap:). Neumayer. Xirrdas (Nancy\ 
Obersteiner (Wien), Reirniid ffiyon). Kinie (Züricli). Sinult ^Bdlevue bei 
Konstanz). Sobotta. Steinhiss (['«erii), Stieda, iStrasser (Berm. >tiidni<'ka 
(T*raf:). Tandler (\\ ieni, van der Striclit ((rcnt). Weidenreich, Zimmer- 
mann (Bern). Au^ dem deutschen Beiclie franzo 14! aus Deutsch- 
Österreich und der Scinveiz 15. Summa der Nicht-Italiener 38. 

Italiener: Ac4uistü {Palermo ). AntonelH (Neapel), Berteiii (Badnn), 
Bietti (Pavia), Pinda (Pavia), Bizzozero (Turins Bocrardi (Neapel), 
Bottini (Paviat. llovero (Turin), Capobianco (Neapel), ( oni (I^ej^i^io- 
Emilia), Chiarugi i Florenz), Coggi (Siena), Crespi (Pavia). Devoto i Pavia)» 
Diviani (Pavia), Emery (Bologna), Falchi (Pavia), Fioriani (Padua), 
Fra.ssetto (Turin), Fusari (Turin), (iontini idenuaV (ihijzi (Bologna), 
Giacomini (Perugia), (iiannelli (Siena i, (ioli^i (Pavia), .iatta (Pavia), 
Lachi (denuaV Lasio (Pavia), Levi (lloren/J, Magj^i (Pavia), Mangia- 
galli (Pa\ iaL Marenghi (Pavia), C. Martinotti (Turin). Mondino f Pavia), 
Mondio (Messina), .\. Monti (Pavial Bind Monti (Pavia), Morpurgo 
(Siena), Ncirrini (Parma), Negru ^Tiirin), ( kidono (Pavial Oehl (Pavia). 
Pavesi (Pavia), l'ensa (Pavia), Perroncito (Turin), Pit/.orno (Sassari), 
Romiti (Pisa). RntVini (Siena), L. Sala (Ferraral Salvi (Pisu), Scarenkiio 
(Pavia), Simonetta (biena), Staurenirln (l'avia), Stetanini (Pavia), Ten- 
ehiiii (Parmaf, Tirelli (Turin), Todaro (Rom), Valenti (Bologna), Va- 
raLdia Turin), Vastariiii-Cresi (Neapel). Veratti (Pavia), Zoja (Pavia). 
Suamia 03 Italiener (davon 25 aus Pavia!) 

Ferner Gäste: Ascpli, Corummo, Dall'Acqua, Dervieux, Favoro, 
Negri (stud.), Ottolenghi, Ferna, Sacerdotti, Öala (stud.), Sertoli 
(Summa 11) und noch viele andere! 

Übersicht: 
M'* VA ^ Nichtitaliener 38 
^ ^ l Italiener Go 

^ba.lOir 

Gäste: 11 und viele andere. 
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In den Sitzungen anwesend (eigene Zählung von v. Barde- 
leben): 120. 

Bevor ich auf die wissenschaftlichen Leistungen des Kongresses 
in Pavia eingehe, sei es mir gestattet, eine kurze Schilderung der 
äusseren, bei demselben sich abspielenden Yori^änge zu geben. Der 
Gelehrte, der gewissermassen dem ganzen Kongresse seine Weihe und 
Bedeutung gab, war selbstverständlich CamÜh Golgi^ und so diente 
auch die Ctusa Gdgi mit ihren liebenswürdigen Damen, der Signora 
Lina Golgi und ihrer Nichte, der Signorina Carolina Golgi, als Mittel- 
pnnkt des geselligen Lebens. Schon am Abende des 18. April ver- 
einigte der prachtvolle alte Speisesaal dieses Hauses die älteren unter 
den Fremden, Waldeyer, His, Merkel mit Frau, v. Ebner, Stieda, 
Froriep, £temod, Obersteiner, Uofmann, Nicolas mit Frau, v. Barde- 
leben, Lebouoq, Frohse, Hochstetter, Mayer, nebst einer Anzahl von 
Italienern: Bizzozero, IU>miti, Todaro, Fusari, dem Rektor der Uni- 
versität Prof. del Giudice, zu einem fröhlichen Mahle, bei welchem 
Goigi den Fremden seinen Dank aussprach, ich Golgi unseren Tribut 
zollte, und auch RomiU einige Worte sprach. 

Am Abende desselben Tages fand ein feierlicher Empfang aller 
zum Kongress gekommenen Anatomen imPalazzo civico durch das 
Municipium statt. Der Sindaco, Commendatore Favesi, Professor 
der Zoologie, begrüsste auf deutsch und italienisch die Gäste, indem 
er namentlich die Bedeutung von Gdgi betonte, dessen Name den 
Hauptattraktionspunkt Pavians bilde. Ihm antwortete auf deutsch 
Waldeifer, der die grossen Namen hervorhob, die seit Jahrhunderten 
Italien berühmt und dieses Land zu einem Felde gemacht haben, 
auf dem die Anatomie stets neue Blüten treibt. Nachher vereinten 
Wein und Bier die Gelehrten alle zu fröhlicher Unterhaltung bis 
g^en Mittemacht. 

Am 19. abends, dem ersten Sitzungstage, versammelten sich 
wiederum infolge Einladung in der Casa Golgi alle Festteilnehmer 
ohne Ausnahme mit ihren Damen zu einer heiteren Abendgesellschaft, 
an der auch der Prefetto, Commendatore Ferrari, der 
Sindaco von Pavia, Professor Pavesi, der Professor Man- 
tovani, Präsident der Spitalverwaltung und eine Anzahl 
italienischer Damen, die Signore Credaro, Bisio, (ilii<j;i, Beretta, (nilliani 
Anteil nahmen. Ebenso war überhaupt die Casa Golgi der Vereinigungs- 
punkt eines kleinen Kreises von Freunden, unter denen v. Ebner, 
i'. Bardei^ten und ValefUi mit ihren Gattinnen, dann die Vorwandten 
Golgi's Biggoxero und Per^i^ondto, ferner Romiti^ Todaro, Fmari sich 

1* 
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befanden. Das Hauptfest aber bildete am 20. abends ein grosses 
MaU im Refektorium des Collegio Ghislieri, einer Anstalt, 
in weldie unter der Oberaufsicht des Präsidenten des Kol- 
legiums, Prof. Frisi, besonders begabte Studierende aufgenommen 
werden. Hier sassen in dem langen schmalen Saale die Teilnehmer 
längs der Wände, und thronte ich als Vorsitzender auf einem 
prächtigen Stuhle in der Mitte der Rundung, hoch über meinen 
Nachbarinnen, den Damen Golffi und Merkel. Der Saal war mit 
Fahnen verschiedener Nationen geschmückt. Toaste wurden im Laufe 
des splendiden Gastmahles eine Menge ausgebracht vom Rektor, von 
mir auf italienisch auf Golgi^ vom Sindaeo Pai'eei auf deutsch, von 
Todaro, von SomUi auf t;. Bardd^m, von Merkd auf die Damen, von 
Golgi auf alle Anatomen. Endlich trat auch ein Studierender vor, 
Saceonaffhif und begrdsste auf deutsch alle Kongressmitglieder aufs 
freundlichste; von diesen Trinksprüchen erlaube ich mir im folgenden 
drei mitzuteilen. 

Mein Trinkspruch lautete: 

Colleghi! 

Antico e il mio affetto per Pltalia, antichi sono i miei primi 
rapporti coi suoi cnltori deir Anatomia. Essi risalgono a d8 anni 
fa, allorche nel 1842 per sette mesi soggiomai neir Italia meri- 
dionale, vi conobbi Delle CJiiaje e Costay e sucoessivamente a Napoli 
Palermo e Messina iniziai quelle peregrinazioni di naturalisti, che 
in tempi piü recenti hanno preso cosi ampio sviluppo, e tanto 
frutto hanno portato alla scienza. 

Piu tardi partedpai al Congresso dei naturalisti italiani tennto 
a Genova nel 1846, assistetti all' inaugurazione del monumento eretto 
alla memoria dello scopritore deir America, e vi strinsi relazione 
con De Filip2>h Gerdt ü marcheae Doria, con il eonte Porro e 
Luciano Bonaparte, 

Nel 1852 fni di nuovo a Messina, allo ecopo di nuovi studi, 
con Enrico Mueller e Gegenbaur, e quattro anni piü tardi soggiomai 
a Nizza, ancora italiana, con Enrico Mueller, Carolo r. Kupffer e 
Emesto Haechi, 

£ come amai e stimai gli italiani contemporanei, cosi non 
trascurrai occasione per esprimere la mia ammirazione per quelli, 
che nei secoli i)us8ati cosi potentemente hanno contribuito ai pro- 
gressi delle nostre scienze. L(j provino, per tacer d'altro. quanto 
ho scritto in onore di Malpighi e di Spallanzani neir inau- 
gurazione dei loro monumenti. 
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E posso dire che i miei sentimenti sono stati laigamente ri" 
cambiati dai colleghi italiani, come hanno dimostrato nominandomi 
socio dellc loro principali accademie e confcrendomi il cUploma di 
Dottore di medicina onorario dell* Universita di Bologna. 

A Pavia venni nel 1888 per conoscere Golffi, e vedere coi 
miei occhi i risultati delle sue mirabili ricerche. Ed a Pavia sono 
tornato ora ben volontieri per presiedere <juesto Congresso. 

II numero degli anatoraici italiani che seguendo il nostro iuvito, 
4ui convennero. supero la nostra aspettazione, e davvero non saprei 
dire se io sia i)iü lieto o maravigliato d'aver potuto conoscere taDti 
e cosi valenti osservatori. 

Tanto ai vecchi amici, come a TtotuiU^ Bizzozero e To/farn, quanto 
agli amici nuovi i miei cordiali ringraziamenti. E ringraziamenti 
specialissimi poi al nostro Golyi, che tante eure spese per hi riuscita 
di tpicsto ConpriT'sso. e colla aiitoritn dpi suo nome tanto contribui 
alla sua riuscita. Che a tutti i'avveiiire sia fecondo di proficuo 
Javoro. 

Bevo nlla sahite di GoJ(/i e di tntti i culton della scienza 

che presero parte al Congresso di l'avia! 
2. Trinkspruch von Camillo üolgi! 

Siiiiiori ! 

Gr fa un' anno, nelia terra che noi Italiani consideriaiiu) c lassica 
per la scienza e della quäle ogni paese jier noi ha un iioine cui 
si colleizano ricordi di studio, in «na riiinioiie come «juesta, qnando 
io ho portato il saluto dell.i tacoltii medica di Pavia, ebbi in&i- 
stente invito di parlare it.aliaiio! 

Accettai allora e acretto oia ricoiKxcente quell' invito, perche 
vedo in esso nna niuna inanifestazione di siin[>;itia verso il niio 
I>aese ed anc ura piii perche i sentimenti che protondamente ( om- 
rauovono male si traducono in una lingua ehe non e la propria. 

Un sentimeiitt» personale mi rommuove ed auita: il trovarmi 
in presenza di tanti illustri rapjireseiitaiiti la >cienza mondiale, 
avere (pii davunti uomini che mi turono ^^uida nei primi passi 
della ricerca e sotto i cni aiispici ho iniziato la inia carriera scitjn- 
titica. uomini che fur(»no il l'aro da cui non ho niai distolto lo 
sguardo nella mia vita di lavoro, quasi nii inibisre In parolal Ma 
un pensiero piu alto mi si impone e domina «piel sientiiuento. 

Nel convegno degli anatomiei in Pavia. io ravviso un fatto di 
alte significato ehe caratterizza il mouientn storiio attnale! . . . . 
In an periodo in cui nel riguardo delle reali conquiste e del pro- 
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gresso (lelle scienzc hiolu-jM-b*« si tenta sollevare duhbi e tlifinndere 
oin))re di scctticisnio, ben iiiiportantc o una nuova ati'ermazioiio del 
licnsieiü anatoinica che ha guidato alle piii siciire conquiste della 
hiolofzia c clit.', ([nasi incatenando, sulla base (Um t'atti, il pensioro 
iiniano » tVcno ai duttrmali voli faiitastici che danno poi occasioDe 
alla dilTideiiza ed allo scetticismo. 

E non a easo da ([iiesto lato la scelta r caduta su Tavia. dijve 
le tradizioiii sono tutte tinprontatc" al positivisuio scientilicu c doxe 
non mai v stato interrotto il poQsiero auatomico, quäle base delle 
scienze biologiche. 

C^uesto pensiero ha allargata la sua azione al di fuori della 
scienza para ed ebbe riiiessi su tutto il movimento civile del periodo 
nostro. 

La scienza che non conosce confini di nazione ha fatatinente 
condotto a tar < ädere le barriere che, non e molto, dividerano 
profondamente le nazioni ed a stringere 1 legami fra i paesi di tutto 
ü mondo civile. 

In (juest' opera di civilta alle scienze biologiche spetta il prlmo 
posto e fiirono gll anatomtci che ebbero la piu feconda iniziatira 
nel diffondere quel pensiero. 

E Toi che cultori delle diverse branche della biologia siete 
qui convenuti dai varii paesi, avete tradotto in atto la piü alta 
fra le civili aspirazioni. 

Bevo adunque alla salute degli anatomtci tutti, che maestri al 
mondo del modo di intendere le ieggi del progresso, mirano alle cime 
eccelse del sapere, non cogli indisciplinati voli di fantasia, che 
possono condnrre solo a parvenze di progresso, ma col lavoro mi' 
nuto metodico quotidiano che, condncendo al sicuro possesso del 
fatto singolo, crea le incroUabili fondamenta delle conoscenze suUe 
leggi della vita. 

Bevo alla salute di tutti i colleghi che qui convenuti sintetiz- 
zano quel pensiero. 

Bevo alla salute del Nestore degli studii nostri il prof. AXberto 
V. Kodliker il quäle et ha dimostrato colF esempto come nella 
scienza che sempre st rtnnova, anche lo studioso colKopera indefessa 
possa rinnovarsi cosi da serbarsi sempre uomo modemo! 

Che l'Evviva di noi Lalini si unisca. si fonda coli' Hoch 
(iermamco e sia qui simholo ed augurio di legami fralerni sempre 
piii stretti e di progresso indeHnito. 
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8. Triiiksprucli des ÖtuUenteii des Collegio Ghislieri 
Öaccoiiaghi. 

Erlauben Sie, hochgeehrte Herren , dass ein Zögling dieses 
Internats, auch im Namen seiner Studien- und Tischgenossen, sich 
mit ein» kurzen Ansprache an diesen Kreis unonnüdlii lu r Forscher 
wende und dem Dankesworte für die ehrende Einladung einen ehr- 
erbietigen Gruss zugeselle. 

Ihnen, sämtlichen würdigen und irefilichen Herren Anatomen, 
sei also unser Gruss und Willkommen dargebracht: er gilt eben 
den mit philosophischem Scharfblick urteilenden Verdolmetschern 
der Natur, die für das Wohl des menschlichen Gedeihens das tüch- 
tigste Rüstzeug mit Wirksamkeit in klarer offener Darlegung bieten. 
Mit besonderer achtungsvoller Ehrerbietung wende ich mich aber 
bei dieser willkommenen Gelegenheit an den tapferen Führer und 
jugendlichen Greis und die trefflichen Männer, die ihre Heimat 
jenseits der Alpen für den Augenblick mit der Heimat Italiens 
tauschen, da die Wissenschaft ihren Pflegern immer ein gleich 
mütterlicher Boden ist, und die Erforschungen unserer Meister bald 
lichtgebend, bald lichtempfangend sich Auslands Meistern anschliessen. 
£in warmer herzlicher Gruss sei auch den hochverdienten einst 
diesem Internate angehörigen Vorgängern geboten, die von hier aus 
mit freudiger Hoffnung die erwünschte Bahn beschritten und nun 
als wackere Kämpfer wieder hier auftreten. 

Offenherzige Bewunderungsworte mochte ich noch an unsern 
hochgestellten Führer und Lehrer richten, durch dessen unver- 
drossene Forschungen und Arbeiten Italien rühmlichst emporgehoben 
wurde; doch die Bescheidenheit des verdienstvollen Mannes gebietet 
mir, mich in Schranken zu halten. Unter seinen ausgezeichneten 
'Verdiensten sei mir aber gestattet, der herkömmlichen herzlichen 
Gastfreundschaft zu erwähnen, mit der er voll Anerkennung den 
edlen Kreis seiner Anerkenner um sich versammelt und so den 
schönsten Bund bekräftigt. 



Weiter hätte ich diiiii noch /.u ci wahnen, dass am 20. eine photo- 
•^raphischt; Autniihnic hIU-v Komrres^iuitulieder und der bignora GoJt/i 
gemacht wurde, und das> am 2\. nachmittags ein AusHug nach der 
Certosa di Pavia statttund. bei welcher Gelegenheit nocli eine Reihe 
von Reden bei einlachen Genüssen gehalten wurden, unter welchen 
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der Trank, den die Bewohner der Certosa bereiten, die Hauptrolle 
spielte. 

Zu den wissenschaftlichen Lei stun^'eii des Kon}:res«;es 
übergehend, sei in orstpr I.inie orwülint, dass die Sitzungen und 
DemoTistnitinnfn in den neuerbauteu Instituten für Anatomie 
und für iillgemeine P n t Ii < • 1 o i e und llistolofjie stattfanden, 
die durch ihre Ausdehnung und zweckmässige Einrichtung einen gross- 
artigen Eindruck raachen. Zwei Hörsäle und ii^ter 00 in vielen Zimmern 
verteilte Mikroskope standen uns zur ^ erfiii.Muig, und waren sowohl 
die Sitzunprcn als die Demonstrationen stets von vielen Lernbe- 
gierigen besucht. 

Als Vorsitzender des Kongresses war im vorigen Jahre in Tü- 
hhiffen lietzins in Stockholm ernannt worden; da jedoch derselbe 
durcli die Krankheit seiner Mutter verhindert war, an dem Kongresse 
teilzunelimen, so beschlossen Wahleyer. Mer kel und i\ Barddeben als 
die einzigen Mitglieder des Ausschusses, die in Pavia waren, mich, als 
den Ehrenpräsidenten der Gesellschaft, zu ersuchen, das Präsidium 
zu führen, welchem Wunsche ich dann auch nachkam, obschon auch 
meine Kenntnisse des Italienischen nicht auf der wünschenswerten 
Höhe stehen. 

Als Vorsitzender suchte ich nun in erster Linie soviel von BeUius 
zu retten, als möglich war. In Berlin hatte ich beim Feste der Aka^ 
demie schon mit ihm über Pavia und die von ihm zu haltende Rede 
gesprochen und von der Einleitung derselben Kenntnis erhalten. Diese 
Einleitung nun Hess ich mir von ihm senden, sobald einmal über sein 
Nichtkommen entschieden war, und versprach ihm, dieselbe ins Ita- 
lienische übersetzt der Gesellschaft vorzulegen. Dieses Vorhaben 
wäre jedoch fast vereitelt worden, da ich die Arbeit zu spät erhielt, 
um dieselbe noch selbst zu übersetzen. In Pavia nun wurde es erst 
am 19. April, am ersten Sitzungstage, durch die Liebenswür4igkeit 
von BomiH und Bisisiogero möglich, die genannte Übersetzung zu machen, 
welche ich dann in der ersten Sitzung als Einleitung vortrug, und 
die in den Bericht über den Kongress aufgenommen ist. 

Die Sitzungen des Kongresses, die anfangs im anatomischen 
und später im Hörsaale von Golf/i abgehalten wurden, begannen um 
9 Uhr und dauerten bis 1 Uhr. Bei der grossen Zahl der angemeldeten 
Vorträge wurde auf meinen Antrag festgesetzt, dass jeder Vortrag 
nur eine Viertelstunde beanspruchen dürfe, und dass in der Regel 
keine Diskussionen stattfinden sollten. Auch beschlossen wir Fremde 
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im Anfange, von unseren Vorträgen ganz abzusehen und den Ita- 
lienern den Vorrang zu lassen. 

Im Einzelnen ist es mir nun ganz unmöglich, über alles Vorge- 
tragene zu referieren und verweise ich in dieser l^eziehung auf den 
ausführlichen Bericht; dagegen mochte ich eine Anzahl von Vorträgen 
lind Demonstrationen, über die ich aus eigener Anschauung berichten 
kann, besonders hervorheben. Es sind folgende: 

J. Der Vortrag und die Demonstrationen von Gulyi über be- 
sondere Stru k t u le n in N e r v <_ iize 1 1 e n und im Anschlüsse daran 
die Beobaclituni.'en seiner Schüler, Gemelli^ Styn und Pen^a, über 
Xetzapparate in Drüsenzellen. 

Nachdem Gohfi bei den l'urkinjejschen Zellen und den Zellen der 
Spinalgani;lien und sein Schüler Veratti auch bei denen des abstei- 
genden motorischen Trigerainuskernes einen besonderen apparato 
reticolare entdeckt hatte (1898, 19. April), machte er an) 15. Juli 
desselben Jahres ausführliche Beobachtungen über solche Bildungen 
in den Spinalganglien, denen im Jahre 1899 und 1900 weitere Be- 
obachtungen sich anreihten. Aus den nun dem Kongresse in Pavia 
mitgeteilten Erfahrungen über die Pyramidenzellen des Gehirns geht 
hervor, dass im Körper dieser Zellen zwei besondere Struktureigen- 
• tümlichkeiten sich finden, von denen die eine den inneren Teil des 
Zellenkörpers betrifift, welchen Gohji bei den genannten Nervenzellen 
als apparato reticolare interno bezeichnet hat. Die andere be- 
sondere Struktur bezieht sich auf die peripherische Zone der näm- 
lichen Zellenkörper und besteht in einer feinen librillären Struktur. 
Alles das hat jedoch keinen Bezug auf die Hülle von netzförmigem 
oder blätterigem Ausseben, welche die Körper der Nervenzellen um- 
giebt, von dem Gdgi früher berichtet hat. 

Beziehungen seines apparato reticolare intemo zu Nervenfasern 
nachzuweisen, gelang Golgi nicht Eher wäre vielleicht an solche zu 
Emährungsvorgängen in den Zellen zu denken; dagegen überzeugte 
er sich, dasa der Axencylinder in direkter Beziehung steht zu den 
Fibrillen, welche die peripherische Zone der Zellen der Hirnrinde 
bilden. — Hierbei erinnert man sich an die wunderbaren Mitteilungen 
von Adamkiewiat über ein Gefässsystem in Spinalganglienzellen, die 
durch die gleichzeitigen Beobachtungen von Fritseh über das Ein« 
dringen von Gefassen in die grossen Ganglienzellen von LophiuSy 
sowie durch spätere Angaben von Hoimgrm von 1899 vervollständigt 
und in ihr rechtes Licht gesetzt wurden. Mit diesen wirklichen blnt- 
föbrenden Qefässen zeigen die Fadennetze von Gdgi unzweifelhaft 
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niclit du- gerinijstp (Jbereinstiiiiiimn^r. Daiict^cn wäre an die nenf»rf*n 
r>e< »bucht uugen von Holmyren über Kaiiäl«' ciirtMier Art in den Nei*ven- 
zellen zu denken (Anat. An-/., Bd. XVI, Nr. 7. Nr. 15 Ifi, Bd. XYII. 
Nr. 6, 7). (rolffi bfstititet jedoch eine Übereiiistiiumung seines 
apparalo rüticnlare iiiterno mit don liohvfj reu' sehen Kanälchen. weil 
e*^ iliiii trotz seiner svhr zalilreichen BeobaclitunL'f'n nie ^zclang, Bt- 
zieliimgen seiner Netze zu ausserhalb der /eilen gelc^'cncn Teilen zu 
finden, wie ?olc!\e auch Jlriln* in einer ^anz neuen Mitteihiiig lAnat. 
Anz., IWO) in zwei Figuren 1 und 2 dargestellt hat, während er in 
einem Falle Gohfi's Netz auffand (Figur 3). 

Auf der anderen Seite ist jedoch Golgi nicht irenule al}iren('itit. 
an Saftkanillcheii zu denken, und macht auf die von ilna uml i.nh 
Müller in den rx legzellen der Mimendriisen aufirefnndenen Kaniilclien 
aufmerk.sam. weKlie jedoch dadurcli abweichen, das» hier Ueziehiini^en 
der e.xtra- und intracelluliiren Saftkanäle zu abführendeu Kanälen 
sich finden, welche bei den Nervenzellen nie varkonimen. 

Ihigegen erweisen sich Beobachtungen vun l'iUf^u an den Zellen 
der Marksubstanz der Nebennieren und mmi C'inidU an den Zellen 
der Hypophysis und die gleicli zu erwiihnenden von Negri an denen 
der Eiweissspeicheldrüsen. des Pankreas und der Thyreoidea als sehr 
nahe verwandt, indem aueh liier etwas ^'o/z/fschen Netzen ähnliches 
ohne au^slÜhrende KaniUe vurkonuiit. Diese l'alle namentlich machen 
es auch Guhji zweilelhaft , ob seine Netze wirklich fealtkanäle sind. 
Doch enthält er sich jeder bestimnilen Ent.scheidung. 

Wie verhalten sich entlluh die Nisslkorjier un<l ilire Anordnung 
zu den ^o//// schen Netzen? Goh/i hält hier gewi-sse Beziehungen 
nicht für unuuigUch, ohne sich weiter auszusprechen. — Als das Wahr- 
srheiidichste miichte ich mir erlauben, hervorzuheben, dass die <ro/f//- 
sehen I'adennetze von t'emen, wandungslo-sen Kanälchen herzurühren 
si lu inen, die als t:^attltahnen gewissen chemischen StoÖumwandluugen 
im Iinieiii der Ner\enzellen entsprechen. 

'J. L Nefjri, stud. uujil. l'avia), l'eber ein feines Struktur- 
verhältnis einiger Drüsenzellen von Säugetieren. 

Im zu untersuchen, ob die von Prof. Golgi in den Nervenzellen 
gefundenen Netze vielleicht auch bei anderen Elementen sich finden, 
wurden vua Xcf/ri im Laboratorium der Histologie der kgl. Universität 
in Pavia eine Reihe von Untersuchungen bei Säugetieren augestellt, 
die folgende Kesultate ergaben. 

In den Zellen des Pankreas und der Parotis der Katze 
lassen sich in dem Teile des Protoplasuuis, welcher der Lichtung der 
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Alveole zugewendet ist, mit der schwarzen Reaktion, besonders nach 
Vcraiti y besondere Apparate darstellen, welche, aus gewundenen, 
anastomosierenden Fäden bestehend, ein elegantes Netz bilden, welches 
iKiben dem Kerne seine Lage hat, ohne dass die P'äden jemals in 




Fip. 3. Fi}?. 4. 

Zellrn mit netzfr»ni)igen Appnniten im Tntiprii bei starker VerprCssening. 1 — 2 au» 
dem Pankreas einer erwachsem-n Katze, 3 aus der Thyreoidea eines erwachsenen Hundes, 

4 au!< den Epithelzellen d<^ Nebenhodens. 

denselben eindringen (P'ig. 1 — 2). Gleichzeitig mit der Färbung dieses 
Apparates erhält man manchmal auch eine solche der feinsten Aus- 
führungsgänge der Drüsen ; doch vermochte Xeffri niemals einen deut- 
lichen direkten Zusammenhang zwischen denselben und dem be- 
schriebenen Apparate zu beobachten. 

Auch in der Schilddrüse lässt sich mit denselben Mitteln ein 
solcher netzförmiger Apparat darstellen (Fig. 3). Hei seinen ersten 
Beobachtungen, die der medico-chimrgischen Gesellschaft von Pavia 
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mitgeteilt wurden, schienen Negri die endo-cellulären Apjjarate weniger 
entwickelt zu sein, als diejenigen dos rankreub. Spätere Beobach- 
tungen haben ihn jedoch gelehrt, dass auch hier bei gut gelungenen 
Vt'isnclien die Netze, die aucli hier der Höhlung der Driisenblasett 
zugewendet sind, sich nahezu ebenso verwickelt darstellen. 

Ein l)esunderer net/tiirniiger Apparat lässt sich auch in den 
Zellen des Epithels des Nebenhodens darstellen (Fig. 4j: dueh 
ist derselbe im Zusammenhange mit der Form der Zellen mehr ver- 
längert, annähernd dreieckig von üe!>talt. Beim erwachsenen Hunde, in 
welchem bis jetzt diese Struktur am deutlichsten sich nachweisen 
Hess, ist das Geflecht der Fäden ziemlich kompliziert, häutig mit 
Knotenpunkten, die wie kleine Platten aussehen können. Die Fär- 
bung eines solchen netzförmigen Apparates gelang auch an den Epithel- 
zellen der Follikel des Eierstocks. Ich erinnere hier an die 
von BaUowitz in den Epithelzellen der Membrana Descemetii ge- 
fundenen Netze. (Arch. f. mikr. Anat. Bd. ÖG.) 

3. Maretighi, Beiträge zur Kenntnis des feineren Baues 
der Netzhaut. 




Kig. 5. 

Zellen aiu der ZvriscbeokOraenohiclit der Netr.hnut mit reicbTersweigiem Acbsencfliader- 

iurtsatx. 

Marenghi demonstriert in der SchicKt der Nerrenfasem dee 
Opticiis Fasern^ die, anstatt ungeteilt zu rerlanfen, Kollateralen ab- 
geben, die in derselben Lage nnd in der nächst äusseren Schicht ver- 
laufen, oft sehr lang sind nnd selbst anf einige mm sich verfolgen lassen. 
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Ferner fand Marenghi in der Nei-venzellenlage Zellen, deren 
Achsencvlindcrfortsatz ixleich nach seinem Urspriinge zahlreiche Kolla- 
teralen entneiuiet uiul auf weite Strecken innerhalb der Lage der 

Optieusf.'isern verläuft. 

Es ist von vornherein khir, dass diese Zellen nnd Fasern eine 
andere IJedeutunii haben müssen, als dif hi'^her bekannten Zellen und 
von denselben entspringenden Opticusfusern. 

F.ndlich machte Marenghi noch Mitteiluni^en über eigentümliche 
Zellen der Zwischenkörnerschicht von Säugern, welche otl'cnbar, wenig- 
stens einem Teile nach, den seit Heinrich Müller bekannten platten 
Zellen der genannten Lage entsprechen. Die von Mamujhi beschriebenen 
Zollen besitzen Dendriten, die in den Ebenen der Zwischenkürnerschicht 
sieb ausbreiten und einen Achsencylinderforsatz, der in der äusseren 
K(»iTierschicht «ich verzweigt und durch seine ungemein reiche und 
weitverbreitete Verästelung sich auszeichnet und ausserdem dadurch, 
dass seine let/te^i Enden leicht angeschwollen ausgehen. Die von 
MiUimfihi gegeiient n Abbildungen (Fig:nr 4} entsprechen ganz seinen 
Präparaten und belegen sehr merkwürdige Verhältnisse, deren Deu- 
tung vorläutig ganz unmöglich ist. 

4. Giaromini berichtet über sehr auffallende Nervenverastelungen, 
die er tcrminazioni a painere (Korbgeflechtej nennt, die von 
sehr überzeugenden Demonstrationen begleitet waren (siehe auch 
den Monitore zoologieo it.ilinno, Bd. TX , S. f2— lüö). Giacomini 
fnnd an den Muskelfasern der Myomeren der Teleostier, Selachier 
und Urodelen bei Embryonen und erwachsenen (^eschöjifen , dann 
bei Embryonen von Annren. an beiden Enden dei Muskelfasern reiche 
Nervenausi)reitungen, die von in den Myokommen verlaufenden Spinal- 
nerven abstammten, so dass die Fasern wie von reichen Körben 
von feinen mark losen Nervenverästelungen umgeben waren. Solche 
Nervenausbreitungen fand (riavomim auch an den Extremitäten- 
muskeln. in beiden Fällen neben den gewohnlichen motorischen 
E.ndplatten. Giacomini betont bei seinen Schilderungen, dfiss die 
genannten Gescliöpfe nach seinen sorgfältigen rntersucliungen keine 
Muskelspindeln besitzen, und erklait die von ihm gefundenen 
Ausbreitungen für sensible. Von diesen Ausbreitungen ist noch 
zu erwähnen, dass diejenigen der Extremitäten zum Teil von Sehnen- 
nerven ausgehen, die, ohne Sehnenspindeln zu bilden, in den Sehnen 
mit kleinen Endbäumchen enden, wie sie Ciacao von der Sehne des 
Stemoradialis des Frosches beschreibt, zum Teil selbständig an die 
Muskelfasern treten. 
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5. Erwähne ich die sehr wichtigen und schönen DemonBtrationen 
Bi^jfmVsA) ;,Über die Fnsi nenromuBColari oder dieMuBkel- 
Spindeln der Sauger und b) Über neue Endorgane in den 
Fingerbeeren des Menschen. 

Über die Muskelspindeln legte dieser Gelehrte ganz wunder- 
volle Goldpräparate, vor allem der Katze vor (siehe Journal of 
Physiology, T. 23, pg. 190, PI. II, III). Derselbe unterscheidet an den 
Muskelspindeln in den komplisdertesten Fällen dreierlei Endigungen: 

a) terininazioni a nastri annuio-spirali, Endigungen mit 

Spiralen oder Ringen, 

b) terininazioni a fiorami mit blütenartigen Verzweigungen und 

c) a piastrine mit Endplatten. 

Die erste Endigung besteht aus starken Nervenfasern, die ver- 
schiedentlich sich teilt II und, nachdem sie das Mark verloren, in 
platte, blasse Fasern sich fortsetzen, die die Muskelfasern der Spindeln 
ringf<5rmig umgeben und mit mehr oder minder zahlreichen keulen- 
oder blattHirmigen Enden ausgehen. Die ringfürmig erscheinenden 
Teile sind nach Buffini zum Teil wirkliche geschlossene Ringe, die 
jedoch alle von einer Längsfaser ausgehen, zum Teil Spiralen. 

Bei der Endigung „a fiorami" sind die Nervenfasern nie so stark, 
wie bei der ersten Form, und treten für sich an die Spindel heran, 
stanunen auch nicht selten von verschiedenen St:irnmen. Xai^h Ver- 
lust des Markes zerfallen diese Fasern sofort in eine reiche NCräste- 
Inn;? von varikösen Achsencylindem, mit feinen und kurzen Zwischen- 
stellen. Die Varikositäten sind von verschiedener Form, rund, ge- 
gabelt, dreieckig, blattartig u. s. w. und ähnelt das Cranze oft einem 
Blumenstransse. 

Die dritte Form der Endigung betrifft feine Fasern, die für 
sich an die Spindeln treten, und ist Buffim der Ansicht, dass diese 
von den typischen motorischen Endigungen sich unterscheiden, was 
er durch zwei Heihen von Abbildungen auf Tafel III seiner Arbeit 
zu beweisen sucht, a — ^f stellen echte motorische Endplatten dar, a — 
dagegen die betreffenden Endigungen an den Hnskelspindeln. Meiner 
Meinung nach sind jedoch die letzteren einfach etwas abweichende, 
sogenannte atypische motorische Endigungen, wie sie auch 
bei manchen Geschöpfen, wie man seit K0me weiss, bei entschieden 
motorischen Endigungen sich finden. Mit RUdcsicht auf das Vor- 
kommen dieser drei Arten von Endigungen bemerkt Muffm^ dass 1 
und 3 immer da sind, dagegen 2 fehlen kann. 
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Mu/ßni unterscheidet sicli dem Gesagten zufolge in der Deutung 
der Ton ihm beschriebenen anatomischen Thatsachen Ton den neueren 
Autoren, Kersehner, SiMer und andern dadurch, dass er behauptet, 
dass die Musicelspindeln keine motorischen Endigungen besitzen, und 
dass auch seine dritte Art sensibel sei. Zu dem vorhin angeführten 
Grunde hebt Ruffmi auch noch hervor, dass die vermeintlichen moto- 
rischen Endigungen in den Muskelspindebi viel zahlreicher seien, als 
dies an gewöhnlichen Muskeb vorkomme und stützt sich hierbei auf 
seine Figur 1. 

Erwägt man diese Verhältnisse genauer, so ergeben sich allerdings 
eine Anzahl von Thatsachen, die belegen, dass die Muskelfasern der 
Spindeln eine besondere Stellung gegenüber den typischen Muskel- 
fasern einnehmen, und dies sind folgende: 

1. Nehmen die Spindeifasem, wie Morpurgo bei seinen inter- 
essanten Versuchen bewiesen hat (Virch. Arch., Bd. 150, 1897, S. 851), 
an der Aktivitatehypertrophie der gewöhnlichen Muskelfasern nicht 
den geringsten Anteil, vielmehr erhalten sich dieselben in solchen 
Fällen ganz unverändert. 

2. Bleiben die Muskelspindelfasem auch bei totaler Zerstörung 
der Muskelfasern bei Myelitis vollkommen intakt, wie der Fall der 
Fr&ulein Dr. rdnter (Virch. Arch., Bd. 137, Taf. 1), für den auch 
Zdonghana einsteht (ibid. Bd. 149, .S. 178), beweist. 

3. Bei Muskelatrophien erhalten sich die Muskelspindeln. 

4. Darchschneidtmg der vorderen Wurzeln vei^dert die Muskel- 
spindeln nicht, während die Muskelfasern atrophisch werden (Sher- 
ringUmy 

Aus diesen Thatsachen kann gefolgert werden, dass die Spindei- 
fasem als kontraktile Bildungen nur eine geringe Bedeutung haben 
und wahrscheinlich einen langsamen Stoffwechsel besitzen. Doch geht 
aus denselben nicht hervor, dass die Spindeifasem sich nicht kon- 
trahieren. Eine Kontraktion derselben beweist schon die einfache 
Thatsache, dass dieselben im kontrahierten Muskel stets gerade 
verlaufen. 

b) Was die von Buffim entdeckten neuen nervösen End- 
organe des Menschen betrifft, die ich Organe von Ruffini 
nennen will, so finden sich dieselben beschrieben in den Atti della 
R. Accad. dei Lincei Ser. 4 Vol. VII, 1893, pag. 7-13, Tab. 1, U, 
unter dem Titel: Di un nuovo organo nervoso terminale e sulla presenza 
dei Corpuscoli GofgirMtugom nel connettivo sottocutaneo dei polpastrelli 
delle dita deir uomo, femer in Ricerche f. n. Laboratorio di Anat. 
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norm, della K. Universita di Borna, Vol. V, fasc. 3, 1896, erschienen 
Siena 1898, unter dem Titel: Ulteriori ricerclie sugli organi nerfosi 
terminal! etc. 

Diese Gebilde waren elxiiliills in sehr iil)erzeugen(len Prüpa- 
ruteii zu sehen und tühre ich, da dieselben bei uns bisher noch 
wenig bekannt geworden sind, über dieselben folgendes Nähere an. 
Dieselben ähneln im allgemeinen in ihrer < i('^;anit(brm den behnen- 
spindeln von GoJfii, unterscheiden sich jcduch durch die Art der 
Verästelung der Nenenfasern und diiich das Vorkommen von reich- 
lichen elastischen Fasern in dem Bindegewebe, das die Nerven trägt. 
Was das Vorkommen dieser neuen Nervenendigungen, die Ruffini 
cilindri terminal i zu nennen vorschlägt, betritit, so tänd er 
dieselben in der Cutis der Beeren von Fingern und Zehen teils im 
subkutanen Gewebe in der Reginn der Pacinischen Kurperchen, teils 
schon in der Gegend der Schweissdrüsenknäuel, anscheinend ebenso 
zahlreich wie die Pacinischen Kürperchen. 

Ausser diesen* neuen Endigungen hesclireil)! llnj'ßni auch noch 
die Ner\ en der G efässpapi llen der Cutis sehr genau, welche 
Nerven ich schon vor Jahren in (h r Handlläche (selir seilen), der 
Fusssühle (häufiger), in den Li})i>eniiapillen (sehr häutig) und in der 
Zunge gesehen hatte. Nacli Ihtjnni'^ spateren lieobachtungen finden 
sich solche Nerven in allen (iefasspHpillen in mehrtachen Formen von 
Kndver.istelungen. selbst in l'apHlen mit Tastkörperchen neben den 
let/.teieii uiul kann man mit ihm Gefässnerven der Papillen und 
besundere Nerven der Gefässpa [)illen (l'ioclietti papillari) 
unterscheiden. Ausserdem beschreibt Ilujjini auch heim Menschen 
das von mir schon vor .Jahren bei der Maus beschriebene Netz 
)uarkloser Fasern ((iewebelehre. 5. Aufl.), welches nach mir auch 
Muzzom in der Haut des 1 rösches gesehen hat (Mem. d. Ist. di 
Bologna Ser. 1\ , l .un. VUl, 1887). 

Für die Deutung der Muskelspindeln und der sensibeln 
Apparate in den Muskeln sind folgende Thatsachen als von Be* 
deutuug hervorzuheben : 

1. Die Muskelspindeln fehlen den Fischen und Urodelen und 
werden hier durch die terminazioni a paniere von Giacomini ersetzt. 

2. Bei den Säugern finden sich dieselben nur in den Muskeln, 
die besondere Kräfte bei ihrer Kontraktion entwickehi, und fehlen 
den Muskeln, bei denen dies nicht der Fall ist (Augenmuskeln, mimische 
Muskeln, Kehlkopfsmuskeln, Spitze der Zunge, Diaphragma, nach 
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Baum dem Biventer mandibulae und Styloliyoideus, dem Ischio- und 
Bulbo- cavernosus, nach mir den Pharynx- und Osophagusmuskeln. 

3. Die Sehnenspindeln finden sich bei den höheren Wirbeltieren 
in allen Muskeln und werden bei den niederen durch einfache End- 
bäumchen ersetzt. 

4. Pacinische Körperchen in Sehnen oder denselben gleichwertige 
Bildungen finden sich nur bei höheren Wirbeltieren. 

Aus diesen Thatsachen lassen sich, wie mir scheint, folgende 
Schlüsse ableiten: 

1. Die Parini' sehe 11 Kürperchen der Sehnen vermitteln ein- 
fache Dnickempriiiduiigen. 

2. Die Sfjliiieiisi)iiideln geben um das (It fühl der Länge der 
Muskeln und der verschiedenen r)elinnnLr ihrer Sehnen und treten 
bei koordinierten Bewegungen in rii;lti,u;keit. 

3. Die \fnskelspiii(leln geben Auf.seliluss über das .Ma^-^ der bei 
der Kontraktion verwendeten Kraft. Dieselben treten dadurch in 
Aktirin dass die umgebenden Muskelfasern auf ^*ie driieken. wobei 
der Druck inoglicherweise in erster Linie auf den die Spindeln um- 
gebenden r>ynijjbraum wirkt. 

Was die von Jinftini gefundenen Nervenenden in der Haut betrifft, 
so lassen sich, zusammen mit den längst bekannten, folgende unter- 
scheiden: 

1. Nerven der Kpidermis selbst; 

2. Nerven der Papillen: 

at Mpittsner' Köri>erchen, 
bi Nerven der Gelässe der Paj)illen [Ru/ßui], 
c) Besondere Nerven der (ielässpapillen {Mujjim s Fiochetti 
papillari): 

3. Nerven der Cutis selbst: 

a) l'lndigungen von Rnftini. 

b) Kintaelie und koiii{)b/.i(M-tere l'aciniscbe Körperchen. 

Die physiologischen lleziehungen aller die>er Nervenendigungen 
sind vorläutig nicht hinreichend geklärt und wirtl es vor allem auf 
eine genaue Durehmusterung aller Hjutiie'jenden nach dem Vorkommen 
und der Menge der epidermoidalen Nerven uml derj^»nigen derUefass- 
papillen ankonmu.n. Dajf^gen ist die physiulogische Bedeutung der 
verschiedenen Formen vun rai iinschen Körpercheu und dei- terniina- 
zioni v(ni lliifßvi eher klar, welclie Apparate alle in verschiedenen 
»»laiien Druckemplindungen zu vermitteln scheinen, wie iiujjini an- 
nimmt. 

VerbMidl. der pbjm.-uied. tivsellscii. F. XXXIV. Bd. 2 
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Von den andern Vorträgen und l^cmonstraiionen der italieiiisclien 
Mitglieder des Kun^nosses erwähne ich die folgenden: 

6. Todaro. 1 ber die Furchung der Salpeneier. 

7. Dr. Kd. Oddotw. Einige K p ohac ht ii ngen über die 
Speiserohre, das Duodenum und die >i'iere. 

Der Autor machte einige Beobachtungen an menschlichen Leichen 
und bei Hunden, ura über die entgegengesetzten Ansichten von 
Jotmcsco und Morosow über die Lage der oberen Grenze der Speise- 
röhre bei vollem Magen ins Reine zu kommen, indem er erstens 
einen Zug auf die Cardia und zweitens eine Füllung des Magens mit 
(,)uecksilber anwandte. So kam er zur Überzeugung, dass das obere 
Ende der Speiseröhre bei vollem Magen sich bis zur Stelle der Spal- 
tung der Luitröhre erstreckt, und dass keine Veränderung dieses 
oberen Kndes eintritt, wenn nicht die muskulös-elastischen Bänder, 
w eiche die Speiseröhre mit der Aorta und dem linken Bronchus ver- 
binden, durchgeschnitten sind. 

Durch 11 Duodenum, die in der Lage mit Wachs injiziert waren, 
bevor die Arterien der Leiche mit einer Lösung von Formaldebyd 
von 6^0 eingespritzt worden waren, beweist Oddono die Mannig- 
faltigkeit der Form dieses Darmstückes (Ringform, Form eines V, 
eines H, eines C und Hufeisenform). Er macht auf die Häufigkeit 
der Halbringform bei Erwachsenen aufmerksam und unterscheidet die 
'Formen eines H von denjenigen eines V durch die Anwesenheit von 
einem oder von zwei Winkeln vom Ende der zweiten Portion des 
Duodenum an gerechnet, Winkel, denen der Kopf des Pankreas genau 
sich anschmiegt. Kr erwähnt einen Fall, in welchem der tiefste Teil 
des Duodenum in der Höhe des Promontorium stand, indem er es 
zweifelhaft lässt, ob diese Lage angeboren oder erworben sei. Femer 
macht er aufmerksam auf die Varietäten zwischen dem duodeno- 
jejunalen Winkel und dem Körper des Pankreas und bespricht die 
Ansicht von FatcreU über die gegenseitige Ausschliessung einer 
duodeno-jejunalen Grube und ileo-coecaler Gruben. 

Mit Bezug auf die N i e r e bestätigt er die früheren Untersuchungen) 
welche zu beweisen suchen, dass die primitive Einteilung der Niere 
in drei Lappen, welche auf embryologische und vergleichend-anatomische 
Daten sich stützt, richtig sei. 

Durch verschiedene Prapaiate zeigt er, dass die zwei Furchen, 
welche die Lappen begrenzen, nicht von einer Krümmung der Enden 
der Nieren herrühren und überdies, besonders die obere Furche, 
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sehr deutlich in pathologisch vergrösserten oder nach Form und Lage 
abnonnen Nieren erscheinen. 

8. C, Ghigi, „Über die Dentition der Tapiriden^ 

Bei den Tapiriden finden sich Verscbiedenheiten zwischen dem 
Milchgebisse nnd dem bleibenden Gebisse. Im Unterkiefer giebt es 
nur drei Prämolarzabne, der erste würde vom zweiten resorbiert 
worden sein. Die Lücke zwischen den Eckzähnen und den Prämo- 
laren wird dnrcb eine Verlängemng des Kiefers an dieser Stelle 
während der Embryonalzeit bewirkt. Die Tapiriden sind die einzigen 
bis jetzt bekannten Ungnlaten, bei denen die Molaren sich nach der 
Theorie von Osbom entwickeln. 

9. FrasseitOf Über das wahrscheinliche Vorkommen von 
vier Ossifikationspnnkten beim Scheitelbeine des Menschen 
und der Affen. 

10. Fräulein Dr. Mina Monti und Dr. Achilles Monti, Über 
das Nierenepithel der Murmeltiere während des Winter- 
schlafes. 

Um sich zu vergewissern, welche Strukturändei uimcn das Epithel 
der Harnkanälchen in den Stadien der Thätigkeit und Kulic darbiete, 
untersuchten die Genannten die Niere der Murmeltiere während des 
Winterschlaies, von dem Gedanken geleitet, dass dieses Organ vor 
allem nach mehreren Monaten der Lethargie am meisten dem Typus 
de» ruhenden Organes entspricht. 

Aus den üeohaelitunsren der Niere der winterschlafenden und der 
wachen Murmeltiere hat sich folgendes ergeben. Der Bürstenbesatz 
der Epithel/t'llen der gewundenen Kanälchen (orijano a spazzola) ist 
im Gegensatze zu deji Behauptungen von Tramhn^fi ein integrierender 
Teil der besagten Zellen und findet sich an denselben im Schlaf- 
zustand wie im Wachen. In diesen beiden Zuständen finden sich 
nicht nur Unterschiede in Bezug auf die Lichtung der Kanah;hen, 
Wie schon Sauer bei den von ihm untersuchten Geschöjjfen fand, 
sondern auch mit Hinsicht auf den Inhalt der Zellen. In der That 
fanden sich während des Winterscldafes reichliche, durch Eisenhäma- 
toxyliii färl)bare (iranula in denselben, die bei der tliätigen Niere fehlten, 
welche luirnclien wahrscheinlich ein Produkt darstellen, das bestimmt 
ist, ausgeschieden zu werden. Man vergleiche die übereinütimmenden 
Angaben von Disse in den Marhuri/er Ber. 9. Mai 1900. 

11. Prof Bizzozero, Giulio, ( ber die fibrilläre Struktur 
der Epithelzeileu des Froschdarmes. 

2* 
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Derselbe demonstrirrt ein schon <?eit 1^^9*2 hergestelltes Präparat, 
in ^Yelchcm Hie tihrillüre Struktur der K]nth»^l/elleii des Froschdarmes 
ganz deutlich her\ (»rtritt. Solcher Befund wurde der Turiner Acca- 
demia di Medii ina (Giornale della H, Acoadeinia di Medirina di Torino, 
1892. S. 20;")) von Blrrorct'o initgeteilt, welche Mitteilung die späteren 
Beobachter ganz übersehen haben. 

12. Enio Bizzozero , Iber die Membrana proprio der 
Harnkanalchen der menschlichen Niere. 

Enzo liizzozerf* zwei Präparate, weiche deiiion.strieren, 

dass die Membrana projjria der Harnkanälchen der menschlirliHn 
^liere nicht sti ukturlcs, hvalin i.st, wie es gewöhnlieh angenommen wird. 

Im (leiienteil zeiirt sie im aufsteigenden Schenkel der Henlescheii 
Schleifen feinste, dicht und parallel nebeneinander (cirkulär) ver- 
laufende Querstreifen, welche von lineären. sehr zarten, auf der Innen- 
fläche der Membrana prnpria berindlichen Erhebungen herridnen. 

I)as eine Präparat ist ein Schnitt von einer in Alkohol gehärteten 
Niere und flenionstriert eine llenksche Schleife, deren aufsteigender 
Schenkel die oben beschriebene Sireifung /vvii. 

Das zweite l'iaj>arat demonstriert die (|uergestreiftp Membran 
von einem Kanälchen. weMiPs durch /er/upfen des Gewebes in ver- 
dünnter Müllersrhe Liisuiig isoliert wurde. Wird das (M>jektiv auf 
den seitlichen Kontur des Harnkanälchens eincre-t» Ut. so >ieht man, 
da^■- die Konturlinie innerlich eine feine ZÜhnelung zeigt, die den 
opti^elien Durchschnitt der oben beschriebenen lineären Erhebungen 
darstellt 

13. Cesnie SaroflD/fl. Tber die vermeintliche Herkunft 
der Blutplättchen aus den Ery throcy t en. 

f\ Sacenlotti hat bewiesen, dass die K<ir|>erchen, welche aus 
den roten Blutkörperchen mittels des Sublimats austreten und von 
Wlasmu' und yfarimow als den Blutplättchen identisch angesehen 
werdeji. von d» nselben verscliieden sind, weil sie ein verschiedenes 
Aussehen Italien und der 5 iiro/eiitigeii Essigsäure im (iegensatze zu 
den Blutj)lattclu-n nicht widerstehen. fS. Anat. .\nz. (5. März l9Ui>.) 

14. Dorato Ottolaighi, Zur Histologie der thätigen Milch- 
d r ü s e. 

y>. iHtuk'mjlu teilt t inige der beim Studium der thätigen Milch- 
drüse erhaltenen Befunde mit. Biese belretlVn zuerst das N'orhan- 
densein von Mitosen während der Laktation im Brüsenparenchyiu 
der untersuchten Tiere. Die Mitosen sind zahlreich bei Mus decu- 
munus albinut», ziemlich zahlreich im Meerschweinchen und 
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im Kallinchen, sehr selten bei der Kuh zu finden. Beim Meer- 
schweinchen pflegen die Mitosen zahheicher und beständiger in 
speziellen Drüsenläppchen zu sein, welche I-äitpfhen dem l'arencliyni 
von seit einigen Tagen nicht mehr säu«^enden Tieren ganz ähnlich 
sind und daher vielleicht als ruhende Läitpclien angesehen werden 
dürfen, die ilure Funktion momentan eingestellt haben, um sie si>äter 
wieder anfzunehmen. Bei der Kuh hat Ottolentfhi in Milchdrüsen- 
alveolen auch den Corpora (um/hicea morphologisch ganz .iliniiciie 
Konkremente beobachtet. Diese geben mit den Anilinfarben die sog. 
Aniyloidreaktionen, aber weder mit Jod allein, noch mit Jod und 
S<-liwefeisäure färben sie sich wie die Am\loidsubstanz oder die 
Corpora amylacea; deswegen hält er sie niclit für walire Corpora 
amjlacea, sondern nur denselben ähnliche (Gebilde. Solche (icbildc 
ers<^heinen ziemlich oft von den grossen kontraktilen Zellen diclit 
uniscldossen , welche seit langem von Bizzozero und Vassale in der 
Milchdrüse der nicht mehr säugenden Tiere beschrieben wurden. 

15. Dr. Carlo AscoH^ über das Vorhandensein von Mi-, 
tosen in den Schleimzellen der menschlichen Magen- 
schleimhaut. 

6'. Ascoli erinnert daran, dass unlängst Schmidt angab, er habe 
in der Magenschleimhaut des Menschen keine Zellen in Mitose an- 
treiben können, welche Schleim enthielten und dass er somit die Be- 
hauptung Bizzozero's^ dass die Schleimzellen schon von ihrer ersten 
Entstehung an spezitisch diÜ'erenziert seien, eine Behauptung, welclie 
Sacerdotti bestätigte, nicht acceptieren könne. — Af^rofi dagegen 
beweist, dass sich an dem gleichen Material, wie es Schmidt benutzte, 
sehr gut der Nachweis erbringen lässt, dass die jungen Scldeimzellen- 
Ibrmen zweifellos eine spezitischc Konstitution besitzen, wenn man 
nur die allerdings grossen techni.schen Schwierigkeiten, die sich diesem 
Studium entgpgpr<5( t/cn, überwunden hat. — Die Präparate, die er 
der Versammlung zur Kontrolle vorlegte, rühren von der Magen- 
schleimhaut eines reifen menschlic^hen Kötus her. Die Schleimhaut 
wurde demselben in vollkommen frischem Zustande entnommen, aus- 
gebreitet und sodann in Ilermann scher Flüssigkeit fixiert. Die mit 
Hämatoxylin und Safranin behandelten Seri^nschnitte weisen die 
spezitische Färbung des Schleimes ganz deutlich nach. Die Schleim- 
zellenmitosen finden »ich hier in grosser Zahl und sind sehr gut zu 
erkennen. 

IG. Bn-telli spricht über die IMetiren der Vögel und behauptet, 
dass, al)gesehen von den Tuokteii, an die sich die bindegewehszüge, 
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welche die Lunken mit den Waiidimgen di»r Pleurahöhle verlniideii. 
an>»'tzfii, lind ebenso mit Ausnahmt; der ventralen r^iaphrafjmaober- 
fliiclio der J^ungen alle übrigen Teile ilcr Obertläche dieses Kinge- 
w( ides und die entsprechenden Wände der Tieurahöhle von einer 
Serosa nberzugen seien. 

Beiiclli berichtet auch zweitens über den Ductus mentalis. 
Bei den Cynocephalen , Cercopitheken und Sem ji o ]) i th eke ii 
unter den Affen tindet sich ein Ductus mentalis, der \n sagittaler 
Itichtunj? den Unterkiefer in der Gegend der ^yinpliyse durchbohrt. 
Durch denselben verläuft der Endast der Arteria sublingualis, welche' 
in der Kinngegend angelangt, tlieselbe und die Unterlipjje in d'r 
Medianebeiie durchzieht und, in der Nähe des freien Randes der 
Lippe angelangt, in zwei Aste sieh spaltet, einen rechten und einen 
linken, die bis zur Lippenkomniissur sich verfolgen lassen. 

Beim Menschen findet sich ein Ductus mentalis als sehr 
seltene Varietiit. dairegen erscheint normal eine unvollständige An- 
deutung desselben, welche sich dicht oberhalb der Spina mentalis 
ötfnet. Aus diesem (rrunde lässt sich auch am menschlichen Kiefer 
ein Ductus nientali.s als normale Bildung ansehen und kann seine 
Ansniiindung Foramen mentale medianum genannt werden. — 
In diesen Ductus mentalis dringt ein ^istchen der Arteria sublingualis 
oder der .vul)mentalis. 

17. Funani über den Musculus ileo-capsulo-femoralis. 
Dieser Muskel existiert nach dem Yortragejiden beim Menschen. 

Ein demselben homologer Muskel findet sich bei den Amphibien, den 
Reptilien, Vögeln und bei den Saugetieren. 

18. Tf)t(liuit und .sein Schüler F. Uffolotti {['aruia), Studien 
über die P v r a lu i d e )i ba hu en des Menschen. 

Diese Gelehrten haben in 20 j)athoIogisclien f allen von Erkran- 
kungen einer einzelnen Hirnhemisphäre den Verlauf der Byramideu- 
bahnen untersucht und hierbei gefunden: 

1. Im Rückenmark tintlet sich beinahe immer (18 Male auf 20) 
eine 1 h geueratiun der beiden Byramidenseitenstrangbahnen hinter der 
einseitigen Hirnverletzung. 

2. Diese beider>eit igi p^ntartiing hängt mit der Thatsnche zu- 
s-aiiimen. dass ein Bündel der entarteten Buhnen sich ablöst und in die 
gesunde Hemisphäre auf die entgegengesetzte Seite der Verletzung 
iil)ertritt. Diesei \ eilauf war vor den Verfassern beim Menschen 
noch nicht nacligewiesen. 

Demonstrationen belegten diese Angaben. 
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19. Stauretighit Studien über die £ntwickeluiig der 

Schade Iknochen. 

20. la/eN/; (Bologna). Über die Kapsel der Vomiere der 
Amphibien. Entgegen von I^Hdd zeigt Volenti, dase diese Kapsel 
aus Elementen des Skierotoms und aus einer Zellenmasse, welche 
mit der ventralen Muskulatur zusammenhängt, sich entwickelt. 

21. G. Salat Über besondere Strukturen in Nerren- 
fasern. 




Fig. 6. 

Markhaltige Nerveplueni de« Hunde« mcb Oolgi*Vei»tti behandelt. Starke 

Ve ig rtM e mng. 



Derselbe fand in markhaltigen, nach dem f/o////- 1'' r^/Z/'schcn 
Verfahren bebandelten Nerventasern von Vögeln und Säugern, beson- 



j 

Digitized by Google 



24 



A. Koelliker, Kurzer bericlit über den iCougress zu Pavia 



(24 



dcrs des Hundes, in der Markscheide, vor allem in der dem Achsen- 
cyiiiider nahen Latro ein besonderes System von längsverlaufenden 
Fäden, welche zum Teil mit Annstomosenbildiingen und Anschwel- 
lungen versehen, zum Teil für sich verliefen, zum Teil mit den von 
txolgi beschriebenen iinl)uti romei zusammenhingen. Siehe Figur 5. 
Sala betrachtet die von ihm gefundenen Faden als Teil des Apparate 
di sostegno des Myelins von Golgi und wie diesen als normale 
Bildungen. 

22. Sterzi, her die Entwickelung der Blutgefässe ' 
de.« Rückenmarks". 

Der \ ertasser zeiL-^t tlureli I ntersuchungen, die er in der Reihe der 
Wirbeltiere und beiKmbryunen geraachthat. das>^ die Theorie \or\His\\\wT 
die Entwickelung iler Arterien des Rückenmarks der Wirklichkeit nicht 
entspricht, ohselion alle -\utoren derselben tnlgen. Die Arteria spinalis 
ventralis und die Arteriae sulci entstelu-n nicht durch die Verschmel- 
zung von longitudinalen naheliegenden (W t':is<cen, sondern von Ant.mg 
au als eintaclu' (»efässe. Die .^rtcriae spinale?! dorsales entstehen 
durch Anastomosen der Arteriae radieulares dorsales. Die Ontoiienese 
der Arterien des Rückenmarks entspricht genau ihicr ]»]iyl<)gi'nctis(lieii 
Entwickelung, Diese Xhatsachen wurden an Präparaten von Embryonen 
demonstriert. 

23. .V, Vn'sari (Rom). Futersuchungen über die Ent- 
wickelung der Chorioidea im Auge des Menschen und 
einiger Sä ug e t i ere. 

Der Autoi" demonstriert, da'^s in den ersten Kntwiekelinvjsstadien 
die Gefä*Jse der Chorioidea in einer einzigen Srhieht ungeuriLnet sind 
(Rind. S( liaf. Schwein, Menseln, l^ i Eniluyanen des Schafes von 
75 mm J-iinge, solchen der Kuh von 1<>.") mm und des Schweines 
von ISO nnii haben die I »et reffenden Getasse schon ihre bleibende 
Lage in drei Schichten anL'eiiommen. Bei men.schlichen Emlnvonen 
von 10 cm haben sich die venösen Getässe in der })ro.\inialen /.ime 
schon von der primitiven Anordnung emanzipieit. bei Embryonen 
von 21 cm sind die Srhiehten vollkommen gebildet, llei den all- 
mählichen T'^mwandiungeii dieser (ielas-e bemerkt man rbereiiistim- 
mungen mit der chorioidealen Zirkulation der Selachier, Amphibien, 
Reptilien und Vögel. 

24. (iiancUi (Sienal. Derselbe denninstnert die Ktuper von 
J.aNiirrhatis im Pankreas des Maulwurt'^ an Schnitten nach der 
Met hl nie flinnrh und zeigt, wie die Sekretionskorner im Innern der 
Zellen dieser Körper fehlen. 
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2ö. Prof. Momiti stellt einen in seiner Art bis jetzt einzigen Fall 
vor, von Zähnen im Canalis incisivus und spricht über die wahr- 
scheinliche Bedeutung und die Art and Weise, irie diese Varietät 
sich entwickelt hat. 

26. Carlo MartinotU, Über eine Eigentümlichkeit im Ban 
der Nervenzellen. 

Def Autor demonstrierte Nervenzellen des Rückenmarks des 
Hundes^ wie er sie in den Annali del Laboratorio ncuropato- 
logico del R. Manicomio di Torino 1899 (siehe auch Arch. italiennes 
de Biologie, T. XXXII. 1899, T. II, p. 293} abgebildet hat, mit 
eigentümlich ]»eripherisch gelegenen Fasemetzen, welche er mit den 
von Golgi beschriebenen oberflächlichen Bildungen zusammenstellt, 
die derselbe vermutlich für ein Neurokeratinnetz hält und als eine 
möglicherweise isolierende Bildung betrachtet. Martinotti findet diese 
Hülle ebenso wie Gohji auch an den Dendriten und bemerke ich 
noch, dass neue Beobachtungen von Beihe über die ..Golgi-Notze'^ 
denselben Gegenstand betreÜ'en (Arch. f. Mikr. Anat., Bd. 55, 1900, 
S. 521). 

27. Carlo Martinofd, Dozent der Psvchiatrie an der Universität 
Turin, und Vitige TireJli. Dozent der gerichtlichen Medizin daselbst. 
,Die Mi k rophotogra p Iii e aiigeweiulef auf das Studium 
der Nervenzellen der I n tervert e h r a 1 <xa ngiie n bei akuter 
und langsamer I nan i t i on.^ (8. Anat. An/. 'iH. ^fai 19U0. S. 3f)8.) 

Die Verfasser studierten die Struktur der Nervenzellen von 
Kaninchen, die an Inanition trestorhen waieii. und landen, das?; in 
diesem Falle die typische Struktur derselben mehr oder weniger lie- 
stiramt, je nach den verschiedenen Kategorien von Zellen, jedoch 
immer zarter und verwickelter nachgewiesen werden kann. iMe 
Haupterscheinung ist die verminderte Färbbarkeit der Zelle, welche 
vor/iij!swei.^e die centralen l'demeiite in grösserer oder geringerer 
Zahl het rillt, je nach<lein die Inanitinn akut oder lanusani eintrat. 
Hiermit im Zusammenhange findet ein Erblassen der chroma- 

tischen Teile, welches eher von besonileren chemischen rmwandlungen 
abhängt, als von einer wahren ZerstiiruiiL^ dt-rselhen. Was den 
Gnmdbestandteil der Zellen hetrifft. so fanden die Vertasser, da>s 
in einigen Zellen die Inanition heim Kanintdien. ehenso wie b»^ den 
Amphibien und Ileptilien . die wirteiförmigen Strukturen zerstTirt. 
Dagegen macht dieselht' den spiialiLren Verlauf von gewissen h'avci n. 
welche den Achsencylinder umgeben, deuthch und besiuideis t:ewis-.' 
ringförmige Zonen von verschiedener Grösse, welche unmittelbar unter 
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der bindegewebigen Kapsel gelegen sind. Dieselljen sind niclit färbhar. 
manclimal von dem Protoplasma zu untersclxMtliMi. manchnial in 
direktem Zusammenhang mit demselben, und mit besoTidf^r^r Struktur 
versehen, wio mit Fasern, die in verschiedenen Kiclitungen venauien, 
nnd nicht immer von einander nnabliänaig pind. Solche Zonen stehen 
in Beziehung zum Ursprünge des Achsencyiinders, und kann man an 
dt'iiiselben manchmal bis zu drei Bündeln von Fasern unterschfM ]> ü 
ein centralf-s um] zwei peripherische, die spiralig den Achsencviuider 
umgeben. LMi Autoren wollen vorläntig sich jedes Urteils über die 
Bedeutung dieser histologischen Eigentiimlicbkeiten enthalten. Als 
Methoden der Erhärtung wurden angewendet: Sublimat von Heiden- 
hain und Hermann, zur Färbung saures l'uchsm, Tionin. Bafranin 
und Hämatoxylin. Die wichtigsten Tliat machen und besonders die- 
jenigen, die auf die feinen Eigentümlichkeiten der Struktur des 
l rsjiriiTK^skegels des Achsencylinders sich beziehen, wurden von den 
Autoren durch 24 positive Mikroidiotogniphieu nachgewiesen. 

28. /'.'. Giacmnini, Über das Pankreas der Petromyzonten 
besonders des Petromyzon marinus. 

Bei den Neunaugen findet sich ein drüsiges Organ, das nach 
seiner Lage und Be/.ieiiungen und nach seiner Struktur als ein wahrer 
Pankreas anzusehen ist. 

Dieses Organ rindet sich bei J'cfrcnHi/zm marinus am kranialen 
Ende des Mitteldarmes und wird einem kleinen Teile nach durch 
vereinzelte DrüsenfoUikel dargestellt, die in der Wand des Darmes 
ihre Lage haben. Einem viel grösseren Teile nach besteht dasselbe 
in einer Drüseumasse, die sich in cranio-caudaler Dichtung erstreckt 
und zum Teil in der Spiralfalte, zum Teil in den dorsalen Teil der 
Leber eingebettet liegt. 

Die einzeln auftretenden Foüikel und die Hauptdrüsenmasse be- 
sitzen einen Hau, der demjenigen der gemischten Drüsen ähnlich ist. 
indem dieselben aus zwei Arten absondernder Höhlen bestehen. Ein- 
mal tinden sich Tubuli oder absondernde Schläuche, die von einem 
Epithel ausgekleidet sind, das den typischen Bau der Pankreaszellen 
besitzt. Zwischen diesen Schläuchen tinden sich andere absondenide 
Höhlen, von der Form von Blasen, die ein hohes cylindri>ches Epithel 
besitzen, deren Prutojtlasma fein netzförmig erscheint und in denMa.schen 
des Netzes feine Körnchen enthält. Häufig enthalten diese Blasen 
in ihrem Innern auch Anhäufungen roter Blutzellen. Diese cylin- 
drisclien Zellen sind als Zellen von Lamierhamt imd die sie tragen- 
den Bläschen als Lanyerhans'sche Inseln zu deuten. Bei den Petromy- 
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zollten i'eblen Austüiiiuiigsgänge des Pankreas und ist die Absonderung 
nh ein«* iiniere zu betrachten. Die Struktur dt s Pankreas der Petro- 
ijiy/ontcn beweist klar, dass die Insoin von L<(n>p ilinns ein wichtiger 
Bestandteil des Or-^anes sind und eine andere Funktion besitzen als 
die typischen Pankreaszellen, wenngleich ihre lioUe vorläufig nicht 
bestiininbar ist. 

2'J. /?orero (Turin), „Über den besonderen Lippenrauskel". 

Mit Hilfe mikroskopischer Schnitte hat der Autor das konstante 
Vorkommen beim Mraschen des Muskels des Saugens nacligewiesen, 
der mehr oder woniger entwickelt bei allen Säugetieren sich findet. 
Dieser Mnskei steht in Zusammenhang mit den radialen Muskeln der 
Mundöfinung. 

Von Nichtitalienem trogen Tor: 

1. Eggding^ Über die Hautdrüsen der Monotremen. 

2. Tandler, Znr Entwiokelungsgeschichte des mensch- 
lichen Duodenums. 

3. HtB, Über Amttose. 

4. V. Elmet- sprach iil)er klappenartige Vorrichtungen in 
den kleineren Asten der Arterien der Schwellkörper des 
Penis, welche eine oberflächlu hi Ähnlichkeit mit knotenartigen 
Verdickungen der Innenhant atheioinatöser Schlagadern darbieten. 
Der liau derselben ergiebt jetloch völlig normales Liewebe. Die Ver- 
dickungen liegen zwischen zwei elastischen Membranen der luuenhaut 
und bestehen hauptsächlich aus hingslaufenden elastischen Fasern 
und glatten Muskelbündeln. Sehr zahlreich sind die Verdickungen 
in den kleinen Rankenarterien und bestehen dort fast ausschliesslich 
aus Liingsmuskeln. Die physiolugische Ikuleutung dieser Verdickungen 
sieht der Vortragende in einer starken Verengerung, wenn nicht in 
einem völligen Verschlusse der Arterien während der Krschlati'ung 
des Schwellgewebes, indem durch gleichzeitige Zusammenziehung der 
Längsmuskeln der Verdickungen und der Kingmuskeln der Media die 
Lichtung des Arterienrohres nahezu verschwinden müsse. Dagegen 
käme bei Erschlaftung der Ring- und Längsmuskeln während der 
Erektion durch Abtlachung der Verdickungen ein fast ungehinderter 
Blutstrom zustand und durch die Kankenarterien, deren direkte Mün- 
dung in kavernöse Räume demonstriert wurde, könne dann reichlich 
Bhit in das Schwellgewebe eintreten. 

5. Stufhiirka, Zur Kenntnis der Pariota 1 o rgane und 
der sogenannten Paraphyse der niederen Wirbeltiere. 
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6. Begaud, Nouvelles observations sur la Spermatogenese 
des mammiferes. 

6. EUmond, Über die Natur der sogenannten kinetischen 
Centren der Zellen. 

7. Batta-Bosa (Wien) demonstriert eine neue Injektionsmasse 
för die Lymphgefasse. Material ist Tuscbe mit zwei bis vier 
Teilen Wasser, und geschehen die Injektionen in das Parenchym. 
Die Vorteile sind Schnelligkeit der Zubereitung, Erhaltung der Farbe, 
Leichtigkeit der Reinigung der Instnimente und der Hände und Mög- 
lichkeit einer mikroskopischen Prüfung. 

9. Bühier^ Über Entwickelungsstadien menschlicher 
Corpora lutea. Der Autor sucht gegen Sobotta nachzuweisen, dass 
die Corpora lutea ohne Beteiligung der Membrana granulosa sich ent- 
wickebi. Die Corpora lutea, die der Autor untersucht hat, sprechen 
allerdings vollkommen zu Gunsten seiner Ansicht, doch ist es SühUr 
nicht möglich gewesen, nachzuweisen, ob diese Corpora lutea wahre oder 
atretische waren. Wahre Corpora lutea darf man meiner Meinung 
nach nur solche nennen, die nach der Menstruation sich bilden, mag 
Befruchtung eintreten oder nicht. 

10. tHemody Über einen sehr jungen menschlichen* 
Embryo. Die Wachsmodelle, die iSiemod über diesen Embryo vor- 
legte, sind ausserordentlich klar und überzeugend nud wäre es sehr 
wünschenswert, dass dieselben bald vervielföltigt in viele Hände kämen. 

11. Waldeifer^ Über die Darmarterien, besonders über 
die Arteriae colicae. Der Vortragende giebt eine sehr ausfuhr- 
liche und klare Schilderung der topographischen Verhaltnisse des Colon 
zu den Nebenorganen, Milz, Pankreas, Magen, Leber, die in praktischer 
Beziehung ihre grosse Bedeutung haben. 

12. SikUriOid Kioiilikery Über die Nerven der quergestreiften 
Muskeln. Dieser Gegenstand sollte italienisch besprochen werden, 
unter Vorweisung einer nach Darstellungen von Sihler gezeichneten 
Tafel, kam aber wegen Mangels an Zeit nicht zum Vortrag und wird 
das Nähere in den Berichten über den Kongress in extenso erscheinen. 
Hier bemerke ich nur -soviel, dass ich mit Sihler ganz entschieden 
für den epilemmalen Verlauf der letzten Endigongen der motorischen 
Nerven mich ausspreche. 

13. &)eUiker, Über die Achsencylindertropfen von Neu- 
mann. 

Auch von diesem Vortrage gilt das nämliche wie von Nr. 12 
und wird derselbe in extenso italienisch erscheinen. Da Neumann 
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ancb in einer Antwort auf meine Bemerkungen über diesen Gegen- 
stand an seiner Ansicht festhält, so glaubte ich, nocb einmal meine 
entgegenstehende Auffassung betonen zu müssen, was dann auch 
sine ira et studio geschah. 

Bei der grossen Zahl von Demonstrationen war es mir unmöglich, 
von allem Kenntnis zu nehmen und hoffe ich, dass die ausführlichen 
Sitzungsberichte uns darüber noch wichtige Aufischlüsse geben werden, 
vorausgesetzt, dass die betreffenden Autoren ihre Berichte rechtzeitig 
an den Schriftführer rm Barddel>en eingegeben haben. Ich selbst 
beende meinen Bericht mit den Worten» mit denen ich am 20. den 
Kongress selbst schloss: 

Ck>lleghi! 

Sono arrivato a la loro fine le sedute del Congresso anatomico 
di questo anno, chesaranno a sempre memorabili per il paese, nello 
quäle ebbero luogo. Ringrazio tutti i colleghi, che hanno contribuito 
a far nostre sedute tanto utili a la Hcienza e le chiudo esclamando: 
Viva ritalia, vivano gli anatomici italiani, riva Pavia e viva U suo 
grande maestro CanüiJo Golgi, 
Koch bemerke ich folgendes: 
n giomo in cui si chiudeva il Congresso di anatomia a Pavia, 
il prof. Golgi inviava alVon. prof. Guido Baec^i questo tele- 
gramma. 

„II prof. Alberto von KbeUiher, presidente della Societa ana- 
tomica, incaricami di far conoscere a Vostra Ecoellenza la sua 
viva soddisfazione per Timportante contributo portato al Congresso 
degli scienziati italiani, che EUa cgsi degnamente rappresenta. 

;,Kel soddisfare al gradito incarico esprimo alkt £. Y. il mio 
devoto affetto e la mia viva gratitudine, per avermi dato modo di 
piü degnamente accogliere eminenti scienziati stranieri ed italiani, 
ed ottenere che i risultati delle individuali ricerche potessero 
comunicarsi con i necessari mezzi dimostrativi.'' 

II Ministro Baeeefli ha subito risposto con un cortese telegranuna 
ringraziando per la comunicazione premurosa. 

Zum Schlüsse erlaube ich mir nodi die grosse Freude aller derer, 
deuen am Gedeihen der Wissenschaf ton in Italien gelegen ist, darüber 
auszusprechen, dass soeben S. Miyestät der König von Italien den 
hochverdienten CamiUo Golgi zum Mitgliede des Senates ernannt hat. 
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Abel, R^Id, Tasclienbücti f. d. Mteriologisclieii Praktikanten, 

eothaltend die widiligiten t«duiiMheD DeteOvoiadirift«!! für die Iwktoliologiidie 

Laboratorium6arlM>it. 5. Aufl. Geb. und dunditdli. J( 2.—. 

Das dem Buche seitens der gesamten Fachpresse gespendete ii n h c s r h r ä n k t e 
Lob sowohl, wie der sich stetig steigernde Absatz lassen erkennen, duss» das Büch- 
lein mehr als irgend eines den Anforderungen gerecht wird, und zahlreiche 
Stimmen bekunden, dass jeder mit Bakteriologie BcsclKifii^tc — Annans;! r wie 
Geübtere — das Buch nicht mehr aus der Hand g»ebt, sobald er es nur probe- 
weise in Gebrtuch genommen lut. 



Abel, B^-., Über eiiifaclie Hülfsmittel m Ansföhroii^ bakterio- 
lo^sctier ÜDteimhuiigeii " ^ _jo. 



Brann, 



Die tiiierisoben Parasiten des HensclieD. 



Professor, llllUllöWIHlll lUlUOIlvU UUll lUvllal/Ullllt Hnnd- 

hurh für 5!tndi«'n'nde and Ante. 2. vOllig umgenrb. Auflage. Mit 
147 Abbildungeu. brocb. Ji 6.-, geb. Ji 7. — . 

Das Werk schildert alle bis jetzt bekannt gewordenen tierischen Parasiten 

des Menschen, auch die selbst in grosseren zoologischen Werken nur ungenügend 
behandelten parasitischen Protozoa. AU Nachschlagebuch wie zur genaueren 
Orientierung gleich empfehlenswert, ist es von der gesamten Kritik des In- tmd 
Auslandes nur mit grAsster Anerkennung besprochen worden. 



Cohn, Die flllkürliclie Bestioiniuiig des Geschleclits, 



bis- 
herigen Forschungen ciuschlie&slich der Schenk'&chen Theorie kritisch be> 
leuchtet. 2. Termehrte Anfla^. —.75. 



Me, W., &iii2gela&stes cbemisclies R^titoriom lär 

Mediziner, lirosch. Mx 2.50, geb. Jk 3.—. 

Jessier's Dennatologiselie Vortrige fir Piütilier. 

Heft 1: Das Haarsehwnnds UmehM und Hehandlong. 2. Aull M —.80. 
Heft 2: Die Acne 'A vulirstri*. A. rn<jn>Ta > Ir.) n. ihre Rcbandiung. Jt — .50. 
Heft 3: Pathologie und Therapie de» il a u l j uek en s i. Ji — .Üö. 

Heft 4 5 I, ,y n if II. Ji . 

Die Hefte erscheinen in 3 bis 4 monatlichen Zwtschenrflumen. Bestellungen 

auf die ganze Reihe merkt jede Buchhandlung vor. 

Öelilliers, X Die aasserlilinische Bebandlong der Hiebwunden 

mit besond. Beriiektiehtigung d. M e n su rv e r let s u nge o. Hit 2 Tafeln. M 1.60. 



Roggenann, Der praiitiscbe Gebortsbeifer. 



2. Auflage. 

Preis geb. Ji 7. 



M'^rhmitt Hip Är7npimittpl der heutigen Median mit thempenti^djen 

"OV^UUllll, 1/10 nlLUbllilUllil Notizen zusamnien£r'»fit( 11t für praktisehe 

Arzte und Studierende der MeUiciu. ». Auflage bearbeitet von Dr. Otto 

Doroblflth. fTasefaenformat.) Brosdi. Ji e.«^, geb. Ji 6.80. 



anitli, "v: Ueber Temperenz- Anstalten und Voiksbeilstätten 

fflP )iA1*VAnlfTSnkik ' «lioselben in Betracht kommenden £r* 

IUI Hvlluil&lllliAv« krankuiigvn und deren Behandlungiweite. 2.darefa- 
gsfehcne Anfl. Ji — »ÖO. 
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Lehrbuch der Histologie 

und der 

mikroskopischen Anatomie 

mit besonderer BerQcksichtigunp 

des menschlichen Körpers 

einsclüiesslich der mikroskopischen Technik 

von 

Dr. Ladislaus Szymonowicz 

a. 0. Profetoor dt>r Hintologi« und Embryologie an der Univcrsit&t Lemberg. 

Mit 169 Original-Illustrationen im Text und 81 desgleichen auf 52 teils 

farbigen Tafeln. 

Das Werk erscheint in ca. 5 Lieferungen zum Preise von ä M. 3.—. 

H«Tr Prof. Dr. W. Krauac-CharlottenUarg »chteibt in dar „IntamtÜonal. UoDatiaohrift 

für Anatomie ond Phytiologia*' Bd. XVI. lieft 11 u. 12: , Htetvon abgesehen Ut die oft 

»oh vierige Gegenüberttellang controvereer Aniirhten zameial aehr klar ud zw«ekBil*alf aaage- 
(Allen. ... In dor That wird demtelhen 'd»m StoJioronden) daa achvienge Stndinm darch die 
klarhält der DarMlellaag, die Vorlrrffliehki tt drr tum Tel! farbigen Abblldaagea aad darch 
die AaaalattHng, nan Drnrk und Papier aalangt, neneatllch erleielitert. Da der Verfheaar 
früher aaeh im Institut ron 0. Hartwig gearbeitet bat, darf man ToraoiiMtzen , daaa die ra 
Grunde gelegton I^&parate den hohen Anforderungen der heutigen Technik rollitAndig ra ent- 
aprechon rarmO g ao. . . /' 

Dea Waiteraa lanartan sich die kerTOrrageaditten Anatunea nach Vorlage der aratan 
swai Liererangen in folceadan Wortan: Prftchtig anigestattet. - Dia anagneichnaten 

Abbildnngeo im Text und nnf den Tafeln mit der iceradexu Toinabmen Aoaatattang miicb«D daa 
Werk n einer Zierde der Literatur. — AVas ich biither gelaaen, befriedigt mich darohaaa. — 
Dia Arbalt ranprlcht ein gutea Lahrbncfa zo werden — wahrhaft vollendet aoagasuttat — wird 
Tiala Bawundarar finden. — Das Buch Teraprieht recht gut in werden. — Sehr wohl braaohbar. 
— So aosgoteichnet aoagestattat — ato. eto. 

Ptiysiolo^isclie Ckrakteristik der Zelle 

von 

Dr. F. Schenck 

a. o. Profaaaor der Physiologie in WQrtburg 

Preis M. 3.—. 



(Aus dem Institute fOr gerichtliche Medizin des Hofrates Prof. E. von Hofroann 

in Wien.) 

Ueber Aspirationspneumonie, 

insbesondere nach Eindringen von Ertränk ungs-FlQssigkeit und Qber ihre 

gerichtsärztliche Bedeutung. 

Von 

Privat-Dozent Dr. Fr. C. Stubenrath. 
Mit zwei Farbendrucktafeln. — Preis M. a.40. 

Dnwk dar KgL UiÜTaraiatadruekerei tod H. StOrtz in Wflrxbarg. 
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A. Stuber's Verlag (C. Kabitzsch), Würzburg. 
Publikationen 

der Pliysikalischmedizinischea Gesellschaft zu Würzburg. 

In densfftben leg»>n die sieh zameint »üb dem Lehrkörper der Kgl. Julius- 
M ;» X i m 1 1 i H » & - T' n i V t> r 8 1 1 a t zu W ü r 7. Ii ii r g ztiä.immens^tzenden Mitglieder 
der UetieUschalt ibre wissenscbaftlicbea Arbeiten und Kor8Ghiio£^rgebniMe 
nieder. 8ie cftliW die beralimteaten Wflrsbnrger Qelehrten rallilo 
Arbeitern und bieten eine Falle hfrvoi ragender >«issen8chaftIicLoi Arbeiton» 
die in 0' lebrtenkieuseo auiinerkMiiner Wttrdigaog b^egtien. 
Es er bch einen: 

Sitzungsberichte der Physikal.-med. Gessitschaft zu WOrzburg. Ent. 

haltend Arbeiten lUeimim DinfMigs ond geachfiftliebe Notiien. Pra« pn> 
Jahrgang M. 4. — . 
Im Jahifiait IM t m hi e aoa j)ut: 



H. Sa •naaa. Kxpeitateaivti« turzonrans xwailiOyllfar EmbtyoMa. — A. Plok, Kritik d«r 
HwiauVttlMa Tlirar« in LicblempfiiiiluKg. ^ A.. Huna, IlaW ttaltipi« kaftiliKlBlr* Kx- 
MiMOti. J, Itftllar. Oa>>6r 4«« Vorkomai» and dia BadrataNff de» SSongMiMaKM. — 
O. ebatiie» Deber 4ia btlataiala iijwiMtrie da« aiaateblifbpn AUgas aad 
dar Ora aarraia. — M. Berat, Zur PMbaloKie dar ««Hhwn Devkaallaa. — O. i 
Ol* tnuii^hahK dar «ahamiaaaa Infemaa der Natmbchnar. - 0. Salfait. 



i SSDnianl 

aad die ttadäatang^ 
VOM Praitfod, 
Hauer AnuhNiia 




Verhandlungen der Physikal.-med. Gesellschaft zu WQrzburg. Enthalt« m.i 

Artleiten größeren Umfaugs teils lUtt Illustrationen iiu Tfil, auf Tafeln in 
LilhoKraphie ecc. preia pro Band int Umfang von oa. 2ft Ömekbogea oad 

10 Tafeln M. 14 -. 

N F. HJ. XXXIV Nr 1: A. von Ko»!llker. Kurier li<»ri<ht über lion amitmni»ch«n Kon- 
irreM 7U I'hv H 19CQ. Ua 10 Kijrarvn. S>'p:it<(^tii'«g.»be M. 1.60) Nr. 2 M Horst, Motichte 
über Ar'ciit'ii «• « dem i(«ihi>l«»ir.-RMiiiniti. Institut ((«r UniverüiUlt \VürÄ''»iiK. ^ i«r»« l«<»!j«. 
— Nr :^ ; Fr U •> m o n !> r >f n r , l rsaohoti d h Carb'ilipMigrMn. — Nr. 4: O. Schaitze, Ent- 
wicküluiik' und H<-doiUuii^ dw Ui« wTrrttM da« mi n-chlit-hen A<i)^^. Mit l litho.-r Talol. 



Pestschrift zur Feier ihres SOjAhrisen Bestehens 
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Berielite Iber Arbeiten ans ^en iMtbologlsehen Institut der 

Universität Würzburg. 

4. Folgte. 

(»uRinienienieater 1899, Wintt-iMeiucstcr imn) I9«0 und SomiuerMmMt«r ItfOU.) 

Von M. Borst 



Der vierte Itericht über die unter meiner Leitung entstandenen 

Arbeiten umlasst 18 Dissertationen, die im Laufe des Sommer-Semesters 
l .Sl>l>, des Winter-Semesters I S'i'j 1 '.)()() und des Sommer-Semesters 1900 
fertig gestellt wurden. Ich hnl)e der Darstellung der hauptsächlichsten 
Untersuchungsresultute jedesmal einige kurze litterarische Notizen 
vorangehen lassen, die über den gegenwärtigen Standpunkt der in 
den Arbeiten behandelten Fragen orientieren sollen. Teilweise habe 
ich hierzu die Litteraturzusammenstellungen der betreffenden Disser- 
tationen benutzt. Die behandelten Themen sind den verschiedensten 
(iebieten der allgemeinen und speziellen Pathologie entnommen. Die 
L'ntersuchungsergebnisse bringen, wie ich glaube, Manches, was all- 
gemeineres Interesse erregen dürfte, so dass ich hoffe, dass auch 
dieser Bericht, wie die bisherigen, freundliche Aufnahme finden wird. 

Würsburg, November 1900. 



1. An die Entdeckung des Tuberkelliacillus knüpften sich For- 
schnngen, welche die bis dahin allgemeii» anerkannte, bei Ärzten 
und in Laienkreisen festgcwm/elte Ansicht von der erblichen Über- 
tragung der Tuberkulose ins Wanken brachten. .Man verlangte, 
dass zur Begründung dieser Ansicht die erbliche Übertra- 

VvrbAuaL der jibya.-ia«a. G«w«llMcb. N. V. XXXIV. Hil. 3 
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Stung des Tu l)e I k e 1 - 1> ;i r i 1 1 u s prwiesen werden iniissc. Ob 
diese Forderung mit Recht oder nicht ^esfeilt \vur(h_'. soll hif-r nicht 
UTitf'rsncht werden; jedenfalls .u<*l;in^ es nur in ;^;in/. vereinzelten 
Fällen den geforderten Jieweis zu erl)riii;;en. Die Angaben, dif^ sich in 
der Litteratur für und wiiler die angeregte Frage vortindeii, hat auf 
meine \ eranlassung HfiiuitHfun gesammelt: ich entnahm aus dieser 
Zusammenstellung kurz Folgendes: (legen die \ ererhung d^r Krank- 
heit seihst, nicht der IHsposition dazu, spiach vor allem (h-r 
rmstand. (hiss angeborene Tuherkulose sowohl bei Menschen als hei 
Tieren mir sehr selten vorkommt. Hoh/ff fand unter 1300 Kinder- 
sektionen des Kieler ifathologisclien Instituts weder bei Föten noch 
hei Siiuglingi'n bis zur S. Lelienswoclie Tulierkulose vor. Tdi selbst 
habe unter etwa ÖOOO Sektionen keinen einzigen Fall von kongenitaler 
Tul)erkuh)se beobachtet. Viriliow hat ebenfalls niemals angeborene 
Tuberkulose i^t selion und bestritt auf dem Kongress zur Hekämpfung 
der Tuberkulose IS'.'!' in Berlin delinitiv die Erblichkeit dieser Krank- 
heit : Verwechselungen mit kongenitaliT Syphilis oder mit pseudo- 
tuberkuhisen Veränderungen könnten Mukommen. (iegen die Erblich- 
keit der Tiiberkulüse sjjiicht auch die statistisdi festgestellte That- 
sache, das.'> die Sterblichkeit an Tuberkulose bei Kinrlerii gering ist, 
und um so geringer, je niedriger das Alter der Kinder ist, walu i nd 
die Kurve der Sterblichkeit mit dem höheren Lebensalter bedeuteml 
ansteigt. l)ie unabweisbare Thatsache, dass die Tuberkulose Genera- 
tionen hindurch Familienmitglieder bet'ällt und dahinrafft, wird zur 
Zeit durch direkte Infektion erklärt. Die gesund geborenen 
Kinder werden durch den Verkehr mit den kranken Klt^^rn angesteckt; 
ein t'iii' diese An.-scliauung besonders eklatanter Fall ist von l>' i hIh itH 
beschrieben. Aber niclit nur die Vererbung des Krankheitssiotu > selbst, 
sondern auch die erl)liche Übertragung einer gewi.ssen körperlichen 
Anlage, einer spezitischen Disposition zur Tuberkulose wird 
gegenwärtig von nicht wenigen Autoren geleugnet; nach Ttuhon 
.sollen die hereditär belasteten Tul)(ukulr»sen sogar bessere „Dauer- 
erbdge" bei geeigneten Kuren haben, als nicht belastete {>). Ich möchte 
im \ orbeigehen anfiihrtui. <la<s ich für meinen ieil an der erblichen 
Fbertragung einer gewissen Disposition, welche die spätere A( «juiNit lon 
der Krankheit begiin-<tigt , lebthalte, und zwar auf (irund eigener 
rntersuchungen, welciie mir gezeigt haben, dass man bei den Sektionen 
belasteter Tuberkulöser sehr wohl anatomische (irundlagen für 
eine hereditäre Mindi i \v( rttgkeit gewisser Organe (Herz, (iefäs.so. 
Lungen etc.j gewinnen kann. .St>lche grobanatomische \ eninderungeii 
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sind als (irundlagen für Konstitutionsanomalien u. a. bereits von 
Wagneff Hokilomhi, Virchow, Betieke angeführt worden. 
Den Autoren, welche eine Erblichkeit der Tuberkulose schlechthin 
leugnen, stehen andere g^enüber, welche darnn festhalten; diese 
unterscheiden zwischen einer gertninativen tbertragong des Giftes 
( ruberkel-Bacillus) durcli die Ge8(;hlechtszellen und einer placentaren 
Vererbunp: mittelst des placentaron Kreislaufes von der Matter auf 
«ien Fötus. Experimente von M. Wol(f und (^ornH^ welche Forscher 
Kaninchen und Meerschweinchen Tul>erkel>liaciUen in die Testes 
inji/ierten, sind negativ ausgefallen; die von solchen £ltern ge- 
zinL^^-Ti Jungen blieben gesund: obenso waren Versuche von UoMff 
und Westnmeyei' negativ, welche Impfungen mit dein Sperma von 
l*htisikern unternalimen. Für die germinative Übertragung hat 
sich bis jetzt koin positiver Anhalt^] MiT)l<t gewinnen lassen. Da- 
gegen sind Falle von placentarer l bertragung, wenn auch nur 
ganz vereinzelt, bekannt iieworden {Srhmnrl. liirch-HirschJ'dd). im 
Falle von Schmarl und ßinh-HirsckJeiä handelte vm sich um ein 
an miliarer Tuberkulose im sielu ntfn Monat der Schwangerschaft ge- 
sti»rl)enes Mädchen: n>an fand in der IMacenta in den intervillösen 
Häumen, in den Zotten und innerhalb von ( 'horiongefässen, sowie im 
Lumen der Kapillaren der föttilen lieber Tuberkelbacillen ; dass die 
Bacillen virulent waren, bewies der positive Erfolg der Impfung von 
Meerschweinchen mit den Organen des betretfenden Fötus; während 
sich zwei Knoten in der IMacenta fanden, welche Tuberkelbacillen 
enthielten, fehlten tuberkulöse Veränderungen der Organe des Fötus 
alierdings in diesem Falle vollständig, so dass man also von einer ange- 
borenen Tuberkulose in diesem Falle eigentlich nicht sprechen konnte. 
Die Frijebnisse anderer Untersucher, die auch experimentell arbeiteten 
(.1/. \Vuijß\ Jani, Hclhr), führten zu dem Resultat, dass für gewiiliidicli 
ein Durchgang von Tuberkelbacillen von der Tlacenta auf den Fötus 
nicht vorkommt, und dass in Fällen, wo dies ganz seltener Weise 
geschieht, besonders günstige Itedingun^en vorliegen müssen. Solche 
Iie<lingungen könnten z. H. durch eine bestehende lMacentartul)erkulose 
gegeben sein. Lr/imaun fand bei einer im achten Monat an akuti r 
miliarer Tnbei knlnse gestorbenen Srhwanireren bei dem i;;inz frischen 
Fr>tns weder tuberkulöse Veränderungen irgend welelier Organe, noch 
l'uberkelbacillen: in der l'lacenta jedoch waren zahllose tuberkulöse 
Herde vorhanden. Weitere drei Fälle, von SrlnnorJ und h'nrkcl be- 
schrieben, bewiesen das Vorkonunen tuberkulöser Flacentarvcrände- 
rungeu bei. chronischer Tuberkulose, be/w. akuter allgemeiner Miliar- 

8* 
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tuberkulöse. In solcbeni'allen von Placentartuberkulose ist ein ( berirnTig 
von Tuberkelbacillen von der Mutter auf den Fütus begreiflieb, jedoch 
sind die Falle von lM:u('ntart!il)erkulose .sehr selten, und weiterbin 
wurden dabei tuberkulöi^e Veränderungen des Fotii«^ niemals j^ofunden. so 
dass man mit diesen Befunden für die Frajie der Vererbung der Tuber- 
kulose nicbt viel gewann. Mauser meint, dass angeborene Tuberkulo<e 
nur dann vorkommen kann, wenn die Mutter an schwerster Tuber- 
kulose gelitten habe. Eine Vererbung der Krankheit durch intizierte 
Fruchtkeinie sei so gut wie ausgeschlossen; die Früchte könnten nur in 
den späteren Stadien ihrer Kntwickelung von der Placenta her infiziert 
werden; sei eine solche phicentare Infektion kurz vor der Geburt des 
Kindes erfolgt, dann könnten allerdings j^licbe tuberkulöse Ver- 
änderungen fehlen und es sei vielleicht nur eine Tuberkulose der 
Placenta nachzuweisen ; aber Tuberkelbacillen würden in den Organen 
des Kindes zu finden sein. Immerhin sei eine tlcrartige erbliche 
l Übertragung ganz ausserordentlich selten, so dass der bacillären Here^ 
dität eine irgendwelche praktische Bedeutunij nicbt beigemessen werden 
könne. Zahlreiche Untersucher wie Wolß, Jaqnet, r. Lqi<h'tu Stram^ 
Sarirhez Toledo u. A. haben die Organe der Föten von liochgradigen 
Phthisikern vergebens auf tuberkulöse Veränderungen mikroskopisch 
untersucht, bezw. nach Tuberkelbacillen gefahndet. Jedoch finden 
sich auch einige positive Angaben in der Litteratur zerstreut: Wie 
schon erwähnt, fanden ßirch-Uirscht'eJd und SrJtmorl Tuberkelbacillen 
sowohl in gelben Herden der Placenta, als im Lumen der Leber- 
kapillaren des betreffenden Fötus; femer Lehmann zahlreiche tuber- 
kulöse und verkäste Herde l>ei einem alsbald nach der Geburt ge- 
storbenen Kind einer Schwindsüchtigen» Armmmi wies durch Yer- 
impfung der Organe eines Fötus einer chronisch Tuberkulösen auf 
Meerschweinchen Tuberkelbacillen nach; Baumgnrten fand bei einem 
totgeborenen Kind einer Phtisika einen Käseherd im Halswirbel; 
ThierveHn und Loude fanden die Organe zweier, wenige Tage nach 
der Geburt gestorbener Kinder von schwindsüchtigen Müttern tuberkel- 
bacillenhaltig. Diese Fälle sowie ein Fall von r. Bindßeisvh und 
JJemme dürften eigentlich nicht mehr unter die Fälle von bacillärer 
Heredität gerechnet werden, da die betreffenden Kinder erst Tage 
und Wochen nach der Geburt zur Sektion kamen, und eine sekundäre 
Infektion von aussen möglich war. Beim Kind scheinen die Fälle 
wirklich angeborener Tuberkulose häufiger zu sein als beim Menschen 
[Johrip, Klejyp u. A ). Hierzu bemerkte (\tnict, dass ein Grund hierfür 
in der häutigen i'laceutar- und Uterustuberkulose der Kinder m suchen 
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sei. bclilit'sslich wurde ('Xiioriiiieiiti'll der iJcweis y.n erl)riiigfn \ er- 
sucht, dass der TiibfikflbiicilUis von d«'r Mutter auf den Fütus üI)or- 
grlidi kuiuH'. nie eiuscliliitrii;»'!! ^'el•suclle sind aber nicht ganz oin- 
\viindtVpi. /. II. dif von IjniiluHni und Mfir(in\ positive Ergebnisse 
in Ik'ZU|j; auf den J uhei ki-ibai illcngchalt <l<'r Or'jauc von Föten ex- 
perimentell infizierter Mütter erzielten ll'Nziö' und (rdrluev: WoJß' 
und Cfintguis prliiclten unter vielen Versuchen mir ein liraueld)ar( s 
positives Resultat. Ks sind aber die Kinwünde Wcs/triiitii/rr's >^("svu 
die erwähnten positiven Ver.sucliser^ebnis>e /u Recht l)e<te]]end ; jeiien- 
falls darf man aus ihnen keinen weitgelienden Scliltis^ auf die bacülüre 
Ifercdität der Tui)erkulnse beim Menseiien machen, denn bei den 
)»etretfenden Versuclien weiden die \'ersurhstiere förmlich mit Bacillen 
überschwemmt, so dass meist eine Allgemeintuberkulose der Versuchs- 
ticrc entstand. 

In (bei geeigneten Fällen habe ieli tnit HtuninhuiH die ^hgane der 
beti eti'enden l-'oten sowohl, wie zum Teil aucli die IMacenta auf tuber- 
kulöse \'ei anderungen bezw. auf ihren (iehalt an Tuberkelbacillen 
untersucht. Im ersten Fall handelte es sich um ein ausgetragenes 
Kind einer bocbgradig Lungenschwindsiichtigen : das Kind starb vier 
Stunden nach der (leburt. IMacenta wurde leider nicht untersucht: 
die Niere und Nebenniere, der Herzmuskel, die Thymusdrüse, die 
Lungen, die mesenterialen und bronchialen Lyniphdrüsen wurden auf 
Tuberkelbacillen untersucht; ausserdem wurde genanestens nach spezi- 
lischen lustologischen Veränderungen gesucht, — jedocii ohne Erfolg. 
Im zweiten Fall handelte es sich um weit vorgeschrittene beiderseitige 
Lungentuberkulose und frische allgemeine Miliartuberkulose der Mutter: 
die Organe des Fötus boten maiuoskopisch normale Verhältnisse; be- 
merkenswert war, dass alle Lymididniseu eher atrophisch waren als 
verfrrtissert . Ks wurden mikn)sko])isch Niere und Nebenniere, Lungen, 
Leber, .Miiz und Thymus untersucht, und nichts Verdächtiges gefunden; 
auch die Placenta wurde einer mikroskopischen UntersuchnTig unter- 
worfen und bot normale Verhältnisse. In einem dritten Fall hantlelie 
es sich lim den Fötus einer Mutter, welche an hochgradiger ulceröser 
Lungenphtiiise im sechsten Monat ihrer Schwangerschaft gestorben war: 
ich entfernte den frischen l'ötus bei der Sektion aus dem Uterus. 
Die makroskopisK'he und mikroskopische und die bakteriologische 
Analyse der Placenta , sowie aller fötalen Organe ergaben auch hier 
ein durchaus negatives Resultat. 



Digrtized by Google 



96 H. Borst: Berichte Ober Arbeiten a. d. pfttb. Inst. d. Univ. WQnburg. {6 

8. Unsere Kenntnisse von den Veränderungen, welche die. hereditäre 
Syphilis in den einzelnen Organen von Föten und Neugeborenen hervor- 
bringt, sind neuerdings durch sorgfältige I ntersuchuDgen von Hoch- 
Singer^ NeumatM, Schlossmatm^ Solimatm, und vor allem von Hetker 
wesentlich bereichert worden. Hofhstnger hat eine iduusible Erklärung 
dafür gefunden, weshalb Hauterscbeinuugen (Exantheme) nur 
bei solchen Früchten vorkommen, welche in den letzten Fötahuonaten 
abgestorben waren, vorwiegend aber bei solchen, welche lebend geboren 
wurden und noch weiter um Leben blieben, während andrerseits hei 
jüngeren Föten die Visceral- und Knochensyphilis vorherrscht; 
der (irund liegt in der relativ simten Eniwickelung der Haut, vor 
allem ihrer Driisenapparate, ferner in der späten funktionellen Inan- 
spruchnahme des Hautorgans. 

Hochsiftger wollte femer gefunden baben, dass gummöse Er- 
krankungen bei der kongenitalen Syphilis extrem selten seien, die 
Mehrzahl der zu beobachtenden Erkrankungen vielmehr irritativer 
Natur seien, so dass die kongenitale Syi>hilis als eine, in besonderer 
Weise sieb Sussemde sekundäre Syphilis anzusehen sei; im Gegen- 
satz hierzu sieht Netimam den Unterschied zwischen acquirierter und 
hereditärer Syphilis gerade darin, dass letztere sich durch das gleicli- 
Eeitige lkstehen sekundärer und tertiärer Erkrankungsformen aus- 
zeichnet. Ich schliesse mich Nvurnam an, denn ich fand durchaus 
nicijt selten - ausgesprochene (jummen neben entzündlichen (trritat- 
tiven) Prozessen. Von den spezifischen Erkrankungen der einzehien 
Organe ist dieOsteochondritis syph il iti ca die bekannteste; sie 
giebt in zweifelhaften Fällen oft noch positive Änhalis])unkle fSr eine 
hereditäre Lues; seltener als diese Form der Knochenerkrankung. sind 
Periostitis, Caries und Nekrose der Knochen. In den Lungen treten 
Gummigeschwnlste, welche nach Erweichung zur Uöhlenbildung und 
weiterhin zu narbigen Einziehungen führen können, auf, fehler die 
bekannten pneumonischen Prozesse, welche als weisse und interstitielle 
Pneumonie bezeichnet werden. Heeker fand das typische histologische 
Bild der weissen Pneumonie nur bei totgeborenen Früchten. Ilie 
Milz ist bei kongenitaler Syphilis relativ wenig verändert; histologisch 
fand man Zunahme des Stromas, Fettentartung und Anhäufung von 
Pigment in den Pulpazellen [Birth-Hirseh/eld), oder kleinzellige In- 
filtrate in den Arterienwandnngen [Heer, MüUer) mit Verdickung der 
Gefässe {Hecker). Im Pankreas fand Birrh'Him-hfdd diffuse Pan- 
kreatitis, Wucherung des interstitiellen Gewebes, sowie Schwund des 
Parenchyms; andere fanden das Pankrean normal. liegelinässig ist 
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bei Heredosyphilis die Leber erkrankt (HochmHycr) und 2war seltener 
in der Form von srossknotigen oder miliaren Gummen, häutig dagegen 
in der Form einer diffusen, über das ganze Organ verbreiteten zelligen 
Infiltration (vor allem im Bereich des portalen Bindegewebes und der 
Gefästiwände) oder einer schon ausgeprägten Bindegewebsentwickelung; 
in etnzebien Fällen können sich bei letzterer sogar grossere narbige 
Einxiehungen, Granolierung der X^eberoberfiäche oder sogar Lappen- 
bildung zeigen. Herker legt mehr Wert auf die diffusen und um- 
schriebenen eigentlichen Bindegewebswucherungen, welche für Syphilis 
cbarakteristiMsher seien als die kleinzelligen Infiltrationen. Histo- 
logisch sind in der Leber gewisse Zellahliäufnngen auf und zwischen 
den Leberzellen, in den Kapillaren der Leberläppchen, interessant, 
welche von den verschiedensten Autoren gesehen, aber in recht ver* 
schiedenem Sinne gedeutet worden sind; sie wurden bald fiir Leukb- 
cyten, bald liir weniger entwickelte Leberzellen gehalten {Uubfvi', 
Bürensprmgs Wegner, SchaU^ Caüle^ MiHler u. A.). Ich selbst 
sah in einem Fall , den Xoder mitteilte (s. diese Berichte IL Folge), 
die intmacintisen Kapilhiren der Leber mit allerlei Zellformen aus* 
gefällt, die teils den ein- und mehrkern igen Leukocytenfonnen des 
Blute.s glichen, teils grösser, epitheloid waren; es Hess sich die Ent- 
stehung dieser Zellformen aus einer üppigen Wucherung der 
Kapillarendothelien erweisen, so dass ich der Meinung bin, 
dass unter dem BinUuss des syphilitischen Virus die blutbildende 
Funktion der Leber {KodUker^ Fakmer^ Neumann ^ M. B. Sckmidl) 
eine erhebliche Steigerung bezw. Neubelebung erfahrt. Heeker unter- 
schied vis-ä-vis der erwähnten Zellanhäufungen zwischen Pro Ii fera- 
iionszellen und Blutzellen; erstere hält er für unter dem £in> 
Huss der Syphilis (stärker als es schon normal vorkommt), ge wucherte 
Leberzellen, letztere für (von selten der Kapilktrendothelien) ueuge- 
bildete junge Blutkörperchen: etwas der Syphilis Eigentömliches will 
er jedoch dabei nicht anerkennen. Was die Nieren bei kongenitaler 
Syphilis anlangt, so finden die Autoren hier kleinzellige Infiltrate in 
der Wandung und nächsten Umgebung der Gefösse der Mark- und 
Rindensubstanz, Wucherungen des Kapselendotheis {Hecker, Lodei'y 
Stroehe)^ starke interstitielle Wucherungen mit Verbreiterung des 
Bindegewebes (Stroehe. Lw(et), in seiteneu Fällen sogar förmliche 
Schrumpfungen des Organs {Stroette, Mansalongo); Degeneration des 
Kpithels der Harnkanälchen und der (ilomeruli, Atrophie, Verfettimg 
und Zerfall der Gefassschlingen fand Heeker nur bei svpliilitischen 
Säuglingen. Ich halte diese parenchymattisen Veränderungen nicht 
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für sicher spezifisch; auch Schlosgmaim spricht nur die rein inier- 
stitiellen Prozesse für hietisch an. Bemerkenswert ist schliesslich 
noch, dftss Hecker bei syphilitischen Föten an Milz, Leber, Nieren 
und Pankreas eine beträchtliche Gewichtszunahme konstatieren 
konnte; bei der Thymus dagegen eine Abnahme des Gewichts. 

Einige, soviel ich sehe, bisher wenig gekaante Veränderungen der 
inneren Organe (Leber, Nieren; Lungen) bei kongenitaler Syphilis 
konnte ich bei einem drei Monate alten, von luetischen Eltern ab- 
stammenden Knaben feststellen (siehe die Dissertation von Jaeobsohn), 
Der Knabe wurde, ohne besondere, sichere Zeichen von hereditärer 
Lues aufzuweisen, plötzlich krank und starb am nächsten Tag, ohne 
daSB eine bestimmte klinische Diagnose gestellt werden konnte. 

Die Leber war ausserordentlich vei^grOssert, sehr konsistent und 
blass-fleiBchrot; die Schnittfläche war glatt, fleischartig, und von fast 
transparentem Ausgehen. Schon dem blossen Auge fielen massenhafte 
siibmiliare gelbe Pünktchen auf, die sich als kleinste, in regressiver 
Metamorphose begriffene Knötchen darstellten. Das interstitielle 
Bindegewebe der Leber, weniger das der Glisson'' fschen Kapsel als das 
übrige, war beträchtlich vermehrt; dabei liess sich feststellen, dass 
der Indurationsprozess von der Peripherie der Läppchen noch dem 
Centrum vorschritt; er stellte sich dar als eine allmählich an Aus- 
dehnung zunehmende Kapillarofibrosis, als eine an die intra*' 
acinösen Kapillargebiete gebundene Wucherung eines lockeren spindel- 
zelligen Fasergewebes. Die Wucherung ging von den Kapillarwand- 
zellen aus, das Lumen der Kapillaren verödete, wonach sich d:is 
spindelzellige (i( wehe in sehr lockeres fibrilläres verwandelte, welches 
einige Ähnlichkeit mit Schleimgewebe zeigte; hier und da war dieser 
Prozess kombiniert mit einer Anhäufung mässiger Mengen grosserer 
und kleinerer, einkerniger leukocytärer Kiemente. Unter dieser ganz 
diffus im Leberparenchym verbreiteten Hindegewebsentwickelung gingen 
(Vw Ijoberzellen atrophisch zu Grunde; je grösser der Baum war, den 
das neugebildete Bindegewebe beanspruchte^ desto mehr wurden die 
^ erbindungen des Leberzellenbalkennetzes gelöst und die Elemente 
desselben in einzelne Gruppen zersprengt. Mit zunehmender Ver- 
schmächtir:rting des Zellleibes und unter Imprägnation mit einem 
braunen Pigment, unter Abbhissung des Protoplasmas und Schrumpfung 
der Kerne gingen die Überreste des Leberparenchyms allmählich zu 
Grunde. Ausser diesen Veränderimgen traten reichlich submiliare 
Knötchen auf, feinste Gummata, die innerhalb der Leberlä]>pchen fol- 
genden Entwickelnngsgang erkennen Hessen: Im Bereich der fibrös 
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uragowandeltf II Kapillaren erschienen reichliche kit iiiere uml LnossHif 
hellkernige Zellen, die wahrscheinlich ein Produkt des i!iii{le<i(\v(4)es 
waren: die Zellen waren kaum epitlieloid und sahen wie kleinere 
I nniien von (.iranulati(>ii^/ellen ans. Da sich die Wucheruiif: an die 
Ka[)illaren nnschloss, zeigte (iiü^ü umscliriehene Wuchenin>j von liranu- 
lationts/ellen zunächst eine netzartige Anordniini:. Mit der zunehmenden 
tibrösen Metamurphutje der Kapillaren stellte sieh an den juntren 
Graaulations/ellen ein reiehlicher Kernzerlall und Fettdegeneration 
ein. ]>er l'rozess hatte ^ieh bis dahin allmühlicli scharf '^p<*vn die 
l'mgehung abgesetzt und es war dadureh ein iVn uilichea. kleinstes 
Knotehen entstanden, weli'he^ im l'entruiu eine mit Kosin Jichniutzit;- 
rotlicli ;i;etarbte, kernlose, teils homogene, teiks leicht streiti^^e Masse 
aufwies. Auch diese Masse zeigte da und doi t eine netz- 
förmi*;e Anordnung:: man traf sie gelej^entlich ganz deutlich nur 
im Ilereicli dei- entarteten Leb«rkapillaren und sah atrophierende 
LelMTzellen /.wischen sie gela^.st. so dass man sie als den Ausgang 
einer h y a I i n r» n T h i- u m bo se . als eine ^'ewisse Quantität alten, 
modifizierten Fibrins ansprechen mochte. Nach rat/ (Jirsou's l'iirlie- 
methode tingierte sich die Masse gelblich, mit -lud hehandelt wurde sie 
brännlicli. Mit Methylviolett-iSalzsäure nahm sie eiru n schwach rotlicli- 
violetten Ton an, bei H Vz/ycr/'scher Fibrintarbnng wurde sie hellgrau- 
blau. Im Dereich der Capsula Glitiüouii trat« ?! keine solchen gnnniK'isen 
Bildungen auf, dagegen war hier eine nia.s.-^ijie, generelle \'ermehrung 
des faserigen Bindegewebes zu konstatieren . neben reichlichen ent- 
zündlichen Infiltraten, welch letztere durch ihren Gehalt an eosino- 
philen Zellen auflielen. Die GefUsse der Leber erschienen im all- 
gemeinen verdickt, besonders die Lebervenen waren verdickt und die 
Wandungen entzündlich infiltriert. 

Die Nieren wiesen bei der Obduktion lua-ssige \ ergrösser ung 
bei be(leutender Weichheit auf und liessen innerhalb des gequollenen 
Parenchynis eine Fnmasae von fleckigen, kleinsten, gelblichen Herden 
ei k< iinen. Mikri)sko]»isch fand sich im liindenparenchym leichte körnige 
Trübung der Kpithelien, während im Lumen der liai nkanälchen durch- 
weg eine kornige oder netzförmige Gerinnungsmasse sich fand. Ausser- 
dem traten umschriebene und diffuse, sehr zellreiche Bezirke auf, 
welche entweder einen ganzen Nierentaszikel oder nur einen Teil 
desselben, und zwar die periphere, subkapsuläre Hälfte, einnahmen. 
Diese Dezirke zeigten ein mächtiges Infiltrat des interstitiellen Binde- 
pewebcs , mit mittelgrossen, tiefdunkel und scharf geffirbten Kund- 
zeilen, von stellenweise solcher Dichtigkeit, dass das ganze Gewebe 
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völlig davon verdeckt erschien. Daneben fanden sich hier zweifeHose 
Wucherungsvorgänge an den Harnkunälchen (reichliche Ver- 
mehrung und Abstossung des Kpitliels, sogar Neubiklung von Ilarn- 
kanälchen embrvonalen Charakters unter Auftreten zahlreicher Mitosen 
und sogar niehrkerniger Ei)itlielien). Ks war schwer, die Wucherungs- 
produkte des Epithels und des IJindegewebes auseinander zu halten, 
jedoch war ganz zweifellos, dass sich in> Verlauf der allgemeinen 
Wucherung die ganze Textur auflöste und ein (iranulationsgewebe 
entstand, zu dessen Elementen sowohl das Bindegewebe wie auch das 
Epithel sein Kontingent stellte. Eine t'berführung des (iranulations- 
gewebes in Hindegewebe war nirgends vorhanden, also auch keinerlei 
narbige l*rozesse. An den (ilomerubs zeigte Kapsel- und Schiingen- 
epithel starke W^icherung: die (ilonieruli waren vielfach sekundär 
atrophisch. Es fanden sich auch viele unentwickelte (ilonieruli 
in den Entzündungsherden eingeschlossen. 

l)ie rntersuchung hatte also für die lieber eine über das ganze 
Organ verbreitete, diti'use, intraacinose Neubildung von fast myxo- 
luatöseni Itindegewrbe ergben , das sich nachweislich aus einer 
Wucherung der Wandelemente der Kai)illaren entwickelte. Daneben 
war die Bildung reichlicher miliarer und submiliarer (iummata inter- 
essant, deren kleinzelliges (iranulationsgewebe alsbald reichlicher 
Verfettung anheimtiel, und central eine an die Verkäsung der 
Tuberkeln erinnernde Substanz aufwies. Letztere Hess bei genauer 
mikrochemischer Prüfung gewisse Beziehungen zum Amyloid er- 
kennen, und es wurde mit Rücksicht auf die festzustellende Beziehung 
dieser Substanz zu dem Lumen der Kapillaren angenommen. 
da>s es sich weniger um eine A erkäsung des Granulationsgewebes, 
indorn vielmehr um die modifizierten I¥odukte einer intravaskulären 
Thrombose handele. In den Nieren fanden sich zum Teil umfang- 
reiche Intiltrate, innerhalb welcher nicht nur reichliche Proliferation 
des interstitiellen liindegewebes. sondern auch des Epithels der Harn- 
kanälchen, der Kapseln und Schlingen der Glomeruli zu tinden war. 
Auch eine Neubildung von Hamkanälchen innerhalb des Entzünd- 
ungsgebietes wurdi! angenommen. Bei dieser Beteiligung des Paren- 
chyms an der entzündlichen Proliferatinn war von Interesse zu 
konstatieren, dass jedenfalls eine grosse Reihe V(m (ilomerulis auf 
den» unentwickelten Zustand verharrte, so dass angenommen werden 
durlte. dass die syphilitische Erkrankung des Nierenparenchyms un 
den Stellen ihrer be^-ondorcn liokalisation die physiologische Aus- 
bildung von Nierengewebe himau gehalten hatte. 
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In einem zweiten Fall handelte c«^ sirh um ein zwei Monate altes, 
mit hereditärer Lues behaftetes Kind. Dieses litt \vä!»rend des Lehens 
an einem ausgedehnten papiilösen Lxanthem, an ehronischfr Rhinitis 
und Conjunctivitis und wies cliarakteri.stische Paronyuhieen an llfinden 
nn*l Füssen auf. Die Leber zeiirfp pai cncliyniatöse 'l'nilnmj? und 
ditiuse, granulierende, interstitielle Knt/iiiidnnfr. Dci' Her/muskel 
war srldafi. hrüi liiu' und in weit^M-iiender \ Crfcttung begntien. Siimt- 
liche Lyiii pliil riisen uarm derb geschwellt; die linke Parotis wur 
hart, stark vergrössei t und (Inreli eine ditfus verbreitete, intcrstitit llo 
lündeijHwebswucheruni: ausgezeii lmet. .\n Fip i g I ot t i s; und S t i ni m - 
bamlein fanden sieh oberHächlirlic (ie.schwüre in Verbindung mit 
katarrliali>eker Entzündung in l'barynx und Laryn\-. Besonders 
cliarakteristiscbe Veriinderuiiuen zeigten die Lunuei]. Hier landen 
>ieh in dem im üiirigen lufthaiti.ueii l'areneliym kiiotiL;«'. Lrraurötlielie 
Inliltiate von bemerkejiswerter Hiirte eingesprengt. Inlilfrate. teils 
klein und von keilförmiger (Jestall, an Infarkte erinnernd, teils um- 
fangreich und von weniger eh;iiakteristiseber (iestalt. Alle Infil- 
trate waren fa^t elastiseli hart zu nennen: sie zeigten da und 
dort deutliche l>e'/ie]inn,Lien zu den Bronchen. Der rcelitt- l'nter- 
lappeii war /.um L'i'ossten Teil in eine derbe, tje^t schwielige. \on 
stark verdickten iSronchen durchzogene -Masse xerwaii'lelt. Au« Ii 
mikroskopisch wurde der scharf herdt<)nnige Charakter ih r meisten 
Infiltrate festgestellt; «licht an die Infiltrate gren/te lutthaltiges 
Lnngengewebe mit leicht vermehrtem interalvcohireni St iitzjierüst, 
innerhalb welche-, eine starke Stauung in den Kapillaren bemcikt 
wurde, die stellenweise zti Blutungen in die teils empliyscmatisch 
g#d>liihteTi . teils entschieden verengten Alveolarlumina geführt hatte. 
Ilie (jefässe der Lungen, besunders die arteriellen, waren* stark ver- 
dickt, vnr allem im Bereich der Adventitia. Von den Bronchiolen 
aus konnte man vielfach das Cylinderepithel unter T'mbildnng zu 
kubischen Formen auf die Alveolari:änge Av\i fortsetzen und weitei> 
die Alveolarlumina mit eijiem nierlrig kubischen Fpitln l iiber/ielien 
sehen: es hatte also unter dem Kintluss der interstitiellen \V uclienm-js- 
VHr^'äiige entweder eine 'I'ransforniat inn des l'lattenejiitheK- <|er Al\ eilen 
in kubisches stattgefunden, oder war vielleicht die Differenzierung des 
kubischen Epithels in plattes an^ireblieben, Innerhalb <ler eigent- 
lichen Infiltrate fand sich ein gleichmäs>iü dichtes. aii*^ser- 
ordentlich zellreiches (iewebe. das man als grosszelliges, gefiissreiche^ 
( JraniilationsL'ewebe ansprechen durfte. Nur kleine und schmale 
Lichtuugt^n fand man innerhalb der zellreichen tirundmasse^ Lichtungen, 
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welche den deformierten und aufs äusserst«* komprimierten Alveolar- 
rHiimen entsprachen, die mit abgestossenen , verfetteten Epithelien 
gefüllt waren. Ausser solchen Kesten des alveolären Lungenparen- 
chyms erschienen in den Inhltraten massenhaft Drüsentubuii der 
verschiedensten Gestalt: rundlich, länglich, verzweigt, vielfach an»- 
gebuchtet} rosettenförmig. Stellenweise waren die Drüsenräume so 
reichlich, dass das Granulationsgewebe zwischen ihnen ganz in den 
Hintergrund trat. Die Drfisenräume waren alle mit einem voilsaftigen 
würfelförmigen Epithel ausgekleidet, das sehr dicht gestellt war und 
an einzelnen titelten sogar mehrschichtig auftrat; da und dort 
dieses Epithel in niedrig kubische oder leicht abgeplattete Formen 
über. In den Luminibus fand man multinukleäre und einkernige 
Leukocyten , die man vielfach auch auf der Wanderung durch das 
£pitbel antrftf , ferner abgestossene verfettete Epithelien selbst. An 
den Stellen wo die drüsigen Formationen fast allein das ßild be- 
herrschten, waren ganze Gruppen von Lungenläppchen von ihnen 
eingenommen; hier waren die Räume sehr lang gestreckt, vielfach 
verzweigt und zeigten an ihren Enden häutig 5—8 und noch mehr 
tingerförmige Ausstülpungen, die an die Verzweigungen der primären 
lironchialschläuche in der embryonalen Lunge erinnerten. Ganze 
Systeme solcher drusenartiger Bildungen Hessen sich konstruieren ; die 
ganze Beschaffenheit der beschriebenen tubnlösen Wucherung erinnerte 
wirklich sehr an die fötale Lunge, besonders glich auch das Epithel 
der ScUänche ausserordentlich dem Epithel der primären Bronchial- 
röhren der fötalen Lunge. Es setzten sich also die derben Lungeninfil- 
trate zusammen aus einer granulierenden, zu Faserbildnng neigenden, 
gefässreichen, zelligen Wucherung, die vom interstitiellen Bindegewebe 
der Lunge^ ihren Ausgang nahm, und femer ans verzweigten, an die 
primären BroncbialscUäucbe erinnernden Tubnlis. Die Färbung mit 
Weigetfs Methode auf elastische Fasern Hess .in den Infiltraten eine 
»tarke Reduktion des elastischen Elementes erkennen, sowohl was die 
Brondien und Gefasse als auch das eigentliche alveolare bezw. tubuläre 
Parenchym der Lungen anlangte. In vielen Gebieten war eine Färbung 
auf elastische Fasern überhaupt nicht zu erziden. Demnach hatte 
man es in diesem Falle, ähnlich wie in dem vorhin beschriebenen von 
Nieren Syphilis, mit umschriebenen Störungen in derEntwicke- 
lung der Lunge zu thun, die durch eine herdförmige interstitielle 
Pneumonie intrauterinen Ursprungs bedingt waren. Die physiologische 
Differenzierung der sprossenden Bronchialschläuche in das typische 
respirierende alveoläre Parenchym war unter dem Einflnss der Syphilis 
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an vielen umschrichpiien Stellen einfach ausgebliehon. Tn dieser 
Richtung war das olfcn erwähnfp Auftreten von ke ilf r ni igen Lungen- 
intiltraten sehr bemerkenswert: hier war eben ein ganzer, dem Ver- 
/weijtun.ssgebiet eines kleinen Bronrhu« entsprechender Lungennbschnitt 
in allen seinen Teilen in der geschilderten Weise in seiner Kntwicke- 
lung zurückgeblieben. Soviel ich sehe, sind derartig umschriebene, 
durch syphilitische f^nt/ündung bedingte Kntwickehingsstörnngen der 
inneren Organe bisher nicht beschrieben worden. Ich niiiclite mich 
sfhliesfilich noch ausdrücklicli gegen den l-'.iiiwand veiwahren, da.ss 
die von mir beobachteten tubulösen <iebilde etwa ans einer Rück- 
bildung des Alveolare[)ithels zu kultischen I'ornien entstanden sein 
möchten, wie man das auch an Lungen von Krwachsenen vielfach 
bei indurativen Prozessen beijhachtet. Die von mir gesehenen Tubuli 
in der sypliiliti'^rhen Lunge waren, sowohl was die Art unil Keichlicli- 
keit des Aultretens als die l'orm der (länge und inf^besondere ihre 
feinere histologische HeschatienlH it anlangt, durchaus von den be- 
kannten sekundären Umbildungen des Alveolarepitliels verscliieden, 
so dass eine \ ei wechselnng mit den letzteren ausgeschlossen ist. 
i'brigens lagen die beschiielu-nen rrä|)arate Enil)r\dl<»gen vom Fach 
vor, welche ebenfalls die grosse .ihnlichkeit der histologischen iiilder 
mit einem frühen Stadium der fötalen Lunge betonten. 



3. Den Untersuchungen von l ilhnanus, Orth, vor allem aber von 
f. Ilf r/JinfflffiHsen ist es zu danken, dass wir über das Zuntaiide- 
koinmeu jener eigentümlichen rostbraunen Verfärbungen nähere Kenntnis 
haben, welche in Lymphdrüsen, in Lebej-. in Pankreas. Milz, am Darm 
und an anderen (jrganeu im Anschlu.ss an Plutungen oder überhaupt 
als Folge eines fortschreitenden Zerfalles roter Blutkör|)erchen beob- 
achtet werden, r. liecklimfhaust u hat für diese l'igmentierungen den 
Namen Hämochromatose erfunden. Von der eigentlichen llämato- 
chromatose sind zu unterscheiden sowohl die physiologischen Pigmente 
als auch anders geartete Pigmentierungen, wie z. B. die braune 
Atrophie des Herzens, der Leber, der Milz, die Melanose d<'r Schleim- 
häute, wie sie hei chronischen Kntzündungsprozessen derselben auftritt. 
(roel"i hat darauf hingewiesen, wie schwer es sei, die physiologische 
Pigmentierung des Darmes von einer beginnenden Hämochromatose 
in tlieser Gegend zu unterscheiden. Von einer eigentlichen Hämo- 
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chromatüse dürfen wir mir dann sprechcii. wenn schon makroskopiscli 
eine mehr weniger intensive rostbraune Kiirbung der Organe ins Auge 
füllt und sowohl die mikroskopisclic wie chemische Untersuchung 
den Xacliweis nrhringt, dass die in l iagü kommenden I'iiiinentOk Ab- 
kiHiiniinige ilf.^ IlluttarbBtottVg sind. Die ausgesprochene Häniochrc»- 
matose ist selten; Luharsch fand unt^ r 1 2r)() Sektionen die Atlektion 
nur oniiil, (ioehel unter 4f)() Sekti'WK n IG mal: den l'ntersu( hungen 
r. Jl( { }:h)i(}h(i'(s*'}i9. verdanken wir 12 Fälle, darunter auch solche von 
universeller lliuiochronuitose. Ätiologisch wurden für das Zu- 
standekunnnen einer H;imochronjRtose verantwortlich L'e?tiacht trau- 
matische Bliitr-rgüsse . ferner Magenkrebs und Carcinonie liherhanpt, 
l'litliisis palnH;niHn, chronischer Alkulinüstnus, Diabetes, Morbus inacu. 
losuH Werlhutii, perniciiise Anämie etc. Demnufli tritt Hiimocliromatos-' 
auf 1. bei wiederholten inneren I'dtitiingen. also bei e\'trav!iskiil;irenj 
/erl'all roter lÜntkorperchen, und 2. bei einer Aiillösung mter iilut- 
kor|)erchen innerhalb der (iefässbahn, also bei allei lei, mit allgemeinem 
Kräfteverfall einhergehendin Konstitutionserkrafikiingen. Orfh und 
Tilfnufmis- fanden nach ausgedehnten <^)uei>( Innigen der unteren K\- 
trennt iten, bezw. nach r'raktur des Hei.keiis, Ilämochromato.se der 
I. eisten resp. abdominellen Lymphdiiiscn, H h>ti(iil(i}iii sah Häin*»- 
cliiomat ose in l^ymphdrüsen, Leber, l*ankreas und Niereii bei .\It>rbu< 
maculosus, ferner Häniochromatose der bronchialen Lyni[d»knoten b<M 
hänjorrhagischer , tuberkuliiser Pleuritis In solchen Fällen hat man 
es also mit einer sogenannten Hlntyn^uH TitKietasta-^e aus dem Herde 
ih's iilutergu.'>ses in die regionären 1,\ uipiiflrii.sen hinein m thini: 
du- \*ori£äTr£?e bei einer derartigen M«-} i^tasiernng de^ illuf pigments 
haben \uv allem Vin ho/r, r Ii'cf liiKf/jKiu.sth . Jiöhm, u. A. klar- 
gelegt. Auf die Hämochroniato ;e nach i ntravaskulärem JUut- 
Icoriiei chen'/örfall haben besonders r. lUrl.limihiiuson, Hinhv \\m\ l 
iiinuew ieseii. In solchen Fällen gelangt das l'i^ment direkt durch 
die Kapillarwände zur AusM-heidiing und Ablagerung. Während daiier 
bei extra vaskulärem lUut/ertall , hei Blutungen in die (lewebe od<'r 
in j)räformierte Körperhöhlen. zumei>t nur die regionären und ent- 
fernter gelegenen Lymplulriisen von der HäiufM'hromatose befallen 
>iiul. liudet man bei intrava.skuläror Blutzerslörung gevvüanlich die 
lläuiocliromato--e auf die ver^cliifdcnsten iniieren f^rgfine verteilt oder 
t ^ handelt .sich um ein»' univeis'-lle lI;Hn<K'1irouialo.se. bei welcher uncb 
di(^ Wandungen von IJlut- und LympliL:t't'a<sfMi mit dem Farbstof)' 
im|a;igniert sein kninien. (o'wiihnlirh ist es o i <e ?i ha 1 1 i ge r Farb- 
ütoÜ, Hämosideiin, welches die l'igmentierungen v( lursacht. v. Jterk- 
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lingf lausen hat noch einen neuen, weder mit dem Häniosiderin noch 
mit dem Hämatoidin zu identifizierenden Farbstoff gefunden, welcher 
bei universeller Hämochromatose besonders innerhalb der glatten 
Muskelfasern, in den Wandungen kleiner Arterien bis herab zu den 
feinsten Kapillaren auftritt, und welchen er Hämofuscin nennt. 
Das Hämofuscin ist Uusserst feinkörnif?, ^allenbmun, tritt niemals 
krystallinisch auf und gieht niemals die Kisenreaktioo; als Derivat 
des Hämosiderins ist es nicht aufzufassen. 

Zwei Fälle von ausgesprochener Hämochromatose habe ich genauer 
untersucht und von Appclhainn veröft'entlichen lassen. Sie mögen hier 
im Auszug angeführt sein als ein kleiner Beitrag zu der immerhin 
interessanten Fnige. 

Im ersten Fall (38 jähriger Mann) war die klinische Diagnose auf 
Lues II, Intoxicatio chron. alcoholica und Insufl'icientia cordis gesteilt. 
Die Haut an Rumpf und Extremitäten zeigte zahlreiche, schmutzig- 
rote, rundliche Flecken. Die Leber war vergrössert, derb, höckerig, 
braunrot; beim Durchschneiden knirschte die Leber unter dem Messer: 
die Schnittfliiche war feinhöckerig, die Granula fast überall gleich 
«in^ss. grau durchscheinend, nur im Centrum leicht rötlich; sie waren \\m- 
l:\sst von einem eingesunkenen, grauen Bindegewehe. Der Ductus chole- 
»lochus war von aussen komprimiert durch grosse Pnckete geschwellter, 
periportaler Lymphdrüsen', welche auf dem Dunlis( hnitt alle eine 
dunkelbraune bis okergoüv' Verfärbung zeigten. Auch die retro])eri- 
tonealen Lymphdrüsen hinter dem Magen und die mesenterialen 
Lymphdrüsen waren geschwellt und grösstenteils jjf Ihhrann gf färbt. Die 
.Milz stark vergrö.ssert, über den .Magen gelagi rt . wcic Ii . last fluk- 
tuierend. Schiefrige Verfärbung von Magen uml D irniwaridutigcn. 
besonders die Schleimhaut stellenweise fast schwärzlich. Die Nieren 
im Zustande chronischer parenchymattLser Entzündung. Mächtige 
ulcerös-gangränöse Zerstörung der seitlichen Zungenründer mit l'ber- 
greitVn auf die Gaumenbögen und den ganzen weichen Gaumen. 

Di^" mikroskopisrlic ! 'ntersuchung zeigte bei scliwat'her Ver- 
gni^sHiMintr dip meisten Lymphdrüsen derartig mit rostbraunem Farb- 
stott intiltriert, dass von dcni eigentlichen lymphati.schen Parenchym 
wenig mehr zu sehen war, und mir die Trabekel sich aus den l'igment- 
massen deutlich abhoben. .\n Drüsen mit geringerer l'igmentierung 
war überaus deutlich, Aw^^ /iinächst die Lymphs inus, v<>r allem die 
Uandsinus, von deui Pigment l)esetzt waren. Krst bei weiter zu- 
nehmender Tigmentablagerung wurden auch die Follikel und Follikular- 
8trüng;e von dem i'arbstoü' ganz und gar eingenommen. Das i'iguient 
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trat fast durchweg; in nindlichcii AiiliiiiitiiiiL^cii auf, die der Grösse 
Tiael» bfträrht licli wechselten, teils iiiclil viel {jriisser wie Lymph- 
körperchen waren, teils» die L\ niphkorper uoi ein Mehrfaches an 
Grösse übertraten. Die genauere mikroskopische Untersnchwiif< tier 
rundlichen Piirmenthäutchen eigab, dass innerhalb vieler derselben 
ein kleiner rnndliclier Kern enthalten war. so da-s jfM|.>nt'alU das 
riirnient zunächst von leukocvtiiren Wandei/fllen ;i ii igenuminen, rilso 
intracellulär abgelagert sein dürl'te. Hie i:ros>ei eii rundlichen Pi-^ment- 
häufchen waren wohl durch /nsanmientreli ii einei- Melir/ahl von pigment- 
traL'enden Ltukücvten entstanden. Dabei war trt'ilich zu bemerken, 
dass mit der zunehmenden ri;;mentintiltration ilie Kerne der i.enko- 
cyten zu (irunde gingen, also das Tignient tVei ward. Sowohl morpho- 
logisch als durch die angestellt^'n cheniibclien l'riit'ungen erwies sich 
das Piunient als eisenhaltig. Wie schon erwäh?it, kamen bei der 
l'iijmentierung nach den Lym)>h.sinus die Follikel und Foilikularsträn<»e 
an die lleihe; das bindegewebige Trabekelsystem war jedoch von der 
l'iiijnenticM'nn^' nur ganz spärlich befallen, indeni .-icii in den inter- 
fascikülären ( iewehsspalten pignienttragende Leiikocvten verbreiteten. 
Von den Lvnipluli iisen ixiiiY die Pigraentierung in einzelnen Ausläutern 
auch aut* das periglanduläre Fetttjewebe über; hier konnte man kleinere 
Lymphgefässe mit pigmenthaltigen Wanderzellen ganz erfüllt sehen. 
In diesem Falle lag der Hänioclnouiatose der Lymphdrüsen ein 
chronischer Alkoholismus /u Grunde, worauf schon v. Il< rkhn<OHin.^rn 
lie>onders hingewiesen hatte. Die frischen Ulutum^en und älteren 
schielei igen Verfärbungen, welche im l»ereich deh gan/.en Magendarm- 
kanalb in diesem Falle gefunden wurden, dürften wohl einen unzwei- 
deutigen Hinweis auf das Zustandekornmen der Hämochroniatose 
in den jtoi'taieD, retroperitoneHieu und meseuteriaien Lymphdrüsen 
abgeben. 

hi\ zweiten Fall handelte es sich um einen 56 jährigen Mann, bei 
dessen Sektion sich u. a. ein primäres, diii'uses Lebercarcinon», pig- 
mentierte Lebercirrhuse mit .Ikterus und Ascites, jiigmentierte ('irrhose 
und krebsige Inliltration des Pankreas und chronisclier ^^agenkata^rh 
Norfand; ausserdem wurde Sklerose der Kranzarterien, alte Endo- 
karditis der .Vortensegel, parenchymatöse Nephritis und alte Nieren- 
infarkte nacliL'ewiesen. Es fand sich S( hliebslith eine ausgedehnte 
Ilämochromatüsis der portalen und reti-oi>ei itonealen I.«ymphdrüsen. 

Die im Pankreas und der Leber vorgetundenen Zustände finden 
sich in der Dissertation von Hunte (s. d.) In sehrieben. Die portalen 
und hinter dem Magen gelegenen, das l'ankreas umgebenden Ly mph- 
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(Iriisen waren alle geschwellt, teilweise zu mächtigen knuUigeii Facketen 
zusammengetreten und zeichneten sich durch eine intensiv rostbraune 
Farbe aus. Ueste normalen Drüsenparenchyms waren mit blossem 
Auge nicht zu tinden. Mikroskopisch verhielt sich die rigiueiitierung 
in diesem Falle ganz ähnlich wie im vorigen. Auch hier waren vor- 
zugsweise die Sinus pigmentiert und später erst die eigentliche 
lyniphadenoide Substanz. Ganze Abschnitte der Lymphdrüsen waren 
in eine zusammenhangende IMgmentmasse verwandelt, innerhalb welcher 
man die Struktur der Lymphdrüsen nur noch an einer abwechselnd 
dunkel und heller bräunlichen Zeichnung erkannte; die helleren 
Stellen entsprachen der Follikularsubstanz, die dunkleren den Lymph- 
sinus. .\n diesen Präparaten war es noch deutlicher wie im vorigen 
Falle zu erweisen, dass das l'igmeut ssunät^hst in Wanderzellen ein- 
geschlossen war. Die kleinen rundlichen Pigmenthäufchen stellten 
nichts anderes (hxr als über und über mit Pigment beladene Wander- 
zellen. Die Kisenreaktion fiel in derselben Weise positiv aus wie 
im ersten Falle. 

In der lieber war das reichlich vorhandene Pigment im Bereich 
der krebsigen Infiltrate vorwiegend in hyj)erpla.stischen Binde- 
gewebe angehäuft Ks war hier ebenfalls körnig, jedoch weniger 
rostbraun als dunkel- bis schwarzbräunlich, und lag ebenfalls in Zellen 
eingeschlossen, welch letztere die Spalten des Bindegewebes reich- 
lich durchsetzten. Auch in stabilen Bindegewebszellen fand 
sich das Pigment abgelagert. Gegenüber den Pigmenten, welche in 
den Lymphdrüsen angetroffen wurden, fiel hier (abgesehen von der 
Farbe) die bedeutendere Grösse und die viel unregelmässigere Gestalt 
der einzelnen Pigmentkümer auf. Be.sonders häufig fand sich das 
Pigment angehäuft in der nächsten Umgebung zerfallener Partien 
des Lebergewebes, welche zwischen carcinomatüse Infiltrate gefasst 
waren, oder im Bereich solcher Bezirke, in welchen das Leber- 
parenchym selbst eine krebsige Infiltration erlitt. Hier waren Krebs- 
zellen wie Leberzellen reichlich pigmentiert und weiterhin zu Pigment- 
haufchen aufgelöst und zerfallen. Zu diesen Zerfallsmassen gesellten 
sich häufig noch multtnukleäre Leukocyten hinzu, welche sich mit der 
Resorption der Pigmente befassten. Hier war also der Zusammenhang 
der Pigmentierung mit dem Zerfall und der Auflösung der Leber- 
subsianz ganz klar. 

Im Pankreas lagen die Verhältnisse ähnlich. Auch hier war 
das byperphistische Bindegewebe vor allem von der Pigraentintiltration 
heimgesucht, femer auch die hier vorhandenen Krebsknoten und 
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die vom Carcinom besetzten und in Autiüsung begrilfenen Pankreas- 
i;ip]jclic'n. 

Als HauptkrMnklu'it, an welcher der Patient in diesent Falle 
zu (irnnde ü,ni'^. erschien also ein ditViises Pclx i earcinoiu von solclier 
Ausdehnung, da^s es eine vollstiindifje Thronihos-e der Ptortadtr 
nnd Vena cava mr Folire hr»tte. Hanehen hatt»' <icli eine dilVuse 
nietastatische Krrl)>intiltration des Pankreas eni wickelt. \ nn umhz 
besondereni Int('res>e war die Knmbrnali"n der krehsiiiiMi Inliltratiitn 
von Lelici und I^Ulkrea^ mit den ausgesproclienen \ eranderun^'en 
eiriei ( irrhii>is jUL^nieTitosa. In <1er Frage nnrh der Herkunft des 
Pii.Miient'- hatte man zunächst aui' die erwalmten \ ei-ä nderiiTii^en in 
l'aiikreas und Lt;ber hm/aiwei-en . welche ohne Zweifel die (Quelle 
reichlicher und fortgesetzter iilutungen waren. 

Vielleicht wäre es aber einseitig gewesen in den beiden an- 
geführten Fällen ausschliesslich auf einen extravaskulären Itlut/eri'all 
als Ursache der Hiimochroniatose hinzuweisen ; sowohl beim chronischen 
Alkoholismus als bei der Carcinose ist es bekannt, dass rote Pdut- 
körperchen innerhalb der Gefässbahn in grossen Mengen zu (Jrunde 
gehen ; die an den Lymj)hdrüsen in beiden Fällen ain ausges])roehensten 
aufgetretene Häuiochromatose dürfte allerdings ausschliesslich auf 
eine blutpigmentmetastase xurück/uführen sein. 



4. Die Frage nach der En tw ick Inng d er Ly m )> h a n g i ome ist eine 
znr Zeit nach offene. In den einschlägigen Untersuchungen erkennt 
man hauptsächlich zwei Richtungen, von denen die eine behauptet, 
dass eigentliche Nenbildungsror^^nge nicht, oder nur in sehr geringem 
Grade vorhanden seien, und dass der ganze Pro/ess hauptsächlich 
auf eine Ektasie präexistierender L} mphräume zurückgeführt 
werden müsse^ während die andere an einem geschwulstmassigen 
Neubildungsprozess festhält, und die Ektasie als etwas Sekun- 
däres und Untergeordnetes betrachtet. Es handelt sich also bei der 
Untersuchung lyphangiomatöser Geschwülste vor allem um den zweifel- 
losen Nachweis einer Neubildung von LymphgefässenCGefässsprossung). 
Dieser Nachweis ist auch, wie bald kurz dargestellt werden wird, 
von vielen Seiten versucht worden. Die Untersuchung stösst aber 
auf grosse Schwierigkeiten, weil wir von der physiologischen Eut» 



Digitized by Google 



M. Buist: Berichte über Arbeiten a. d. paili. Inst. d. Univ. Würzburg. 49 



\uekliini2 und Ausbrcitting der Lyiii|tli2etasse in den verscliifilf'nsten 
Or-Jiaricii uiiil Orfranhf/iikfn ein»' nur >f]ii- mi\ nllkniniiicnc Vuistrlliinj^ 
1im1h-ii. l"'iue iieiii« von («rüiulen ist iiii äna \ oihaiHlniseiii n icliiicher 
N» iil>ildujig von Lyniplijic fassen in den Lympliangiuiiien angeführt 
wurden, /ini.'ii list wies man auf die enge Verwandtschaft der Lympli- 
aiigioine inid der Häniangionie hin. die sieli in der weitgehijulen 
l hereinstiinnuintr im Auftreten und isu Hau diev^ r ( i- scliwulstfornien 
/.n erkennen {/« Im- ikongenitaU» Anhige, Kombinatiun beidei (ieschwülste, 
Art der .\uslu> itung — Nasse); da hei den echten Häiuangiomen durch 
neuere I ntersuchungen Neubildung \(ui Hhitgefiissen >icher gestellt 
seien, so dürfe man wohl für die Lymphanginnu ( iu (üeiehes an- 
neliiuen. Weiters wies Lrit/t/hn)/.^ und mit ihm and«^re .\utür* ii auf die 
Tluitsache Inn, da.ss ila.n ^ubcut;me Kettg<-wr'l)e. in vvelrlten» lynipiuingio- 
matö«' ( lesr-liwülste sicii so häuli:: uikI ijciu \ erldcitm. normaliter 
arm an I .yii)[iliLi fassen sei: es müs.^ten also die hier bei den Lymph- 
angiüiiuMi auftietcndeii i fu liliehen Lymphgefässe neu gel)ildet sein. 
VVeiteriiiii sut iite man nachzuweisen, dass eine primäre Kktasie vor- 
handener Lymphgefässe auf (Irund von liückstanung der Lymphe 
uhvvalir-rliciidicli sei: die von (h^n lymphaniiiomatösen (lescliw ülsten 
wegfiilirt-ndtM» grösseren Lymphgefässe wurden im ist frei wegsani 
gefunden; Thrombenbildung in «hm grösseren Lymphgefä.ssen, Oblitt- 
ration dersf lbeu oder sonst ii:^ Verh-gungen konnten meist ausge- 
S€hh)s.sen werden. { /.'iii(/lifii/.-:> fUhhai hat überdies nachgewiesen, 
da>Js eine passive Au^-di-lunniL; der LvmpliLielasse dnirb Stauung gar 
niilit gediiclit w.)(b'n kann, wenn nicht /ugleicli das Uindegewebe 
in i\vv L ujgebun^ der Lyiupligefässe zugleich mitwiichse. Die ein- 
faelie Stauungstheorie ist in ihrer Anwendung aul die Entsteh- 
ung der Lympliangiome aNo völlig nnli;dtlt;i! : für die wachsende 
lyinj))uingiomätos(^ (ieschwulst wird man allerdings ohne /ulnilfe- 
nahme einer L\ mplistauung nieht gut auskommen: Verlangsaiiiung 
des Lym|»ll^tl■<lnle^. /.rn ini>;' n . Knickungen, Kompressionen der 
Lymphgefässe duich das gleich/.eiti^ uutwachsende und da und dort 
schrumpfende Bindegewebe werden hierbei gewiss eine Rolle spielen, 
un<l <L-iiuit lokale Ektasien hervorrufen können. Aber als primäres 
iitiulogi'^ches Moment ist die Stauung Jiu ht an/.uerkennen ; erst bei 
•1er .\iuiahuie einer gleichx.eitigen Neubildung von Lyuijiiigekissen und 
Hindegewebe in den Lyntphangiomen wird ihre sekundäre Hedeutung 
verstaiullieh. nV//>/e7\ dem wir die ersu indli gende I ntei suchung 
über Lyniplianiriome verdanken. r>l, .allerdings ohne iUierzeugende 
I»ewei.se zu liefern, /.u einer ^Uachen Einteilung der Lymphangiome 

4* 
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anf bistogenetischer Onindlage gekommen: Lympliangiome entstehen 
nach ihm 1. durch Ektasie präexistierender Lyniphbahnen mit Neu- 
bildung der Wandelelemente (Ektasie mit Hyperplasie), 2. durch 
aktive ProKferation der Lyiu[)l)gf>fässendotbelien mit Bildung neuer 
Lymphbahnen (homöoplastifsche Neoplasie), 3. durch Entwicklung eines 
Orannlationsgewebes nnd Bildung neuer Lymphbahnen durch sekund&re 
Umbildung des ersteren (heteroplastische Neo[>l.i ir). Den ersten Modus 
dürfen wir nach nnsoren jetzigen Anschauungen nicht als ein«» echt 
geschwulstmässigen Vorgang anerkennen; die heteroplastische Neoplasie 
bat sich ganz und gar nicht behauptet ; also blieb auch von der alten 
W^ner^sdtien Einteilung wieder nur eine echte Neubildung von Lymph- 
gefassen für die Entwicklung von Lymiihangiomen übrig. Für diese 
bomöoplastische Neoplasie hat vor allem Nasse genauere histologische 
Beweise zu erbringen versucht: er fand als besonders wichtiges Moment 
kleine LymphgefUsse mit sehr dichtstehenden Endothelkeroen, sowie 
grösseren Zellreichtum des Bindegewebes in der nächsten Umgebung 
solcher kleiner Lymphgefässe; femer beobachtete er, dass sich feine 
Lymphgefösse in den Spalten des Bindegowebes ohne scharfe Grenze 
verlöten; von grösseren und ektasierten Lymphräumen sah er endothel- 
bekleidete und Lymphkörpercfaen führende Spalten ausgehen, die sich 
oft eine Strecke weit in feine solide Zellstiünge fortsetzen. Aler. 
Sehmiäi und Nasse fanden auch herdförmige Anhäufungen junger, 
lym[>hkörperchen-ähnlicher Zellen, innerhalb welcher feine Lymph- 
kapillaren verliefen, welche ihrerseits wiederum mit grosseren Lymph« 
spalten kommunizierten. Freudweiler hat sogar eine doppelte Endo- 
thelschicht an neugebildeten Lymphgefässen nachweisen können; 
auch er fand von grösseren Lynii)bräuroen ausgehende feine Streifen 
proliferierender Endothelien, die ihrerseits wieder Sprossen in die 
Umgebung trieben ; aus soliden Endothelsträngen bildeten sich später 
die Hohlräume. Von der Ansicht Itil^terfSy der eine gleichzeitige 
und ebenbürtige Wucherung des Bindegewebes vnd der Endothelien 
der Lymphgefässe annimmt, wurde schon gesprochen. Dieser Autor 
führt die Entstehung der Lymphangiome auf eine intra- oder extra- 
uterin erfolgte Abtrennung eines Lymphgetässbindegewebskeimes aus 
dem normalen Entwicklungsverband zurück, eines (xewehskeimes, der 
sich dann selbständig weiter entwickelt habe. 

Eine mir von Herrn Dr. Hahn (Mainz) zugesandte, kongenital 
entstandene Geschwulst der Brust eines Ujähngen Knaben gab mir 
Gelegenheit, zu den angeregten Fragen Stellung zu nehmen: der 
genaue histologisclie Befund ist von Blmtmthal in dessen Dissertation 
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dargelegt. Es liandelte sich um einen elastischen, tibrösen, sehr 
grossen Tumor, der von so zahlreiclien Hohlräumen durclisetzt war, 
dass er ein schwammiges, kaverniises Gefüge hatte: aiicii grössere, 
glattwandige, vpr/weigte (iÜnge wurden bemerkt, welche mit Poren 
besetzt waren, im liereich welcher wieder andoiT feinere derartig«* 
Gänge einmündften; da und dort hatte eine Thrombose grösserer 
N'enen zu uuitangreichereii Blutergüssen geführt. ^tikroskoI>isch er- 
schien der (ieschwulstpro/ess vor allem im sube ii t ;i neu Uiiide- 
gewebe recht eigentlich eiilwickelt ; er griff von hier uns anch auf 
das intcrninskiilärc Bindegewebe in die Tiefe. Wenn man von 
der Oberfläche der Haut allmählich in die Tiefe drang, so war zunäc hst 
im Bereich <ler Epidrmiis nic hts Aut^'allendes zu bemei ken : der 
Papillurkruper war sehr gut entwickelt, tlic Krimsrhichte der Kpidermis 
zeigte starke Pigment iernng. während das (Jorium so gut wie nichts 
von Pigment enthielt. Die ( litis war stark verdickt, sklerosiert; Blut- 
und I-yniiiligelas«e zeiutrn hier seiir /eilreiehe. zum Teil verdickte 
Wandungen; vereinzelte h-ieht erweiterte Lymphiietiisse fanden sich in 
der Cutis, welclie von dicliten Anh;iuliin.t:en lyiiiphkiirperehenartiger 
Zellen begleitet waren. Aiisserdeiu traten im torium und in der 
Cutis verzweigte zelligi' Inhlliate hei vor (aus Spindel- und kleinen 
llund/.ellen zusammengesetzt), inmitten denm feine kapilläre (refässc 
verliefen. .\n der firenze gegen das subcutane (iewche traf man in 
letzterem an einer Stelle ein Kettläppchen mit einem reiel-lich ver- 
zweigten Netz junger Lymphkapillaren. Im subcutanen Bmdegewel)e 
waren die l"ettl:ippclien allevanit zwischen iiiiichtig entwickelten 
Bindegewebsbalkon eingeschlossen, zum Teil komprimiert, atrojihisch, 
zum Teil in ödematöser .Xuflösung hetiritleii. Im llereich dei aus 
strafi'aserigem Bindegewebe auf^ihauteu Balken traten herdf(»rtui;j 
iuus>e?diaft Lymphocyteii auf, die hier entwickelten, meist ka]»illäien 
LyinpiifJ!efässen folgten; teilweise' lagen die Lyin|>hocy ten auch im 
Lumen dieser LyniiiliLiefäs-e >ell)st. Spr<»>sende i.ympligefässe fanden 
sich ausserordentlich hauhg, iiiul durchsetztm als ein verzweigtes 
charakteristisches Netz das Bindeu;ewel)e : alle jungen Ly iu|th'jef'ä<-e 
erschienen von Lyniph« •cyteiianhäutiniL^eii heLdeitet. und unti i riiirdt n 
sich dadurch von vuniherein von den ettenlalls reichlich \orhaiideneii 
lu^a-ndiichen Blutgefässen. An manclieii Stellen sah man erweiterte, 
\ ielt'acii kolbii: autlet rieh"!ie, mit i-iiiander in Verbimhing tretende, 
in ain)ndlenlornii;,'e I)ilatat:ionen auslaufende Lymphkapillaren; anderer- 
seits konnte man zarte Streiten von Lymphgef-issendothtdien, cift 
mehrere parallel gerichtet sich in die interstitien des Bindegewebes 
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v«'rli( Tpn .'jelien: dns l^iiidfUcwelH' war im Hereicl» solcher NeubililmiL'v- 
vorgäiige imlit .selten atith in (idematöfor Lockerunff l»p«;rifffMi An 
wieder anil< ini Stclli-n trnt»«n lierdt'önui^n- Aiili;iiifnnt:Hii eine« lockt reu, 
/«rton. vnii ],yiii])likt'>i|)(Mcli(n tlurcbset/t<-ii ( Icwcljcs auf, innerliall» 
wt'lr!u'> in.issciihaUc. \ icll'acli geschlän.udte iind li/irlit erweitert«' Lyinph- 
kapillart'ii sicli vorfnndpn. Ek wnr intiMcssaiit, zu vcilolgcii, wie die 
Fettläppchen des sulx utain ii (ipwebes alliiiiililich in eine, an l^hit- und 
Lynipbcrf tässen reiche tihr')>(j Mjissf verwandelt wurden; es traten an 
diesen Stellen unter Hiklunu' zahlreicher von liymphocvten he-il^itetor 
Iiymphka|iill;uen im /arten Bindegt-Nv ehe /wi^-ehen den Fett/elh-n 
rliarakteristische /elh-eiehe Herde auf, von welchen aus das Fettge- 
webe mehr ii?id mehr durch ein derbes, an erweiterten Lyniphge- 
fässen und dicken Ilhitgehlssea reiches Fn^ergewebe substituiert wurde. 
Andererseits wiedei- konnte man .sehen, wie junge, von Fymphocvten 
flankierte Lym|)!e4elässe t>pr(»ssen (ganz nach Art einer Neubildung) 
in der Wci^«- gegen dns Fettgewebe verwuchsen, dass (wie hei der 
Blutgetasssi)rossung' >ich erst /arte s-o|i<b* endotheliale Strange vor- 
schoben, die sich dann später erst kanalisierten und daraufliin er- 
weiterten. L'berhaupt ttel die h e r d w e i s e Entwicklung juogtsr 
LynipbgefäHse auf. 

An einer Reihe grö.sserer l-ymphgefässtämmo fand man Ktark 
nniskulose Wände, ak«) !ivpertro)dHsche Zustande vor, ferner in 
Zerfall begriffene organisierte, und teilweise wiedej kanalisierte J lironi- 
ben. Das nindetrewebe, <las die reicldiclu»n und bis zu kleinen viel- 
gestaltigen Cysten erweiterten Lymiihgetiisse ein<chlos>. entinejt aucli 
viel irlatte Muskelfasern: da und dort landen sich sogar fidinliche 
Knuten aus glattem M u s k e I ge w e b e gebildet; einmal ein Knoten 
von plexitoim angeerdnelen liündeln glatter Muskellasern, welcher 
von einer Ziuie dichtester l'ignientanhäufung unigeben war. Wie der 
Neuhildun;js\ oi-j:ang h er d weise aufzutreten pflegte, .so waren auch 
die Kkt.isieu der Lyniphräunie meist herdförmig entwickelt, so 
dass telanLiiektatische. kavernöse. kleincvsti>clie Bezirke mit rein 
fibrösen soliden l^artien in der (ieschwulst vielfach abwechselten. 
\ (*n ganz besonderem Interesse war ein Schnitt, welcher zwei cavernö.>^e 
dicht nebeneinander gelegene Bezirke aufwies, von denen aus sich 
neugehildete Lymphgetasse in einer radiären Anordnung in die Fni- 
gefmng \erloren. An »Manchen Stellen war hier zu sehen, wie 
einen» rvst(>sen Baum ein zartes Lymphiicfa^s .lusging, sich gabelig 
teilte, und sich weiterhin zu einem Netz ächr feiner Kapillargefässe 
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tiitw H kfcltf, letztere waren daun in einem uu.sgedelmteii L^iuphocyten- 
lienl \ erteilt. 

Der Inhalt der Lyiiiphirefiisse stallte in tWr \U"jA eitie klare >f.'isse 
dar, oline /eilige IScimi^i hiinj.'«*!! : tt-ils landen sich kolloide Kugeln, 
tfils reichliche l.vmph'a yteii, Itils k»>rnijies iiml tadiges (iorinnsel, teils 
auch liliit. Währeiul an kleineren ('vst( heii das Endothel ol't sehr 
iippi^^ » iituu kelt war. lehUe es an fir<>>seien vielfacli ganz, (irössere 
Cystriif n zeigten last niigeruls eine eigene, ijut ahgegrenzte Wand, 
eiii hit ltt Ii aller in dem >'u'. direkt llnIsehI!''^senllen Hindf^^t \v« hc Iwiulig 
\ it'i platte .Mn>keltasern. Iiitfri'>^aiil war Irrner. da>> an (h'ii ( '\>ti-n- 
waiidcn heetartig ins lainieii \ ( iii;^»'nde \ ei dickiiiiLieii vui kamen, 
welche an die platt i^^rn Veriückungen der lutiuia der IJlutgelasse bei 
der Arteriuskien).se erinnei len. 

Nacli diesen) Im tiiinl kam man zu dem Schlnss, dass die lieschwul.st 
vor alleui das suhcutaii»^ I-Vt ti:H\\ ehe durchwuchs und dieses allmäldich 
durch eine tibnise. lyin|ihaiigi(iiiiati"tse Masse sub>tiLuiertt' , widchü 
alle Formen iler Lynii)haiiLiit'kta»ie (siinplex. cavernosa, cystica) aut- 
wies. P'{)ideimis und C'oruim zeigten Veran<ierungeD, welche an die 
Naevi jjigmentosi erinnerten. 

Das Wesentliche des Geschwulstprozesses ssdv ohne Zweifel eine 
gemeinsame Neubildung von IJindegewehe und Lyniph- 
ge fassen. Audi der glatten Muskulatur mu.sste eine grosse 
liedeutiing für den vorhandenen neoplastischen Prozess eingeriiumt 
werden. Als wichtiger negativer Befund hatte .sich der voll- 
ständige Mangel an Nerven in der Geschwulst ergeben. .Mit 
Rücksicht auf das \öllige Umschriebensein des Tuimus. der fast als 
ein abgekapselter zu bezeichnen war, ferner auf die koimenitale Ent- 
stehung der Gesclnvnlst, die nae\ usartige Veränderung von Epidermis 
und Curium, mit Kiu k>icht lerner auf den (iehalt an glattem .Muskel- 
gewebe und auf den völligen Mangel an Nerven, mit Hücksieht auf 
die regellose Entwickelung von Lympligefiissen, welche nirgends einen 
geordneten Zusauiniensclduss erkennen Hessen, musste die Vermutung 
ausgesprochen werden, dass wohl eine Kntwickelungsstörung dem 
(jeschwulstprozess zu Grunde liegen dürltf. dass sich der Tumor aus 
ciaeui primär ni issgestalteten Bezirk der Haut entwickelt 
haben möchte. 

In der Arbeit von Blinm'nllnil Hndet sich nixh t'iii zweiter 
lympharj^ioüiatöser T u m o r besclirielten. der mir von Herrn ( ieheim- 
rat ton liimltivLsvh zur Untersuchung iiherlassen wurde. Er zeigte die 
Entwickelung eines Lymphangioms in einem Lipom. 
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Das Fettgewebe war fast völlig durcli eine (UtHo tihrösp Masse ersetzt, 
innerhalb wpjcber eine grosse Reibe stark muskulöser Lymphgefässe 
zu erkennen war. AUe diese (icfässe hatten auf dem (Querschnitt 
aupgezarkte Konturen infolg«- /ablreirber. nach innen konvex vor- 
springender Bogenlinien, hatten also »-ine verzweigte, spaltförmige 
Gestalt. Nur wenige waren su stark erweitert, dass sie Cysten mit 
einer Menge seitlicher Ausläufer bildeten, welch letztere wieder seit- 
liche Verzweigungen ;nifwiesen. Diese grösseren Lymiibgefässe, welche 
in einem tibrös induncrten Fettgewebe verliefen, zeigten eine Art 
von (zwar nicht kontinuierlicher) Intimrr aus Lagen vt>n dichtfaserigem, 
spindelzelienreichem Gewebe; auch hier hatte die intima poistcrartige 
l- rhebungen gegen das Lumen gebildet, welche an die Artoriosklen>j:e 
erinnerten. I)ie nun nach aussen folgende Muskularis ersdiien 
meist in mehreren Schichten aufgetürmt. Schirliten, welche sich viel- 
fach gegenseitig kreuzten und verfluchten. Die Dick«' der 
Muskularis konnte gelegentlich fast 1 mm betragen. Ausser der 
l'berkreuzung der Muskelschichten war vielfach ein Abbiegen der 
Mnskelfaszikel in das umgebende ,,adventitielle" Bindegewebe zu 
konstatieren. lauter Verhältnisse, wie sie von M (tri in B. Schmidt für 
das Lympliangiom beschrieben und im Sinne einer ;\rbeitshypertrophie 
gedeutet wurden. Nach aussen von der Muskularis folgte an den 
besagten Lymphgeias;,en gewöhnlich eine Schicht lockeren, ödematciseii 
Bindegewebes, welches kleine Blutgefässe enthielt. Hier und da waren 
hier lymphkniHclienähnliclii' Bildungen /u sehen. Ausserdem ver- 
liefen hier reicliliclie, miteiiumder in Verbinchmg stehende, zarte Lymph- 
kupillaren, welche -(neli die Muskelschicht iui liereich des int er- 
muskulären Bind' l^/w rbes reichhch durchsetzten und mit den Luniinibns 
der grossen Lyiuphgetasse in Verbindung traten. Das ZwiscTiengewebe 
zwischen den also entwickelten, mächtig erweiterten Lymphgefässen 
bildete ein derbfaserige Masse, welche Reste atrophirender Fctt- 
läppchen zwischen sich fasste und ausserordentlich reich an glatter 
Muskulatur war; auch in dieser tibrösen Masse verliefen zahlreiche, 
miteinander anaBtomosierende,endothelbekleid('te Lymphkapillaren. Ob- 
wohl die bisher geschilderten Vorgänge in einem Lipom ohne weiteres 
auf eine Neubildung von LymphgefÜssen hinwiesen, also der Geschwulst 
zweifellos die Bezeichnung eines I^ymphangioms zuerkannt werden 
musste, so deuteten doch einige Momente noclt ganz besonders auf 
eine Lymphgefäss-Neubildung hin. Einmal fand sich an den Stellen, 
an welcheJi kai)ill;ire Lymphgefasse zur Beobachtung kamen, in der 
Umgebung der sprossenden Lymphkapillaren eine dichte Intiltration 
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des Gewebes mit kleinen lymphoiden Rundzellen; die gleichen Zellen 
fanden sich auch im Lumen der jungen Lymphgefasse vor. Die Nen- 
hildung der Lymphgefasse erinnerte wiederum gan;t an die Sprossnng 
der Blutgefässe: von korkzieherartig gewundenen, unregehnässigen, 
z. T. ampuHenförmigen , endothelbekleideten Lymphräumen sah man 
neue Sprossen in die Umgebung vortreiben, was besonders ecbön 
innerhalb des Ödematösen Bindegewebes oder im Bereich der zarten 
bindegewebigen Interstitien des Fettgewebes zu konstatieren wur. 
Ausserdem aber bekam man einen ganz sicheren Beleg für eine that« 
sächliche Neubildung von Lymphgefassen in die Hand, durch die Beob- 
achtung eines völlig umschriebenen Herdes jungen zellreichon 
Bindegewebes» der als ein ansehnliches Knötchen in das übrige Binde- 
gewebe eingesetzt erschien, nnd aus lauter kapillären, zu einem reich- 
lich anastomosierenden Netz zusammentretenden Lymphgetlisscn 
bestand. Hier fand also eine Neubildung von Lymphgefässen in 
Form eines cirkumskripten Geschwulstknotens statt. Auch in diesem 
Falle mussto die Wuclieiunj: des Bindegewebes als zur Ueschwulst 
integrierend hinzu gehörig betrachtet und der Lymphgefässwuchening 
ebenbürtig an die Seite gestellt werden, daher die Auffassung des 
ganzen Tumors als eines Lymphangiofibroms gerechtfertigt war, das 
in diesem Falle bemerkenswerterweise sich durch Transformation 
eines Lipoms entwickelt hatte. 



5. Ein von den gewöbnlichen Formen der Knochensarkome in seiner 
histologischen Zusammensetzung abweichendes, nämlich Hämato- 
blasten-haltiges Sarkom des Stirnbeines findet sich in der Disser- 
tation von Beifikopf beschrieben. Es handelte sich um eine wclscli- 
nustgrosse kugelige Geschwulst, welche sich, so viel sich feststellen 
Hess, zwischen Periost und Knochen entwickelt, oberflächliche Usuren 
des darunter gelegenen Knochens verursacht, und nach Durchbnich 
des Periost sich in den Weichteilen verbreitet hatte; schliesslich 
war die Neubildung auch durch die äussere Decke durchgebrochen. 
Die gegen die Umgebung wohl abgrenzbare Geschwulst war weich, 
von zierlichen rauhen ßälkchen durchsetzt, vielfach durchscheinend, 
wie gallertig; die Farbe wechselte an den verschiedensten Stellen 
der Schnittfläche und war bal l Liaurötlich, oder graugelb oder auch 
dunkelrot (hämorrhagisch). Ein Veri^Ieich der Schnittfläche der 
Geschwulst mit dem Aussehen des Knochenmarkes der grossen 
Röhrenknochen bei gewissen Formen der pemiciösen Anämie war 
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diircliaus zutrertend. Mikinskonisch trat (his piu'-iitlicln' (iorliwul.-t- 
gewel)e in lunscIiriflH'ncTi Knotiu auf, wekhr \Vin<\i"j.v\\v\)r um- 
schlosseii und t(.il\\t i>t' :iiuh <lurrli/<>;:i'n wartn. An cini'jen St»'llrii 
.sah !n;«n kli'iiu' \ «'nHn mit tlt-r ( H'^rl]wul.>tniu>>'' \ dll^cstopit . I»a,s 
I'iiuifLK'w t-lx.- /wisrhrn d. n (i»"^cli\\ u!st kn< ttt^i <*iithiflt i t-iclilichc st itMiigr* 
und I uiKiliclit' Aiili.'iutiinu'i'n 1) nijdioidcr llund/elteii . dw Wohl nicht 
als dip t i-tc Attacke der (lescliwidst das j^esundf (iewi-ht- aut- 

zul'asst'U waicn. sond- i n als (j(d)iet<' (Miier ent/ün<llii'hcn lu'i/iin;^ und 
J{cakti(»n d»'S (.lewclx s. l>a> eii^rntliche Gest"h\Md.sl paifncli yiii Westaiid 
tfils aus einer ostfouleii >ul)-tan/. t''il*^ aus >ehr /aldreiehen sarkom- 
arti;ien Herden, teils ?ni> einem (»ewebc, weh hes an Si hleinigewebe 
ti inntTle. Jeduch grosso Ahnlielikeit mit juiigtiu KuodiennKU kgewohe 
liatte. Iniierhall) der letzteren ilt vii ke traten interessante uuiseiiriehene 
.Vnhiüilungen von Zellen aul", welche sehr an die Itililung Ivmpha- 
tihi 1h r Fullikel erinnerten und re^elniässiu Beziehungen zu f'einfn 
(.lelassen aul'wiesen. Hei stärkerer \ ergrosserung ersdiienen znniiehst 
die aus osteoider Suhstanz best<ihenden Partien ztisainmengeset/t 
aus einer lioiHdiieiien. seltener leicht streifigen (friindsiibstan/, in deren 
kleinen, vielgestaltigen Höhlen Zellen der ver.sclnedenst'n <u-üiit, 
teils rundlich, teils oval, teils polygonal, mit zackigen Konturen aus- 
gestattet, eingelagert waren. Die Zellen waren von der verscliieden>t('ti 
(irössc. auch die Kerne waren äusserüt wechselnd, teils rundlich, teils 
länglich. /.Ulli Teil klein, zum anderen Teil sehr gross. Selten hatten 
die Zellindn iduen mehrere Kerne. An einigen Zellen tie! auf den 
ersten lilick ein leicht gelhliches, sehr glattes I'iotopkiMaa auf: dies*; 
Zellen hatten dann gewöhnlich einen zart granulierten, aher hesunders 
gnt gefärbten Kern. l'nter mächtiger Vernuhrung lier zelligen 
Anteile der osteoiden Substanz, unter .starker Ausweitung und 
Erfüllung der Höhlen der Grundsnbstanz mit gewudierten Zellen, 
trat die Grundsubstanz mehr und mehr in den Hintergrund und 
wurde aufgelöst, so dass die sclion erwähnten zellreichen sarkomatösen 
Herde entstanden. Diese setzten sich zu.sammen aus polymorphen 
äusser.st unregelmä,ssig ausgebildeten Zellen, zwischen welchen sieh 
nur liruch.stiicke der homogenen Zwistliensubstanz vorfanden oder 
nur eine leicht fibrilläre oder auch körnige Intercellularsubstanz 
angedeutet war. Sehr bemerkenswert war in diesen zellreichen 
Hezirkcn das r e i c )i 1 i ch e Hervortreten von Zellen vom 
Charakter der kernh alt igen roten 1' 1 u t k ö r p e r e he n. Ks 
traten hier niitJilieli. zumeist in kleinen (irup[)en zusammenliegend, 
rundliche, ovale, polygonale, vielfach gegenseitig abgeplattete Zellea 



Digitized by Google 



27J M. Horst: Üericlifco über Arbeiten a. d. path. luat. d. Uuiv. Würzbiug. '<7 

aul mit völlig glattem, gelhlicliL-ui I*roto[)l;(Miia uiid nu i>t ruiidiiclien, 
•jiit tinuierten, zart granulierten Kernen. Die Zellen hatten die ver- 
srliicd( ji>te (Jr("»>se. teils glichen sie den Normoblasten, oder warf-n 
noch kltint-r als diese. t*'i|s den Megalobhisten ; auch /^\ cikcinii^e 
Formen kamen vor. Leider war seiner Zeit hei der Herstellung der 
Präparate (da man auf einen solchen Fund iiirlit get'asst war^ ver- 
säumt worden, die neueren Methoden der lUutkörpercheiitärhung 
;m/u\veaden. so (hiss in dieser Hill^i(•llt eine Lücke in der l'ntcr- 
suchung bestehen bleil)en musste. liei u i ki iiswcrt war das gruppea- 
lorange, insuiiire Auftreten der h ä m a t o !> I a s t e na rt i g e n Zellen; 
man konntr in dieser Hinsicht von (niudiLhen blutbildungsinseln 
innf i halb des (iesi liwuLotgewebLS spi nc lu-n. Neben den kernhaltigen 
Gtbilden fanden sidi in diesen Insplii auch kernlose, zum Teil sehr 
unregelniiissig gestaltete und v( rschieden grosse, hauiogluliiiihaltige 
ProloplasmakurjM i-. Im liereicli (h r gal lertig erscheinendf'n l'artien 
des ( ieschwulst'^'cwebes fand man ein faseriges, zu einem zieiliilien 
Netz angeordnttes (Jriindgewebe , das in seinen Maischen teils mehr 
nnregelmässig ztiNtreut oder lose zusammengeworfen allerlei noch 
niiluT zu beschreibende zeliige Elemente enthielt, teils charakteristische 
Anhäufungen solcher Zellen autVies. Die in den Maschen des 
(iHwclics lose zerstreuten Zellen waren \ tTscliieden gross, zumeist 
ninillicli. tt'ilwfis«' vom Aussehen der kleinen Lympliocvten , oder 
^'lusseicr einkernig* !" LeuKocyten, teils vom Charakter der puivmorph- 
kcniigi'ü bezw. mnit ijiukleären Leukocyten, teils fanden sich die 
t rualinten hiunatoljlastinartigen Zellen ; neben ihnen aber auch kern- 
!n>f roto IMutkürptrLhün und grosse Gebilde ohne Kerne, aber mit 
/.tteilelhjs hümoglobinhaltigem Protoplasma. Die umschriebenen 
Zellanhäiifungen trat man gewöhnlich um erweiterte, teilweise throm- 
bositiiie kleinn ^'»■nen. bezw. Kafiillarrn an: sie setzten sich im Sta<lium 
ihrer vollen Kntwickelung zusammen aus kleinen, einkernigen, lymphu- 
cytenartigen Zellen, und aus ziemlich regelmässigen. eb< iiso gr()>sen 
und grösseren hämatoblastenartigen, einkernigen, sehr >elton mehr- 
kernigen rjementen. Ob hier die liamatoblastischen Zellen aus den 
lymplio( ytenartigen hervorgingen oder nicht, diese Frage sollte und 
konnte nicht aus den Präparaten entschieden werden. 

Dagegen schien sich ein anderer PaiLwickelungsmodus für die 
hämatobhibtischen Zellen und für die eben beschrieht iten Heide über- 
haupt recht deutlich zu ot^'cnltai t n in folgenden sehr interessanten 
liildern, die in jenen l^e/irk« n angetrotVen wurden , in welchen die 
(jreschwaistmasse das retikuläre Gefüge aufwies, und die eben be* 
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.scliriebeneii uiiischi icbenen Anhäufungen entbielt. Hier bemerkte 
man nicht selten (grossenteils im Hereich der umschriehenen Zell- 
unhäufungen) kleine rundliche Hohlräume, deren Lumina ^dieinbar 
leer, oder mit einer nicht näher defini» rbareii, wnhrsclicinlicli throm- 
botischen Mnsse get'üllt waren, deren innerei- Wandbelag aber durch 
eine bald mehr bald weniger regehnussige Schichte von Zellen dar- 
gestellt wurde. Bei starker Yergrü.sseniiig erschienen die Hohlriiuuie 
innen besetzt von niedrigen, kubischen oder fast schlankcylindrischen, 
hümoglobinhaltigen Zellen, welche in einer ein/igen regelmässig»-?! 
Schicht ent\\i(kclt waren, oder es fanden sieh an der inneren W ind 
solche b-ioiatoblastische Elemente in unr»-g(^hnas>iger Gestalt und 
Anordnung mehrschiditig übereinander 'j»-tiirmt, wahrend das librige 
I.umen mit einer köiiiigt n Ofler luniiogcnen iMasse gefüllt erschien, 
i 'berga?!L'sl)ilder zeigten dann eine allmähliche Ausfüllung des pm/eu 
Hohlraumes mit rundlichen, teils hämoglobinhaltigen , teils Lvnipbo- 
cytenurtigen Zellen. Mit Zunahnic dies'er Elemente verwischten sich 
die Konturen der Hubliäiinie, der vuiht-r regelmassige Wandhelag 
verscliwand; seine Tberrcste waren hier und da in der entstandenen 
nindzelligen Masse nodi nachweisbar; schliesslich gingen aljer diese 
Bildungen ül>€'r in jene um.schriebenen zellreichen Inseln, welche 
weiter oben ^chon beschrieben wurden, und welche in dem retiku- 
lären, kncchenmarkartigen üewebe so reicblicli wan n. Man hatte also 
demnach durchaus den Eindruck, als ob diese als Blutbildung.«— 
inseln zu be/cii hnendeii Herde aus einer Wucherung des Endothels 
kleiner Venen iiervorgingen. zumal eine Endothellage unterhalb 
der kubischen odei- cvlindrischen, biimogjobinli.'dt igen Belegzellen der 
betreftenden Venen fehlte. Eine Betrarluung des hier :mtgcteilten 
Untersucbungsorgebnisses von einem allgemei!\en, zusammenfassenden 
Standpunkt aus dürfte nicht leicht fallen. Zunäclist konnte kein Zweifel 
sein, dass es sich um eine von osteoplastischem GewebeausgelieTjde 
Geschwulst handelte; bis auf die interessanten .Abweichungen konnte 
man sogar von einem echten und reiliteii Gsteoidsarkom sprechen, 
da ein grosser Teil der NenhilduuL' nach dem Typus dieser Geschwulst 
gebaut war. Eine besondere Beachtung verdienten nur die b'ämato- 
blastenartigen Zellen, welche teils zerstreut, teils in förmlichen Inseln 
auftretend, gefunden wurden. Es wurde d.Trgestellt, dass die zahl- 
reichen, Hämatoblasten produziert iulen Herde sich im engsten An- 
schluss an feine tJefässe entwickelten uinl zwar in der Weise, dass 
die Wiiclurung nnscheinend von dem Endothel dieser Gefässchen 
ausging, wobei im Verlauf der Proiiferation teils hämoglobinbaltige. 
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tnls häuiogluiimloso einkernige Element« entstaii«l«^ri : von »olchen 
fn«p!n ans wuidt (i is osteoide sarkomatöse (lewcbe mit den ent- 
.spreclieinleii Zeiltormcn vf»r8ehen, und mehr und mehr durchsetzt. 
Danach stflle ich mir die Geschwulstbildung in der Weise vor, dass 
sie ( iiierMcils zur Entwickelung von knöcherner oder wenigstens 
n-teoider Substanz fort<*rhritt , andererseits aber M arks üb- 
st an z produzierte, und zwar eine Maiksubstanz, welche — wenn 
auch in atypischer Weise — bis zu einem solchen Grad der Reife 
gedieh, dass sie kernhaltige rote Blutkör[ier("lien , oder sagen wir 
wenigstens Analoga von solchen, erzeugte. Aus dem (|uantitativ 
nnd qualitativ verschiedenen Ineinandergreifen und sich gegenseitig 
i\ in! imeruii dieser beiden Richtungen, in welchen der Geschwulst 
i»ro/e;>s sich bew^egte , waren die verschiedenen histologischen Bilder 
erklärlich, welche das interessante Neoplasma lieleite. I)as osteo- 
plastische Gewebe, von welchem die (ieschwulst ausging, produzierte 
ehen einerseits sehr zellenreiche, stellenweise sarkomatöse, osteoide 
Substanz, andererseits ein gefilsshaltig» s hämatoblastisches Mark- 
gewebe, welch letzteres die erstere in der verschiedenartigsten Weise 
durchsetzte, durchwuchs und zur .Vuilösung brachte, während es 
wieder andere Stellen der osteoiden Massen aussparte. 

Mit einem Worte ein Zerrbild der physiologischen Vorgänge der 
Koücbenent Wickelung in ihren verschiedenen Phasen. 



ö. Echte (i esch w ü Iste der Nasenhöhl e sind nicht gerade häufig, 
besonders wenn ntan von den ditiusen und polypösi n Schh imliaut- 
hyperplasieen absieht, dw zum grössten Teil mit rnrecht unter die 
autonomen, wahren Geschwulstbildnngen gerechnet werden. Neu- 
bildungen, welche di*' i»ezeichnung eines weichen oder «Idematösen 
Fibroms, bezw, eines Mvxohj.s mit Fug und Hecht verdienen, sind 
relativ selten. Von gutartigen Neubildungen d«r Nasenliohle wären 
dann noch die Papillome zu erwähnen, von denen sowohl die harte 
als die weiche Form zur Beobachtung kommt: tt-mer harte, derbe 
Fibrome vom t'harakter der Niüjenrachenpolypen, die jedentalls sehr 
selten sind. Die als Enchondrome und Osteome lür die NaseiilM»hle 
beschriebenen Neubildungen hält Zm-h^rkandl für Verbiegungen, Leisten- 
und Hackenbildungen des Septums. Von bösartigen Geschwülsten 
kiinimen die verschiedensten Arten des Sarkoms \ov{Khw. Sli<ii(Si<)\ 
dabei wird vielfach beluiujttet. da.^s gutartige Polypen sich in Sarkome 
verwandeln könnten {tichcclif Jkiycr), Noch seltener als die Sarkome 
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sind die Carcinome der Nasenhöhle {Dtm^fuss, Frieir): es kommen 
dahei sowohl die Formen des Carcinoma simplex solidum wie des 
Carcinoma adenomatosum vor, nnd es finden sich sowohl Cylinder- 
zellen- wie (seltener) Plattenepithelkrebse; letztere entstehen auf dem 
Boden einer Metaplasie des Schleimhautepithels der Nasenhöhle, wie 
sie im Verlauf chronischer Entzündungen beobachtet wird (Seifirt- 
Kahn). Eine Gefichwulst, welche dem pathologischen Institut von Herrn 
Prof. SHfiirt übersandt wurde, schien zur Bereichemng der ohnehin 
spärlichen Litteratur über Nasenhohlenkrebse geeignet. Die Geschwulst 
findet sich in der Dissertation von Ojfenberg beschrieben : Es handelte 
sich um ein knolliges, oberflächlich stark zerfallenes Gewächs von 
weicher Konsistenz und rauchgrauer Färbung. Der Durchschnitt 
zeigte schon bei Betrachtung mit dem blossen Auge einen feinalveo- 
lären Bau; die Alveolen erschienen durchscheinend, gallertig; Blutungen 
waren massenhaft. Mikroskopisch bot sich ein von dem gewöhnlichen 
Verhalten abwechselndes Bild: Das Stroma wurde durch ein sehr 
weiches, zellreiches Bindegewebe gebildet, welches von ausserordentlich 
grossen, voUsafttgen Fibroblasten aufgebaut war und dadurch von 
vornherein den Eindruck eines neugebildeten, jugendlichen Stutz- 
gewebes machte. Dieses Bindegewebe war maschig gebaut: in den 
grösseren Räumen desselben waren die Geschwulstkörper eingelagert. 
Ein enormer Reichtum an weiten Gefässen gab dem Stroma einen 
telangiektatischen Charakter, und war die Ursache zahlreicher hämor- 
rhagischer Infiltrationen. Da und dort durchsetzten Eiterkörperchen, oft 
in abscessäbnlicher Dichte* das Stiitzgerüst; an vielen Stellen war das 
Bindegewebe, Stroma, Geiasse und Geschwulstparenchym in toto der 
Nekrose verfallen, und da man an solchen Stellen gewaltige Blutungen 
vorfand, war die Annahme berechtigt, dass der nekrotische Zerfall 
mit einer Art von hämorrhagischem Infarkt begonnen haben dürfte. 
Gerade die nekrotischen Partien waren äberechwemmt mit Eiter- 
körperchen. Die Geschwulstkörper selbst setzten sich aus sehr 
grossen polymorphen, vollsaftigen Epithelzellen zusammen, und bildeten 
höchst mannigfache Gestalten : meist herrschte die Neigung zur Bildung 
langgestreckter, leicht gewundener, mit seitlichen Ausläufern versehener 
Körper vor, so dass man im allgemeinen von einer rankenartigen 
Anordnung des Geschwulstparenchyms sprechen konnte. Selten traf 
man ganz solide Stränge. Jedes Geschwulstzellennest von grösserem 
Umfange war vielmehr durch zweierlei Momente ausgezeichnet: näm- 
lich dadurch, dass es nach der Seite des Stromas hin durch eine 
helle, streifige, schleimige Substanz abgesetzt war, zweitens dass 
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inmrliaU» d*^r (ievscli\vulstköri>(;r eint- Mciiti^ i uiKlIirlior laii ken hervor- 
traten, sodass ein drüsiger ('ii.ir.ikter ontstand. l)ie.«e Lücken 
nahmen in den älteren Geschwulst korpern an Menge zu, so dass der 
ganze (ieschwulstkorper wie siebartig durt'hhroelien aussah; nni die 
Liickt^u ordneten sicli die (iescliwulstzellen nicht selten nach Art 
f'iiiis phimpen ('vlinderepitliel-; an. Itei -^tärkon^n Verirrösseruniren 
tikanntp man. dass man es anixesiclits diei^e.-. Vuiganges mit eineni 
fsehleiuiigeu Entait iiiiiis|iro/esN /w tlum hatte. Nicht nur nach der 
Seite des Stronia-^ wunlc Sihieim in irrn^-m Mengen ahgesondeit, 
sondern auch zwisclu ii die ( iesrliw uNt/t lleii hinein, wodurch dann 
«lie erwähnten rundhclu ii lairkeii cMtstiinrlrn. die al>o srldeimerfüllte 
intercelluläre Räume <larstelltt ii. Alxu" auch in t ra ci- 1 i n I ,i i\ und 
dies im hohen Masse, wurde ??ciiieirn gebikh't. indem in iU n (ieschwulst- 
zellen grosse Scldeimkugeln auftraten, welcl^e die /eilen anfldiihten. 
Die inter- und intract tlidäre SildenubiidnitLi fiilirte <rlilii'<sli(h zur 
völligen Auflösung ik's (icscIiwnktKdipiis ; die 4 ieMhuulslzi'llen 
zerfielen, dif Kerne zerbröckrlteu nnd als lu st blieb eine .schleimige, 
mit Kenitrünmiern und pulvuiui [»likei nigcn Leukocvten dinchsetzte 
Zerfallsnias^e zuiiick. I>ie Masse der Mitogen in den (ti si li\vnl<l/<'lliMJ 
uar ebeiiM) beuiei kt-nswei l, wie die Menge <l»*i:eneriert er Mito^t'ii 
(sog. patliülogi.sche Mitosen), was ebenso für ein i a«'hes Wachst um, 
wie für einen rapiden /erlall der (.leschwul^l .sjuach. Mit fiiicksiclit 
auf di«' besonderen pjgentütniichkeiten der (iescliwulstktH prr, die 
Gestallen derselben, sowie die IJeschaflenheit der Zellen und ihre 
gegenseitige Xusamrnenfügunir. welclie ein Zerrbild einer drüsigen 
Xetiliildniig erkennen Ins-, niit Hücksicht ierner auf die starke 
Schh'iinnjet^ujorphi »sr. dui lle angen< uninen werden, dass d>e (ieschwnlst 
sich au> Schleimdrüsen entwickelt liaben moclite. .ledeiitalU Hess 
sich deich einen Vergleich der Kn lisi^in per dieser ( ie>( ii\vnl>t mit <len 
l)ni>en\\ ucherunL;en. wie man su; in adenomatösen Na>enpol\ |*en tindet. 
nianehe Analogie hei -teilen, sodass man wohl das Richtige traf, wenn 
man <lie Diagnose eines Sclileimdrüseukrebses der Nasenhöhle 
stellte. 



7. Mit den Verätzungen des Magens und der Speiseröhre bo- 
sclitiftiL'te sich die Arbeit 0/.<?>f/v/ s. V.> wurden dio Sti ukf nr-\ Ci aiide- 
rnu'_'en der genannten Organe, welche diircli die \^;rs( lnedensteu (iifle er- 
zeugt werden, au der Hand der in der Litteratnr zerstreuten Angaben eiu- 
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gehend erörtert- und der Reihe nach die Vergiftungen mit Schwefel- 
säure» mit Salzsäure, nütSftlpetersäure, Oxalsäure, Karbol- 
säure und Sublimat, mitBlausäure und Ätzlange, mit Arsenik 
und Phosphor abgehandelt. Während die Litteratnr an Mitteilungen 
über derartige Vergiftungen und ihre di rekten, zum Tode fährenden 
Folgen reich ist, . fehlt es sehr an genaueren histologischen Unter- 
suchungen über dieHeilungsTorgänge, welche sieh im Anschluss 
an überlebte Vergiftungen im Bereich der veratzten Schleimhäute ent- 
wickeln. Hier mit einem geeigneten Fall einzusetzen, schien wünschen.^ 
wert Das betreffende Präparat, welches dem pathologischen Institut 
durch Herrn Dr. Pfeü'Sehneider {Sehänebedt) zugesandt wurde, stellte 
einen Magen dar, dessen Wände durchweg, besonders aber im Bereich 
der Pars pylorica stark verdickt erschienen; die Verdickung war vor- 
wiegend auf Kosten der mächtig hypertrophierten Muskularis zu setzen. 
Von der Cardia bis zum Pylorus zog eine mächtige streitige Narbe, 
der kleinen Kurvatur entlang, wdch letztere dadurch stark 
verkürzt erschien. Die Oberfläche der Narbe war glatt, schwielig, 
mit einem unzusammenhängenden Überzug versehen, der sich relativ 
leicht ablösen liess. Die frische mikroskopische Untersuchung stellte 
fest , dass es sich um eine Art platten Epitheliums handelte, d. h. 
um i)1atte Zellen von verschiedener Gestalt und Grosse, welche stellen- 
weise durch zarte Fibrinreiser zusammen gehalten wurden. Gegen 
den Pylorus hin hing die benachbarte gewucherte Magenschleim- 
haut pilzartig über die Narbe hinüber; dadurch wurde ein Recessus 
gebildet, im Bereiche dessen der erwähnte Belag besonders reichlich 
und dick angehäuft war. Am Pylorus waren die Muskelschicbten des 
Magens fast 1 cm dick; fast ebenso dick war hier die schwielig ent- 
artete Submukosa. Die Narbenstriktur am Pylorus hatte das Lumen 
desselben so verengt, dass kaum ein Federkiel passieren konnte; eine 
massige Stenose hatte der Narbenprozess auch an der Cardia erzeugt. 
Hier, war ähnlich wie im Pylorus, die Muskulatur stark liypertrophieri 
und die Submukosa schwielig verdickt. Die Speiseröhre war in ihren 
unteren Abschnitten leicht erweitert; die Schleimhaut fehlte hier 
grösstenteils und war durch ein schwieliges Narbengewebe ersetzt, das 
von der verdickten Submukosa gebildet wurde. Ausserdem machte 
sich hier eine sehr merkwürdige Zeichnung geltend, welche dadurch 
entstand, dass 2 — 3 schwielige Längsstreifen parallel der Achse der 
Speiseröhre sich herabzogen, welche Längsstreifen mit einer grossen 
Reihe schwieliger Querbrücken verbunden waren; zwischen den Quei^ 
brücken fanden sich entsprechend tiefe Einsenkungcn oder Thäler; 
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eiiilet/tere waren wicileruiu ausgefüllt, beziehungsweise ausgekleidet mit 
einem leicht ai)l<isl>aren häutigen Matena! \v*'!ch*s wietlenini aus 
platten, epithehirtigen Zellen hrstanfl. Miki ubkupiseli Hess .sich an 
Schnitten durch die obere Hüllte des Ösophagus eine mächtige Hyper- 
trophie der Miiskelschichten und vor allem der äusseren Lagen 
derselben konstatieren; zwischen den Muskelschichten erschien ein stark 
entwickeltes Bindegewehe mit /elligen Wucherungsherden und Ver- 
dickung aller Blut- uml Lymphgetasse . den \erdickton Lymphgefiissen 
folgten die zolligen Infiltrate, streitige Kiguren bildend. Nacli dem 
Luriien der Speiserölire war die Muskularis gew(ihnlich durch eine 
schmale b'chichte dichten Narbengewebes mit kleinen Spindelzellen 
abgegrenzt. Die äussursLea Zellen des Narbengewebe-^ bildeten da 
und <lort eine platte Zellenlage aus. welche eine haarscharfe Grenze 
gegen das Lumen hin besorgte. .Stelli nweise war das Narbengewebe 
von mehreren Schichten solcher platten Zellen bedeckt; es waren das 
die schon erwähnten epithelartigen Beläge der Narbe. In der unteren 
Hälfte des Oesophagus herrschten im allgemeinen gleiche Verhältnisse 
vor; die Zerstörung bezw. die sich daran anschliessende Narben- 
bildung war an verschiedenen Stellen verschieden tief gegangen, so 
dass nach dem Lumi'n der Speiseröhre Kin bald die verdickte, von 
.streitigen intiltraten durchzogene Submukusa. bald die inneren Schichten 
der Ringmuskelschichte freilagen; an anderen Stellen lag Granu- 
lationsgewebe dicht der äusseren Längsmuskelschichte auf. Gerade 
an den letztgenannten Stellen waren nämlich vielfach noch ausgiebige 
Mengen von grosszelligem Gniuulatiunsgewebe vuiluuiden, welches nach 
dem Lumen der Speiserr>hre zu mit tlbrinösem Exsudat reichlich 
durchsetzt war. An manclien Stellen war das fibrinöse Exsudat in 
l)emarkati»m und Ablösung begrift'en, während an anderen Stellen eine 
innige Verbindung und Verschmelzung des Ex.sudates mit demdranu- 
latioTisgewebe bestand. Längsschnitte durch die ( ardiaportion der 
Speiseröhre und des Magens Hessen stellenweise typische Über- 
häutungsvorgimge des Narlien- und ( iranulationsgewebes durch d;us 
zungentVdinig nach oben sich verbreitende IMattenepithel der Speise- 
jolir»' erkennen. Schnitte durch die .Mitte der grossen Narbe im 
Bereich der kleinen Kurvatur des Magens zeigten die auch hier vor- 
iiamieiif Hypertrophie der Muskuhais und eine eminente, schwieligt; 
Verdickung der Submukosa. r»emerkenswert war, dass im Bereich 
der grossen Narbe überall noch kleine Reste erhaltener Magenschleim- 
haut, /um Teil mit dilatierten Drüsen, zerstreut vorgefunden wurden. 
Auch im Bereich dur grossen .Magenuaibe lag nach der freien 
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inneren Oberfläche fiitwüder die schNvielig veränderte SubmukoBa 
vor, oder es fand sich noch grosszelliges (Tranuiationsgcwcbe. das unter 
einer festen, hulkigen. dicken Fihrinschicht, wie unter eniem gewissen 
Sclmt/f, gejzen die von der inneren Oberilächc des Magens her ein- 
wirkenden Kui/.e, zur Ausreifung gelangte; nach erfolgter Ausreifung 
wnrde dann die fibrinöse Membran demarkiert und abgestossen. 
Schnitte durcli die Pylonisreginn zeigten den hypertrophischen Vor- 
gang an der Muskulnris wnd den scliwieligen l'rozess in der Subnulkü^a 
am ausgesprochere^f en ; die h'tztere stellte ein an Spindelzellen reiches, 
streitiges Nar))en^ewet(e dar, welches von reichlialtigen Lympligefjissen 
mit verdickter Wand durchzogen war, anilererseits stark muskulös«' 
Rhitgefässe aufwies. I)as ( iianulationsgewehe war auch hier wieder 
durch eine Fibrinschicht nach dem Lumen zu Mht'f^L'renzt : meist fehltf; 
eine solche Schicht, und schwieliges Bindegewelje , von [)latten Zellen 
bekleidet, lag frei zu Tag»': teils iiheizogen die platten Zellen die 
Oberfläche in einer einzigen l^age. teils war der Belag mehrschichtig. 
An einzelnen Stellen lagen gan/.e Massen polvniorpher, enitheloidcr 
Zellen durch faseriges Fibrin zusammengehalten, als ein locker 
haftender körniger l>elag an der Obertlache. 

Alles in allem hatte .man es mit einer, im Anschhiss an eine 
schwi l l' \ erätzung des Magens und der Speiseröhre entstandenen, 
grossartigen Narbenbildnng zu thun. Die Narbe hatte bei ihrem 
Verlauf an der kleinen Kurvatur des Magens eine starke Ver- 
kürzung derselben bewirkt und Stenosen an Cardia und l'ylonis er- 
zeugt. Der Umstand, dass der Xarhenstrang der kleinen Kurvatur 
folgte, spricht für die Ansicht einiger neuerer Autoren, welche besa^, 
dass der Magen normalerweise mit der kleinen Kurvatur senkrecht 
nach abwärts gerichtet sei, eine Ansicht, die sich übrigens durch die 
Hefunde an Leichen unschwer erhärten lasst. Die ätzende Flüssigkeit 
war wohl in unserem Falle von der Cardia nach dem IVlorns an der 
kleinen Kurvatur hinab gelaufen. Im Anschluss an die, an ver- 
schiedenen Stellen verschieden tief erfolgte VeriityuTüj der Magenwände 
hatte sich eine reaktive Wu(;herung des sut)iuuküsen und inter- 
muskulären Bindegewebes ausgebildet, welche im Verein mit einer 
hochgradigen Massenzunahme der Muskelschichten eine starke Ver- 
dickung der Wandungen der Speiseröhre und des Mag:ens bewirkte. 
Der lleilun^>prozess war gWisstenteils schon bis zur Ausbildung dicker 
Schwielen gediehen, nur an einzelnen Stellen tand sich noch gross- 
zelliges (Tranulaticnsgewehe und wurden ilie l bergangsstadien des- 
Hclben in junges >i;irbengewcbe angetrufteu, Da und dort war auch 
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noch hljrinöses Kxsudat mit dem Granulationsgewebe in Verbindung, 
und stellenweise waren die Hhrindsen Massen sehr dicht entwickelt, 
so dass sie einen tormlichen Schutz des ausreifenden Granulations- 
gewebes gegen die Oberfläche hin hihleteii. Ich habe diese Art von 
Aiisheihiiiii grosser Defekte im Bereich des Magendarnikanals vielfach 
beobaclitet, einmal besonders schön bei der Heilung umfangreicher, tief- 
greifender dysenterischer (ieschwüre. Auch an anderen Stellen als 
im Magendarmkanal kommt derartiges vor, und es scheint, dass es 
<lie fortwährende Ikrührung des wuchernden Granulationsgewebes mit 
reizenden Stotfen ist. welche die Ausbildung einer solchen dicken 
Fibrinschichte begünstigt, unterhalb welcher nun die Ausreifung des 
(iranulationsgewebes ungeliindert von statten gehen kann. Was die 
innerste Begrenzung dei Narben gegen die Lumina der Speiseröhre 
und des Magens durch epithelartige IMattcnzellon betriÜt, so dürftg» 
es schwer sein, hier sich zu entscheiden, ob man es mit echtem 
IMattenepithel zu thun hat , das dann i beim Magen wenigstens) sich 
durch Metaplasie aus dem ( ylinderepithel der Magenoberlläche cnt- 
wickelt haben iniisste. Ks war vielmehr wahlscheinlicher, dass 
Abkömmlinge des Granulationsgewebes die teilweise Be- 
kleidung des Narbengewebes mit IMattenzellen besorgt hatten, bezw. 
da.ss die obersten Zellen dc> jungen Narbengewebes sich zu einem 
epithelartigen l'lattenzellenbelag herausdiJferenziert hatten; hierbei 
wurde man an die Darlegungen lioloß ^ von der Knt.stehung ])eri- 
tonitischei- Verdickungen und Verwachsungen und an die Vorgiinge 
bei der En<lartcriiti<. eriinu-rt. Dass übrigens in dem beschriebenen 
Falle auch wirkliche 1 berluiutung der Narben von selten echten 
Epithels vorkam, das zeigten die erwälmten Bilder aus der Cardia- 
gegend, woselbst das Blatteneiiithel der Speiseröhre in langen ;;ungen- 
tormigen Ausbreitungen über die Narbe hinüber wuchs. 



S. DieTrennung ilerGeschwiilst e des Magendarmkanals, welche 
aus glattem Muskelgcw^elx- aufgebaut sind, von anderen ähnlich aus- 
sehenden Tumoren (sogenannte Fihroiden, 1 )esmoiden, ( orps tibrenx etr.\ 
haben Förster und Viidio/i- dnrchgefidirt. V'nrhotr gab auch die Ein- 
teilung der betreftVnden MuskelgeschwiUste in iiussere und innere. 
Magen und I>arm scheinen annähernd gleich oft von dit-^er GeschwuNt 
befallen zu werden. Mau beobachtet das Myom des Magendarm kanals 

5* 
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am häutigsten im mittleren Leben.s;tlter; die erste Entbtthuiig dieser 
Geschwülste dürfte jedoch in eine früliere Zeit zu verlegen sein ; man 
hat es raeist mit langsam wachst ndeii, wenig klinische Erscheinungen 
hervorrufenden Neubildungt n zu thun, deren letzte (irurullage vielleicht 
in einer angeborenen Anlage zu suchen ist. Lookmmd liat iil)Br einen 
kongenitalen Fall itorichtet. I'ber die Histogenese der Mageiidarm- 
myome existieren verschiedene Ansichten: einer grossen Veri)reitung 
erliHut sicli die Meinung, dass die Myuinc aus der präexistierenden 
Längsj- oder (^Mienuuskelsciiiclite des Magens oder Darmes hervor- 
gingen, entweder direkt durch Teilung der Muskel/elleu «»der indirekt 
aus einem myoplabtischen Keimgewebe [ViicJinn-. lötahr , Itunye, 
Strnns8, U()ttchti\ BrofJoivsli, Wesowr, Pernicf, Lude, Fmger). Kleb f. 
liosyer, (joitachalk^ Luharsch u. a. \\ lesen darauf hin, dass die glatte 
Muskulatur in den Myomen um tiefasse angeordnet ?ei, und leiteten 
demnach die Entstehung dieser Geschwülste von der ( letassniuskiilatur 
ab. Gotl^chalk liat dies l)esonders tur die Magenmyome gethau, bei 
welchen in früheren Stadien deutlich die Ajiordnung des glatten 
Mukelgewebes um kleine Arterien nacli/uweisen war. Nach Virchoir 
entstehen die Magenmyome stets interstitiell, d. h. in der Kontinuität 
der Muskelschichte des Magens; erst iin Veilauf des weiteren Wachs- 
tums schieben sich die (ieschwülst»^ aus (h'r Muskelschichte hervor, 
und zwar entweder nach dem Mageninnern, indem sie die Schleimhaut 
vor sich hcrstiilpen. oder nach aussen, indem bie unter <lie Serosa 
zn liegen koinmcn; in beiden Fallen können die Magenrnyouie zu 
polypösen Formen sich ausbilden, (lewdhnlicli soll man bei diesen 
äusseren und imieren .Magenmyumen noch einen, wenn auch noch 
so feinen Stiel nachweisen können, der die dislocierte Geschwulst mit 
der Magenmuskulatur verbindet; Böltcher berichtet von reichlichen 
solchen Verbindungen in einem Fall, wo nach den verschiedensten 
Richtungen hin verlaufende feinste Mubkelbündelchen (-Wurzelfaden" i 
gegen das Stratum nmsculare des M:igens ausstrahlten; freilich kamt 
der Stiel schliesslich auch atrojdderen oder sonstwie verschwinden. 
Die Myome des Magendarndcanals sind zumeist reine Myome, d. h. 
der Beisatz von Dindegewebe zu diesen (Geschwülsten ist ein unter- 
geordneter. Nur die äusseren Magenmyome enthalten lielegentlich 
so viel hbrüftes Gewebe, dass die Bezeichnung Fibrumyoma gerecht- 
fertigt ist. Auch mikroskopisch hat man das Verhältnis der Muskel- 
schichten des .Magens zu den .Myomen sorgfältig studieit [SUirm-] 
und gefunden, dass bei äusseren Magenmyomen die longitudinale, 
bei inneren die cirkuläre Muskelscliiciite in die Geschwulstmassc übcr- 
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zugehen pHegt; doch Bind auch hier Unregelmässigkeiten nicht selten. 
Von Vftriet&ten und sekundären Metamorphosen der Magenmyome 
sind zu nennen: telangiektatische und kavernöse Zustände {Virehm]^ 
blutige Infiltrationen (FnvAotv), ödematose Erweichungen undHöhlen» 
bildungen {Brodawskif v, Eüelsberg); ein kraterförmig ulceriertes 
Magenmyom beschrieb Bansemann; von Verkalkungen beri^tete 
SangäUi u. A., doch dürfte es sich in letzteren Fällen meistens 
um Mischgeschwttlste, Fibromyome handeln. Eine sarkomatöse 
Abart des Magenmyoms scheint sehr selten zu sein; Virchow be- 
richtete über solche Fälle, bei welchen er die sarkomatose Wucherung 
vom interstitiellen Bindegewebe ableitete. Von ganz besonderen 
Interesse ist, dass neuerdings in Fällen von anscheinend völlig 
typisch gebauten Magenmyomen Metastasenbildung beobachtet wurde. 
Hansemann fand bei einem ukseriertoi Magenmyom sekundäre Muskel-s 
geschwülste in Leber, Pankreas und auf dem Peritoneum. 

Wie in Uterusmyomen {Bauser, v. Secklinghaugm u. A.) epitheliale 
Einschlüsse gefunden wurden, so ist dies neuerdings in Magen- 
myomen gelungen. Lubarseh beobachtete nämlich eine von ihm als 
Cystoadenomyom benannte Gesohwulst der Pylorusgegend, welche ein 
Myom darstellte, das gewucherte Bestandteile eines aberrierten Pan- 
kreas enthielt 

Einen von mir beobachteten Fall eines Magenmyoms hat Noll 
beschrieben. Die Geschwulst sass genau an der Grenze zwischen 
Speiserohre und Magen, war 3 cm lang, 2 cm breit und sprang etwa 
1 cm hoch in das Lumen des Magens vor. Die Schleimhaut zog ohne 
Unterbrechung über die Geschwulst hinweg, erschien unverändert, 
nur leicht verdünnt, und war gegen die Neubildung wohl verschiebbar. 
Auf einem Durchschnitt zeigte sich die Geschwulst völlig umschrieben 
im Bereich der Submukosa gelegen; die Struktur war fascikulär. 
Es bestand ein deutlicher etat maniellone; an der kleinen Kurvatur 
sass sattelfürniig eine strahlige Narbe, welche eine sanduhrförmige 
Gestalt des Magens bedingte. Auch mikroskopisch erschien die Ge- 
schwulst ttberall scharf begren/t, isoliert inneHuilh der Subinukos.i 
gelegen und von der inneren Muskelschichte des Magens überall durch 
eine schmale Zone Hbrillaren Bindegewebes getrennt. Nur an einer 
einzigen Stelle fand sich ein stieiförniiger Fortsatz, durch welchen 
die Neubildung mit der inneren .Muskelschichte des Magens in Ver- 
bindung trat. Wie ein direkter Übergang nahmen sich di« \'( ihältnisse 
hier jedoch nicht aus: vielmelir sali man innerhalb d« s besagten 
Stieles der Geschwulst da und dort noch (von dem Gesdiwulstgewehe 
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deutlich differenzierbar) die Muskelzüge der inneren Muskelschichte 
des Magens erhalten. Im übrigen waren im Grunde der Geschwulst 
die Muskelschichten des Magens verdrängt, teilweise zur Atrophie 
gebracht, aber in ihrer Lage wohl erhalten. Von der Schleimhaut 
des Magens, welche die Neubildung auch mikroskopisch kontinuierlich 
überzog, war die Neubildung überall ilurch eine schmale Schicht suIj- 
mukösen Gewebes abgesetzt. Die Schleimhaut selbst zeigte da, wo 
nie die Geschwulst überzog (und besonders über den prominentesten 
Teilen derselben) eine hochgradige Atrophie ; die Drüsen feliltcn voll- 
ständig auf der Höhe der Geschwulst in der Schleimhaut; dasScliIeim- 
hautbindegewebe erwies sich als zellig inliltriert und zum Teil in 
junges Narbengewebe verwandelt. Die Geschwulst selbst stellte sich 
dar als ein Gebilde von deutlich fascikulärer Struktur; die Bündel 
waren sehr innig verwoben, sodass fast nirgends eine scharfe Abgrenzung 
der einzelnen Fascikel vorgenommen werden konnte. Zwischen den 
einzelnen Fascikeln verliefen raeist kapilläre, aber immerhin zahlreiche 
Blutgefäs.se. Die feineren Gefässchen der Geschwulst waren umgeben 
von äusserst geringen Mengen übrillärer Substanz; häufig fand man 
hier auch eine geringgradige kleinzellige Infiltration. Die eigentlichen 
Fascikel waren aus langen, glatten Muskelzellen aufgebaut; die Kerne 
waren schlank, stäbchenförmig, parallel gerichtet; das Protoplasma 
der Muskelzellen homogen, glatt oder (selten) zart längsgestreift. 1*^ 
wurden Präparate nach MaUory und Pal gefärbt, aber weder Achsen- 
cylinder noch markhaltige Nervenfasern in der Geschwulst aufge- 
funden. Quergestreifte Muskelfasern fehlten in der Geschwulst ebenso 
wie epitheliale Einschlüsse. 

Auch die erwähnte Narbe an der kleinen Kurvatur wurde unter- 
sucht und dabei folgendes gefunden: an der Stelle der Narbe war 
die Schleimhaut in ein Spindelzellenreiches Bindegewebe verwandelt, 
das in sehr dünner Schicht die Submukosa überzog und ausserordent- 
lich wenig Drüsen enthielt. Sehr interessant war, das^ sich in der 
Submukosa Magendrüsen vorfanden, welche die Muscularis mucosae 
an der Stelle der Narbe durchbrochen hatten und sich auf ziemlich weite 
Strecken auch in das intermuskuläre Bindegewebe verfolgen Hessen. 
Vielfach fanden sich von den in der Tiefe gelegenen Drüsen aus- 
führende Gänge nach der Oberfläche der Schleimhaut, so dass man 
annehmen durfte, dass ein grosser Teil der verlagerten Drüsen noch 
funktionell in Anspruch genommen wurde. An einigen Stellen gelang 
es auch, ausserordentlich lange Schläuche von der Schleimhaut bis 
in die Muskularis hinein m verfolgen. Entsprechend der Ausbreitung 
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der Narbe l'ainleii sit-h schliesslich noch die Ncrvcust licidcii der in 
der Adventitia des Magens gelegenen Nerven ganz ausäerordenllich 
verdickt. 



9. Ein eigenartig gtelagerter Fall von mehrfacher Krel)S( nt wirk- 
lung in einem Magen gab Veranlassung zu einer von SalUif/ durchge- 
führten Studie Mehrfache Krehsgejichwülste sind im Magen selten; sie 
können einmal zur Beobachtung kommen bei M et a s t a seii hi Id ung 
im Magen, wenn die Pi iniiirgeschwulst in einem anderen Organ ihren 
Sitz hat. Dann aber können primäre Maifonkrebse Tochterges^dnvülste 
im Magen selbst erzeugen; drittens aber können in einem und demselben 
Magen mehrere (lescliwiilste selbständig nebeneinander auftreten, 
von denen jede für sich den Charakter einer Primärgeschwulst hat. 
Was die erste Möglichkeit betrift't, so gehört sie /u den grössten 
Seltenheiten; einwandfreie solche Fälle haben Grawitz und (^ohnheim 
mitgeteilt; meist ist nach primärem Krebs der Spe i sertihre der 
Magen sekundür an der (ieschwulstbildung beteiligt; jedocii kommen 
Magenmetastasen auch nach Krebsen entfernterer Organe, wenn 
auch, wie gesagt, äusserst selten vor. Die zweite Möglichkeit einer 
Metastasenbildung im Magen von einem primär vorhandenen Krebs 
dieses Organs aus ist auch nicht häutig; jedoch ist es nicht gar so 
selten, dass unter solchen Umständen neben einer Hauptgeschwulst 
eine grosse Reihe kleinerer und grösserer, rundlit h-tlacher Geschwülst- 
chen in der Schleimhaut und Submukosa auftreten, ja dass die 
ganze Mageninnenfläche mit solchen Krhabenheiten wie besät er- 
scheint; man kann dann mikroskopisch feststellen, d.ass die Knötchen 
zum grossen l'eil in der eigentlichen Schleimhaut selbst liegen und durch 
An>iedelung von Krebszellen an der Oberfläche der Schleimhaut, 
zwischen und innerhalb der Drüsen, entstandei» >ind. oder man 
sieht die Verbreitung der Krebszellen innerliall) der Lympligefässe 
der Submukosa. Einen exiiuisiten suleUen Fall von masseidiatter 
sekundärer KnötcheTihildung l»ei Magenkrebs habe ich einmal zur L'jiter- 
-uchung bekommen und die Verh.iltnisae ganzso, wie eben gesciiildert, ge- 
Uüuh'n. V(in den lokalen Metastasen eines Magenkrebses sind nun manch- 
mal schwer zu unterscheiden jene Fälle, in welehen wirklich mehrere 
primäre Krebse in diesem Organ aufreten. Mit dem Lehrsatz, 
<la^s die Metastasen diesell)ö Struktur haben, wie ilie Muttergeschwulst, 
kommen wir hier ganz und gar nicht aus. Hat doch jeder, der Magen- 
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krebse gehörig studiert hat, die Beobachtung gemacht, dass die 
Struktur eines sulchen Krebses innerhalb verschiedener Bezirke seiner 
Ausbreitung ganz verschieden sich präsentiret. Die Widerstände, 
welche die in die Magcnwände eindringenden Krehs/illen von sseiten 
dieser Gewebe zu iil)trwinden hal)t'n, die je nacli der Lokalität 
wechsehideii Kriialioningsverliiiltnisse und Anderes mehr wirki-ii sehr 
bestimmend auf die Struktur eines sich entwickelnden Krebsps ein: 
SU kann ein und dasselbe Carcinoni im üereich der Submuku»a den 
Charakter eines Carcinoma adenoniatosum zeigen, im Dereich der 
Muskularis sich wie ein Scirrhus ausnehmen und, iui retroserüsen 
Binde-Fettgewebe ungekoninien, in die Vorm des Carcinoma .Nülidum 
medulläre übergehen, f^in solcher Wechsel ist nocli mehr zu er- 
warten bei lt)kak'r Metastasenbildung im (l( folge von Magenkrebs. 
Hnrtsti' hat einige Fälle von mehrfachen und von einaiidtT ge- 
trennten krehjjigen (ieschwiilsten «les Magens eingehemi analysiert: 
er fand ehenfalls die hist(»lu{^ische Struktur der einzelnen TuuH>ren 
gewölndirh recht, verschieden: einmal fand er ein Carcinoma simplex 
zum Teil &cirrliusuni neben einem Carcinoma ;idenomatosnni intdull.ii e; 
ein anderes Mal waren beide Geschwülste scirrhöse, adenomatöse 
Krebse; ein drittes Mal fanden sich vier isolierte Neubildungen, hei 
welchen die Diagnose lautete: 1. Miscliform von Carcinoma adenonui- 
tosum und solidum medulläre; 2. Can iiiouui adeiiomatosum uiedtdlare 
mit ( bergang zu sididum: 3. Carcinuuia adenoiuatosuui i>iuiplex mit 
Ül)ergang zu .vcirrhosum ; 4. Carcinoma solidum ^cirrhosum. 

»SV///v''/y/ selbst berichtet über zwei Fälle: Bei dem ersten handelte 
es sich nm eine scirrhöse Infiltration der Regio i»ylorica, neben welcher 
sich ein handtellergrosses Cylinderepitheliom gegen den Furulus hin 
v(>rfand. Hier duifte man wohl eine lokale Metasta8eid)ildung aus- 
fichliessen und von zwei selbständigen primären Krebsen sprechen. 
Der /.weite Fall war, wie folgt, gelagert: In der regio pylorica fand 
sicli ein gros<;es Geschwür mit derb intiltrierteui. erliabeneni b (nd, 
der sich schari ^« gen die gesunde Schleimhaut absetzte. N un r 
Mitte des Geschwürsgrundes, etwa 2 em iiberall vom Ges(hwür>rand 
entfernt, erhob sich ein schwai h rötlich gefärbtes, transparentes 
gallertiges Geschwülstchen mit papillär zerklilfteter Obertliiehe. .") eu) 
von diesem ersterwähnten grossen Geschwür entferut und \on ihm 
durch nurmale Schleimhaut getrennt, sass an der kleinen Kurvatur 
eine wallnussgrosse zottige GeschwuUt, von ebenfalls schwacliröt- 
licher Farbe und gallertigem Aussehen; die Papillen dieser Ge- 
schwulst waren plump und sahen gelatinös aus; zwischen ihnen 
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land sich massenhaft zäher Schleim, den man nacli AuRciniiiidc! laltimg 
der Papillen zn Gesiclit bekam. Ubwohi es wahrbclieinlich war, duss 
die Lrallertige Neubildimg als eine Metastase des grossen uicoriciten 
Kr€i)ses aufzufassen war, so war es doch gleichwulil inttTesäunt, diese 
vermuteten Beziehungen durch eine eingehende mikroskopische T^nter- 
sucliung zu erweisen und m zweiter Linie nachzuforschen, aus welchen 
besonderen Verhältnissen heraus die verschiedenartige Beschaffenheit 
der beiden Neubildungen vielleicht erkliirbar sei. Die Untersuclmng 
des .starren Randes des grossen Ulcus der Tylorubgegend ergab die 
Diagnose eines Infiltrats der Subiauküsa mit soliden Krebs/.elleu- 
massen von medullärem Cliarakter; die über das Infiltrat hinweg- 
ziehende Schleimhaut war- empor gedriingt; (bis interstitielle Binde- 
gewebe der Schleimhaut war gewuchert, die Drüsenepithelien in Ver- 
fettung und Abstossung begriffen; die Gefässe waren teilweise hyalin 
entartet und obliteriert. Näherte man sich dem Grunde des (le- 
schwürs, SU sah man die Neubildung immer tiefer in die Schiebten 
der Magenwände eingreifen; sie durchsetzte die ganze Muakulatur und 
war im retroperitonealen Fettgewebe angekommen. In den oberen 
St liiehten zeigte dabei die Infiltration eine niehrditlu.se l'berschwemmiing 
des (lewebes mit polymorphen E})ithelzellen verschiedenster Gnisse, 
zwischen denen nur noch s[)!irliebe Beste des total kreb.sig durch- 
setzten Bindegewebes naeli/.uweisen waren; mehr nach der Tiefe zu 
erschienen medulläre Knoten zwischen den auseinander gedrängten 
Bündeln der Muskulatur und dazwischen streifen- und net/fiirmig 
verbundene krebsige Infiltrate. In der Peri|)heric dieses Krebses sah 
man sehr schön das Vordringen der krebsigen Zellen innerhalb von 
erweiterten Lymphspalten der Submukosa. Die zweite gallertige 
(ie.schwulst an der kleinen Kurvatur zeigte das lÜld eines exstniktiv 
wachsenden ( arcinuma adenomatosum : hier warei\ überall Cylinder- 
/elh'iiscbl.uK he mit meist mehrfach geschichteten Belägen entstanden. 
Di«' meisten der Drüsenräume waren kleincvstisch degeneriert und 
mit kolossalen Massen von kolloider uiul ><rhleimiger Substanz erfüllt; 
man konnte da und dort Bilder tinden, die an den Kolluidkropf 
erinneiten. Die Drüsenräume ei schienen eingebettet in plumpe 
pajiilläre Auswüchse des Schleimhautbindegewebes, deren i»eripher 
verbreiterte, wie kolbig angeschwollene Enden sich durch einen stark 
granulierenden Zustand des Bindegewebes aus?:eichneten. Diese Art 
Von Stroma erlaubte der ei)ithelialen Neubildung einereeits die Aus- 
bildung reichliclier Drüsenschläuche mit üppigen E[)ithell)e]äg<'n, 
audererseiti» war sie der Entwicklung von Ektasieen der Drüsenräum^ 
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gimstig. Dieses zottitre Adenom rrinom gritl" nur an wfiujjt^'n Stellen 
unter Au>bil(lung cUurakteri^tisrlHT 1 hiusenschläuche durch <lie Mus- 
cularis mucosae in die Subiiiukii>;i ein, war aber sonst ganz ober- 
fiachbcb eniwu-kelt. Nun war noch interessant IVst/.uslelleii, ob jenes 
kleine gallertij^e. /.ottige t ieschwiikstclien, welches \on der Mitte des 
Grundes jenes grossen ( ie:^ch\viires der l'ylorusgegend entsprang, 
vielleicht auch die adeiioiiiatube Struktur aufzuweisen habe. In iler 
Tliat war dieses ganz gleich gebaut wie der gallertige Tumor an 
der kieiiieji Kurvatur. Ks war nach diesem Befund wahr.scheialicli, 
dass die gallertige (ie^chwulst an der kleinen Kurvatur eine Metastase 
der Pylurufcigeöchwulst darstellte, eine Metastase, die ihre besondere 
von dem l'rimiirtumor so stark abweichende histologische Struktur 
einem durchaus obertläch 1 ich en Wachstum verdankte. Viel- 
leicht war das kleine üebcluvuUtchen auf dem Boden des ilteren 
krebsigen Ulcus am Pylorus ebenfalls aus einer sekundären ober- 
flächlichen An sied hing von krebsigen Zellen hervorgegangen. 
Die ganze Untersuchung zeigte aber wiederum ganz allgemein, wie 
sehr die Strukturen von Neubildungen abhängig sind von lokalen 
Verhältnissen, welche das Wachstum bestimmen und moditiziereii. 



10. Wenn man vun dem Echinococcus hei)ati.s absieht und weiters 
die Cysten ausser acht liissl, welche durch Al)scedierungen und Kr- 
weichungen ♦ ntstehen. schliesslich jene Fülle von (kongenitaler) Uysten- 
leber [Föidlt i , UohUitmk if ^ r. Iliw/fli iticlt), unberücksichtigt lässt, 
welche der kongenitalen Cystenniere analog sind und neuerdings im 
Sinne einer Adenon)l)ildung Nauico cl , r. Kahhieii, Terhnrtih. Ver fasser, 
aufgefasst werden, dann bleiben für die lieber fast imr noch sulitäre 
oder seltener) Uiehrfache Cystenbilliingen übrig, welche aus den 
( lallengängen entstehen und \oji den Autoren gewöhnlich als li.e- 
tentiunscy^teii aufgefasst werden. Diese Cysten haben entweder einen 
galligen oder srhleiniigen, gallertigen oder endlich einen rein serösen, 
wasserklaren Inhalt; die Wandung wird gewöhnlich von einem binde- 
gewebigen Balg gebildet, dt ui als innerste Begrenzung ein cylindrisclies 
oder abgeiilattetes Epithel aufsitzt. Au.-siührliche Angaben über das 
VorKoiniiien und die Bedeutung der Lebercysten Huden sich in einer 
ausführlichen Arbeit von 2\) l>>n(/h. welcher Fälle von ( nyiii/. Ihiraine, 
Jiuhimkyf ßiuftoue, KimtiKiul, ICI^ttait^ Mfchaioivicz anführt, die 
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aber alle wenig genau untersuclit sind; soviel man erkennen kann, 
handelt es sich auch hier um (lallenganp^seysten. In eiiiifren Fällen 
wurde in ilen, gewöhnlich subserös gelegenen Lebercysten Flinimer- 
epitliel als Innenbelag gefunden; Friedreich, Kh-rth. v. Vn'rhl'nuj- 
hdusm haben solclie Fülle beschrieben. JiacJchfighdui-rn fand das 
Epithel von verschiedener Hübe, zum Teil ohne Fliminern. und soger 
t:eleijentlich von platter Form. In der änaseren Schicht des Jüiide- 
gcwebes fand er ein Kanalnetz mit deutlichem oder abgeplattetem; 
('vlinderei)itbel ausgekleidet, welches er für Vasa aberrantia der 
liallengänge hielt, für jene luxuriösen Anhänge, welche über das Fit'her- 
gewebe hinaus in die bindegewebigen Anhänge, namentlich in das 
big. trianguläre zu verfolgen sind. Die Kanälchen waren stellen- 
weise kolbig aufgetrieben, auch fand r. JieckHnghan^tn tubulöse 
Drüsen mit cysti«;ch dilatierten AusführungHgängeiK die er liir Schleini- 
drüsen hielt, wt.l< 1ie auch an kleineren Gallengängen innerhalb der 
I^ber beobachtet worden sind; die erweiterten Drüsen mündeten 
imi Teil in die Hauptcyste, bezw. bildeten Nebencysten, welche mit 
•ler Hauptcyste in Verbindung traten, v. liecklimjhansm unterschied 
fechliesslich zwischen multiplen üallengangscysten , ferner den soge- 
nannten serösen Cysten der Leber (Lymphcysten) und den charak- 
teristischen suhserösen Cysten von der eben skizzierten Beschaffenheit. 

Selten sind die Fälle, in welchen sich lilutcysten in der I.eb<^r 
finden; K. Wdfjncr beschrieb einen solchen Fall und er konnte fest- 
htellen. dass die Cysten aus einer Erweiterung kleiner Lebervenenäste 
hervor'iOLjangen waren. Einen gleichen Fall aus meiner Beobachtung 
verittieiitlichte Hduimunn: hier waren in einer lieber verschiedene, an 
der ( )bertläche des (>rgans zwischen Bindegewebs/ügen gelegene Cysten 
vurhanden, welche als Inhalt rote und farblose Blutkör})erchen. sowie 
feines fädiges Fibrin aufwiesen und eines Epithels entbehrten: es liess 
sich schliesslicli feststellen, dass man es mit einer Bhlebectasia cystica 
dt r Vena i)ortanini zu thun hatte, welche zu einer Erweitenmg und 
Thruiiibos«' der benachbarten Lebei-venen gefiilirt hatte. 

Der folgende Fall von ti i I* »1, uJarer Lebercyste, den ich Mfidu be- 
arheilen lies.s, dürfte nicht nur als ein weiterer Beitrag zur (ienese der 
suhserösen Lebercysten, wie sie r. Ur< Uinfiliansrn beschrieb, gelten, 
sondern wegen des Befundes \ on ( ) u e r g e s 1 1- e i f t e ii M u s k e 1 t'a s e r n 
innerhalb der Cysten geradezu als ein Uni cu m angesehen weiden. Ks 
fanden sicli an der Leberoberfiäche, neben dem Lig. Suspensorium ge- 
legen, drei kugelige Cysten, die nur durch ihre derben, wei.sslieh glänzen- 
den bindegewebigen Wandungen von einander getrennt waren, die beiden 
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kleineren hatten die Grösse einer Bohne, während die dritte etwa 
doppelt 80 gross war. Die Innenfläche, welche teilweise bräunlich 
pigmentiert war. zeigte reichliche, kleine buckeiförmige Erhebungen 
und leistenförniige Vorsprünge; an der grossen Cyste beobachtete uiaii 
eine grosse sichelförmig vorspringende Leiste. Der Inhalt der Cysten 
war eine wasserklare, dünne Flüssigkeit. Mikroskopiscli hatten alle 
drei Cysten, die nicht mit einander in Verbindung standen, einer- 
seits jede für sich eine wohlaiisgebildete bindegewebige Wand, ander- 
seits bestand auch gegen das Lebergewebe hin eine breite, alle drei 
Cysten gemeinsam vom Leberparenchym trennende bindegewebige Be- 
gren/ungsschicht; kleinzellige perivaskuläre Infiltrate fanden sicli reich- 
lich innerhalb dieser bindegewebigen Schichten, die gut vaskiihirisiert 
erschienen. Das umschliessende Bindegewebe stellte sich im allge- 
meinen dar als ein strafffaseriges, mit Spindelzellen wohl versehenes, 
parallelstreifiges Substrat, dessen Saftspalten und Lymphbahnen eine 
starke (entzündliche) Wucherung der diese Lumina auskleidenden 
Knduthclien aufwiesen; vielfach war das Bindegewebe pigmentiert. Au 
der grössten Cyste wurden an der Innenfläche polstenirtig vor- 
springende, kernnrmc, an die arteriosklerotischen Verdickungen d^ r 
Intiuia der rdutgei'asse ei innernde IMatten bemerkt, und zwar in einer 
solchen Keichlichkeit, dass die Innen\vand der Cv\ste ein ganz unebenes, 
h<ickeriges Aussehen erhielt. Ein l'lattenei>ithel mit kleinen ovalen 
Kernen fand sieh (allerdings nicht kontinuierlich) au der Innenttäche 
dieser Cyste ausgebreitet : an einer Stelle der Cystenwand fand sich 
im Bindegewebe eine korallenartig verzweigte Sprossung zierlicher 
1 uluili, die mit niedrig cylindrischem bezw. kuhischem, kleinzellii,'ein 
Epithel ausgekleidet waren; es fanden sich .sehr lange (3änge mit nur 
kurzen, über ihrerseits wieder mehrfach verzweigten Seitenästchen. 
Die zweite Cv.ste hatte eine in ihrer Dicke wechselnde, aus sklero- 
tischen! kernarmem Bindegewebe gebildete Wandung, welche die er- 
wähnten imlsterartigcn Vei diekungen an der luneiiHäche ebenfalls, nur 
in viel geringerem Grade aulwies: ein eigentliches Epithel fehlte dieser 
C!yste ganz; an einer Stelle der Wand war das Bindegewebe in grosser 
Ausdehnung pigmentiert. Die kleinste Cyste unisste als die inter- 
e>saiiteste bezeichnet werden: an ihrer Innenlläche traf man an 
mehreren Stellen ein dtutlicli kubisches bis cylindrisches Epithel, 
welches ausserordentlicli an das l^iiithel der (iullengänge erinnerte, 
zugleich auch mit dt-m epithel der voihin erw-ihnten Tubuli iiherein- 
stiiumte. Das M<»rk würdigste war nun. da^s sich an einer um- 
schriebenen Stelle der Innentiäehe, durch eine lange Schnitt- 
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Serie hindurch veriol|^bar, ein Bezirk nachweisen Hess, an welchem 
eine ungeordnete Wucherung des Cvlinderepithel« (ausser körnigen 
Zeiiallsprüdukton und fettigen Zellderivaten) schon ei iuiiit iie, teils sehr 
lange, teils in kurzen Bruchstücken zerstreut»', (| ii ergestr eilte 
Muskelfasern einschloss; einzelne Muskeh'asern \varen in Zerklüf- 
tung und Antiilsuiig in die einzelnen zusummensetzeinien Kibrilien be- 
griffen. Das Lageverhältnis der Muskelfasern zum Epithel war derartiir. 
dass der Cylinderzellenbelag der Cystenw.uid die Muskelfasern durch 
üppige Dujdikaturen völlig einschloss und gewissermussen abkapselte. 

Auch an der kleinsten Cyste fanden sich in der Wand die vorhin 
erwähnten Tubuli, und es gelang an Serienschnitten die Einnuuidung 
solcher l ui Ulli in das Lumen der Cyste nachzuweisen. Im Lebergevvebe 
selbst fand sich au der Grenze gegen die IJindegewebsschicht, welche 
die Cysten von dem Leberparench}*!« schied, eine reichliche Sprossung 
von interhjiiularen Gallengängen, die sich an einzelnen Stellen auch 
in da,s trennende Bindegewelie seihst hinein erstreckten. An einer 
Stelle dieser Grenze fand sich sogar ein eiförmiges Knötchen, 
welches sich wie ein kleines» Adenom aufnahm, indem verzweigte 
Tobuli III dichtester Anordnung nur dunh spärliches weiches Binde- 
gewebe zusammengehalten wurden. Im übrigen zeigte die Leber das 
Bild der Stauungsinduration. Erwähnen will ich noch, dass <hirch 
die Wand der kleinsten Cyste auch F la eh sc h nitte angelegt wurden, 
welche ergaben, dass sich liier ausserordentlich reichlich sj)rüssende 
Cylinderepithelgänge dächenhaft wie in einem Netzwerk verbreiteten, 
und daüs sieb die Tubuli vieltach unregelmässig ampullär erweiterten. 
Nach alledem durfte man wohl annehmen, dass sich die Cysten aus 
den Tubuiis entwickelt haben mochten, und es w;u weiterhin gerecht- 
fertigt, die letzteren im Sinne von r. llecklinffhumm als Abköramimge 
Von Vasa aberrantia der Gallengänge anzusprechen. 

Interessant war die rmwandlung der Cystenwände im Sinne der 
Verdickung der Intiraa von Blutgefässen bei der .Xrterioskieiosr. 
Die Anwesenheit von «luergest reiften Muskelfasern in der Cystenwand 
bezw, im Cystenlumen bliel) rätselhaft: denn sell)St wenn man die 
Cystenbiliiung in letzter Linie auf eine Kntwickelungsstörung zuriick- 
führen wollte, könnte das merkwürdige l'hänumen keine befriedigende 
Erklärung hnden: denn die Kntwickelungsgesclnchte der Leber bietet 
uns keine Anhaltspunkte für eine etwaige Beziehmig dieses Organen 
zu der Entwickelung deb «iuergestreiften Muskelgewebes. Auf eine 
detinitivc Erkhlning dieses Befundes nuisste also verzichtet werden, 
und man konnte schliesslich nur darauf hinweisen, dass vielleicht 
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entweder eine Metaplasie der in der Cystenwand vorhandenen glatten 
Muskelfasern in quergestreifte eingetreten sein könnte, oder dass es 
sich vielleicht um Versprengung von Muskelkeimen ans der Muskulatur 
des Zwerchfelles in die Leber bandeln mochte, ßei diesen Hinweisen 
musste es bleiben. — 



11. So hänfig die Leher sekundär, besonders nach Carcinomen im 
Bereiph des Pfortadersystems (Magen, Darm, Pankreas) von Krebs 
befallen wird, so selten ist dies ein primäres Ereignis; jedoch sind 
primäre Lebe r car ci no m e durch Untersuchnngen der neneren und 
neuesten Zeit sicher gestellt {Fetger^ Wulffs Sieffmbeck ran HeukeHomt 
Harrüt Weigert^ S^üpp^^ Hanoi und GÜbertf Hamemamt, Jtok- 
wedtler, NiSkert Namjfn). Ziegler nnterscheidet 8 Formen des Leber- 
krebses: entweder entwickelt sich ein einziger grosser Knoten oder 
es entstehen deren nur wenige (cancer massif), die teilweise expansiv, 
teilweise infiltrativ wachsen; bilden sich Metastasen dieser Knoten 
in der Leber, dann können zahh^iche Knoten und Knötchen in der 
Leber entstehen (cancer nodnlaire); oder zweitens man findet in einer 
cirrhotiscben Leber zwischen den Bindegewebszögen Parenchyminseln 
aas weisslichem oder bräunlichem Gewebe (krebsige Cirrhose, cancer 
avec cirrhose); oder endlich drittens der Krebs entwickelt sich ent- 
lang der groben und feineren periportalen BindegewebszUge in Form 
von dichtgelagerten, grossen und kleinen, oft mit einander ver^ 
schmelzenden Knoten. Bezüglich der Histogenese der primären Leber« 
krebse sind verschiedene Ansichten geäussert worden; von Übergängen 
der Leberzellen in die Tumorzellen sprechen: JVaimy», Feiger ^ Wulff, 
Sehäfipel^ Bohweddert NOUce u. A. Die zweite Form wird häufig 
auch als infiltrierter Leberkrebs bezeichnet; SeMppii. giebt eine 
sehr treffende Beschreibung desselben, die auch auf einen alsbald 
anzuföhrenden, von mir beobachteten und von Mtmie beschriebenen 
Fall genau passt. Von grossem Interesse ist nun, dass sich in 
der Leber die primäre Krebserkrankung häufig mit Cirrhose kom« 
biniert. Bei sekundärem Leberkrebs wird nur selten Cirrhose ge- 
funden; dies ist dann etwas Zufalliges, während bei dem primären 
Carcinom der Leber ein gewisser innerer Zusammenhang mit der 
dabei auftretenden Cirrhose zu bestehen scheint. . Freilich ist es 
in den betreffenden Fallen schwer zu sagen, ob die Cirrhose dem 
Krebs vorausgegangen ist, oder ob das umgekehrte Verhältnis vor- 
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liVsrt. Für dii' erstere Möglichkeit haben Sipfjenheck ran Hfnldom^ 
HcHot und Gi/hertu.X. Beweise hpizufjrmgcn versucht, Nölke \Uelley) 
stellten sich vor, dass bei der t irrhose l\e^eneratioiisf>roze«!se im 
I.ebcrparenchym einsetzten, die scliliesslicli in C'arcinom iiiisurten 
könnten. Andere Autoren legen auf die T.oslösung der Leberzellen- 
koiuplexe dureil nengehildetes Bindegewebe grossen Wert („Einsargung*^ 
der T.e})erzellen); diese sei die Ursache für die krebsige Entartung 
der Leberzellen [Peils, liohweddej). Für die Ansieht, dass die C'irrhose 
die Folge <ler Krebserkrnnkung sei, haben sich ebenfalls einige Autoren 
ausgesprochen; Fetzer sah das Bindegewebe nur in den krebsigen 
Partien der lieber vemiehrt. auch fand er es nicht, wie hei der 
( irrhose, zwischen den Leberaeinis entwickelt, sondern nur als Krebs- 
stronia. Nöfkn- sjtraeh sich ähnlich aus; er fand das Bindegewebe 
auch frei von neugebildeten Gallengängen, ferner war die Binde- 
gewebsentwicklung im Bereich jüngerer Krehsherde noch wenig ent- 
wickelt, stärker dagegen in älteren krebsigen Partien. So infer- 
psf:ant wie die Frage nach der Beziehung von ('irrhose und C arcinoni 
in der Leber ist die Frage nach dem etwaigen Zusammenhang 
hypertrophischer Prozesse (partielle, herdweise Hyperplasie, multiple 
knotige Hyperj)lasie {Fried reich), terner der Adenombildung (r. JUmi- 
jl' isrh, (ireenfield, Kehth und Kienvr, liirvh-Ilirschfehl u. A.) in der 
Leher mit der f'irrliose bezw. dem Krebs dieses Organes. Auch hier 
hrstehen Meimingsverschiedenheiten, indem einige Autoren fliessende 
l bergäiige zwischen Hyperplasie, Adenom und Carcinum annehmen 
{Srhiippel, Birih-Hir8chjeld\ andere die beiden Prozesse scharf von 
einander trennen. 

[)vv erwähnte, von Hunte beschriebene Fall aus meiner Beoh- 
riciituiig verhielt sich t'ulgendermassen : die ganze Leber, besonders 
aber deren rechter Lappen war stark vergrössert, und zwar in ulh'n 
Burchniessern. Die Oberfläche des Organs erschien unregelmässig 
gekörnt : die vielen kleineren und grösseren Erhebungi n waren altei* 
nur dach und von weisslicher Farbe. Durchschnitte galten ein sclir 
farbenprächtiges Bild, Zunächst erschien das interstitielle Binde- 
gewebe stark vermehrt, und dabei teils ziegelrot, teils mehr ntst- 
bräunlich pigmentiert. Das erhaltene Lehergewebe ragte in Form 
verschieden grosser Oianula, welche eine wei.sslich- bis gallengelbe 
Farbe aut wiesen, idjer die iSchnitttläche zwischen dem reichlichen Binde- 
gewebe liervor. Bis dahin hatte man es mit einer iktei ischen. cirrho- 
ti.schen l'ettleber zu thun und zwar lag eine i> i gm e iit ie rte Cirrliose 
vor. Mit Kücksicht auf die teilweise sehr grossen, vorquellenden Granula 
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erhaltenen Lebergewebes durfte aucli von einer hypertrophischen 
Form der Cirrbose gesproclien wenlen. Nun kam aber eine dififoBe 
markige Geschwulstinfiltration hinzu, welt-he an vielen Stellen die 
Maschen des hyperplastischen Stützgerüstes mit weichen weisslichen 
oder pigmentierten Massen anfüllte. Auf grosse Strecken hin ent- 
stand dadurch eine diffuse Infiltration, innerhalb welcher das TOTinehrte 
liindegewebe an Stelle von Leberparenchyminseln vorquellende Grftnilla 
eines weisslichen oder pigmentierten Oeschwulstparenchyms umschloss 
und für diese das Stroma bildete. Da sich nun vielfach Übergänge 
zwischen den gelblichen Granulis und den weissen markigen Inseln von 
fieschwulstparenchym vorfanden, hatte man zunächst den Eindruck^ 
als ob in einer cirrhotischen , hypertrophischen Leber infolge eines 
diffusen Entartungsprozesses das hypertrophische Leberparenchym sich 
succesive in Ge8chwul8ti)arenchym verwandelt hätte. Zu dem ganzen 
Bild wäre noch nachzutragen, dass nicht nur das interstitielle Binde- 
gewebe die erwähnte bräunliche Pigmentierung zeigte, sondern dass 
auch die Gescbwulstherde nicht alle rein weiss waren, sondern 
alle Farbennuancen von rötlich durch gelb und braun bis zu ftai 
melanotischer Färbung aufwiesen, ein Umstand, der mit einiger 
Sicherheit auf schon makroskopisch sichtbare Blutungen innerhalb 
der Geschwulstherd^ und deren weitere Metamorphosen zurückzuführen 
war. Eine fast das ganze Gebiet der Pfortader einnehmende Throm- 
bose komplizierte das Ganze. Die periportalen und die retroperito- 
nealen Lymphdrüsen in der Umgebung des Pankreas waren sSmtlich 
geschwollen nnd alle rostbraun bis ziegelrot pigmentiert Das Pankreas 
selbst bot einen sehr seltsamen Anblick; das ganze Organ erschien 
riesig vi igi ^ssert, behielt dabei aber seine gewöhnliche Form bei; 
der Kopfteil des Pankreas hing an einer Stelle mit einem in der 
Leber gelegenen grossen Geschwulstinfiltrat, welches die Kapsel der 
Leber durchwachsen hatte, kontinuierlidi zusammen. Das Pankreas 
erschien sehr hart und rostbraun bis schwärzlich pigmentiert. Auf 
Durchschnitten fanden sich ähnliche Verhältnisse, wie in der Leber, 
d. h. eine diffuse Hyperplasie des interstitiellen Stützgerfistes, welches 
sowohl erhaltene Pankreasläppchen als markige Granula ans Ge- 
schwulstgewebe zwischen sich fasste. Das Zwischengewehe war, wie 
in der Leber, reichlich pigmentiert, ebenso die teilweise zerfallenen 
Pankreasläppchen und die Geschwulstgranula. 

Mikroskopisch zeigten feine Schnitte aus der Leber ein netz- 
fiirmig angeordnetes, übrilläres, und von kleinzelligen Infiltraten durch- 
setztes Bindegewebe, welches der Sitz eiue.s überaus reichlich ali- 
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gpla iro rten . gelbliclu-ii Iiis gelbbraunen, körnigen nnd bchoUigen 
Pigmentes war. I)as ri<iiiii Dt traf man teils intracellulUr in Wander- 
zellen nnd stuhilnn Hindege\v»'i)szellen, teils frei an. Das so hpschaffene 
Hindi'-^t'webe umschloss Alveolen der verschiedensten (irösse und ( «e.stilt. 
Innerhalb der Alveolen fand sich al? Parencliyni nirirends mehr er- 
haltenes, normales Lebergewebe ; was sirh vortünil und an Leherprewebe 
einiserniassen erinnerte, das war ein tjanz unreij;elmässiges iialken- 
werk aus verschieden grossen, ingnientierten Leherzellen, ein Balken- 
werk, welches von zartem Bindefiewebe nnd engen Kapillaren durch- 
spannt war im 1 in "seiner ganzen Strnktnr an das Bild erinnerte, 
welche» man bei der Hypertropln«'. 1» -"nders hei der sogenannten 
multiplen knotigen Hyperplasie der Leber ijeobachtet. Alles vor- 
handen»' I^ebergewebe war also im Znstand der Hypertroiihie anzu- 
:r tt' ii Eine weitere Metamorjiliose. welche an den hypertrophischen 
Lelierinspln hervortrat, war die Autir>snnir der uanzen Stniktnr in 
eine lose /nsammensrewortenc ^h^.sse polymorpher LeheizeUen, iuuer- 
bal!» welcher jede /usammenordnung '/u Balken aiif'j'flioltfn war. 
\\eit<'ihin trat eine sein- intensive I'ignieiit icrung der ohne Ordnung 
zusammengehäut'ten Zellen heivor. welehe rigiiientierung sich sehr 
deutlich an eine in die losen Zellenliaut'en hinein erfolgte Blutung 
anschloss; schliesslich zerhel die ganze Masse unter fettiger Degene- 
ration mehr und mehr. Solche Barenchyniinseln stellten die dem 
T^ntersang geweihten, fest zwischen das Bindegewebe getassten Reste 
des in allseitiger Hyperiilasie begritVenen Lebergewebes dar. Neben 
solchen In.seln schlos.s das Bindegewebe als ein Stronia Hohlräume 
ein. deren Inhalt bei der Präjiaratiun gevvühnlieli grosseren Teils aus- 
tiel. Der Inhalt der Alveolen wurde hier gebildet durch intensiv 
gefärbte, polygonale Zellen der verschiedensten Grösse mit grossen, 
ninden oder rundiicli ovalen Kernen, durcli Zellen, die zunächst wie 
mächtige Leberzellen imponierten: teilweise fanden sieb syncytium- 
artige, zusammenhängende l'rotoi»lusnianiasben mit regellos einge- 
streuten ffrossen Kernen. Diese eigentlichen Geschwulst inseln waren 
in ihrem Bestand otVenbar von nur kurzer Dauer, denn eine weit- 
gehende Fettdegeneration, die in ihren miskroskopischen Details an 
die physiologische Fettintiltration der Leberzellen erinnerte, führte 
allenthalben zu einer Auflösung der (iieschwulstniasse. 

Im Pankreas tiel mikroskopisch auf. dass die Schwellung dieses 
Organs vorzüglich bedingt war dureli eine ditliise Hyperj)lasie des 
Parencliyiiis. verbunden mit einer kolossalen Cirrhose; die Prozesse 
waren ähnlich wie in der Leber: ein netzförmiges, durchwegs intensiv 

Veiliaitdl. der pbya.-med. GMoUiieli. Js. F. XXXIV. Bd. G 



Digltized by Google 



aO M. Borat: Berichte aber Arbeiten e. d. psth. Inst d. Unhr. WQrsburg (50 



pigmentiertes, bindegewebiges Balkenwerk dun li/.o^^ das <^;iiizt Organ 
und zerlegte das Parenchym in verschieden grosse Inseln, welche 
wiederum einen recht verschiedenen Anblick boten. Zu einem Teil 
sah man innerhalb dieser Parenchyminseln eine typische Drüsenneu- 
bildting, welche richtige Acini (Membranae propriae mit schönen, 
deutliche Zymogenkörnung aufweisenden Cylinderzellen) hervorbrachte. 
Das war besonders deutlich in den Kandabschnitten des Organs er- 
kenntlich. Sobald aber das entzündlich neugebildete Bindegewebe 
die neugebildeten Drüsen erreichte, wurde — ganz wie in der Leber 
— der reguläre epitheliale Zusammenschluss der Elemente der Drüsen 
Aufgegeben und es entstand ein Haufen lose zusammengeworfener, 
sehr kleiner polymoi-pher Zellen mit kleinen, rundlichen Keinen und 
massigem Protoplasmaanteil, welch letzterer Zymogenkörnung aufwies. 
In den älteren cirrhotischen Partien des Organs fanden sich lauter 
solche regellose Epithelzellenhaufen ins Bindegewebe eingeschlossen; 
an ihnoi trat, wie es ftir die Leber beschrieben wurde, mehr und 
mehr Pigmentinfiltration und schliesslich fettiger Zerfall herTor.- 
Diese Parenchyminsdn im Pankreas hatten mit der Geschwulst 
durchaus nichts zu thun. Dagegen fand' man an der Stelle, wo 
das Lebercardnom per contiguitatem auf das Pankreas überge- 
griffen hatte, im Pankreas die charakteristischen Geschwulstinseln 
wieder, die die Leber so reichlich durcfasetzten; hier waren die 
raSohtigen GeschwulstzelJen des auf das Pankreas fortgeleiteten 
Leberkrebses mit den zu Grunde gehenden PaDkreaszellen unter 
keinen Umstanden zu verwechsehi. In den geschwellten Lymphdrüsen 
fand sich nidits Geschwulstmassiges, sondern nur eine Hämodiroma- 
tose seltenster Intensität (s. Diss. Appelbaum). Die Untersuchung 
ergab also, dass man es mir einer interessanten und seltenen Form 
von pigmentierter Cirrhose der Leber und der Bauchspeicheldrüse * 
zu thun hatte, mit einer Cirrhose von so diffuser Ausbreitung und 
von solchem Umfang, dass die Pareuchyme der befallenen Organe 
den kolossal gesteigerten funktionellen Anforderungen nur durch eine 
generelle Hypertrophie, durch eine, an die Grenze des Geschwulst- 
mässigen reichende, regenerative Nenbildung einigermassen zu begegnen 
vermochten. Dabei war überaus klar zu verfolgen, wie die regeae> 
rative Anstrengung des Parenchyms in den beiden Organen von dem 
wuchernden Bindegewebe überholt und zu nichte gemacht wurde. 
Die typische Regeneration nahm unter diesem Einfluss einen be- 
sonderen Charakter an, ohne dass sie, wenigstens im Pankreas, den 
Charakter des Geschwulstmässigen erreichte. In der Leber kon- 
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kurrierte mit der regenerativen Neubildung eine echte, medulläre, 
carcinomatöse Wucherung des Lebergewebes, welche man freilich 
nach der Lage der Dinge durch weitere Wachstumsdegeneration aus 
der regenerativen Wucherung hätte ableiten mögen. So plaasibel 
dieser Gedanke war, so wenig sichere Grundlagen Hessen sich för 
denselben aus dein histologischen Befund gewinnen. Von besonderem 
Interesse war auch die allgemeine Uämocbromatose in Leber und 
Pankreas, welche nicht nnr das Bindegewebe, sondern auch das 
Parenchym ergriff, und welche in der ganz ausserordentlichen Hämo- 
chromatose der Lymphdrüsen ihren Höhepuiikt erreichte. 



12/Ein besonders gelagerter Fall tob Milzerkranknng bei 
Septikämie, bei welchem in dem mächtig geschwellten Organ 
sttlzig-nekro tische Herde auftraten, gab Veranlassung zn einer 
Stndie über die histologischen Verändeningen der Milz bei den ver- 
schiedenen akuten InfekUonskrankheiten überhaupt Den betreflPenden 
Fall hatte ich Sehatz zur Bearbeitung übergeben. 

Die Litteraturangaben über die feineren histologischen Prozesse 
in der Milz bei den gedachten Erkrankungen sind vielfach der Er- 
weiterung und Ergänzung bedürftig. Von Interesse sind vor allem 
die Befände von Mikroorganismen in der entzündlich geschwellten 
Milz. BirchHirsehfeld und Sokoloff haben darüber Untersnchongen 
angestellt; sie fanden Kolonien von Mikroorganismen im Lumen der 
Gefässe, fanden auch nicht selten Arterien von Kokkenmassen völlig 
verstopft; auch in den Wandungen der Blutgefässe selbst und unmittel- 
bar neben denselben zwischen den Fasern der bindegewebigen Trabekel 
kamen sie zur Beobachtung. Beziehungen der Mikrobenansiedelung 
zu Blutextravasaten konnten konstatiert werden. Sokoloff fand die 
Mikroben nur in frischen Fällen von Infektion, in älteren Fällen war 
ein Kachweis von Krankheitserregern nicht mehr möglich. Der Nach- 
weis von Mikroorganismen in Gefössen und die Verstopfung der Gefasse 
durch solche ist wichtig in Hinsicht auf die hierdurch gelegentlich 
hervorgerufenen Abscesse, Zerfallsprozesse, Infarcierungen etc„ welche 
in der Milz vor allem bei septischen und pyämischen Infektionen 
beobachtet werden. Schate hat die An^iben der Autoren über Milz- 
Veränderungen bei Ileotyphus [Sokoloff, Beemer^ BilJroth), Recurrens 
[Bülrath, Griesinger), InteTmiiiemiSemierf TTef^Q, Variola (Bf rcA- 
Hirschfeldy Fnedreich, Wagner, Weigerf), Scartatina, Influenza 

6* 
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{Friedreich, v. Letdie)^ Erysipelas {Ponßd}. Syphilis recens, 
Morbus Weilii, Febris flava {Befinet^ Dmeler), Cholera (Bemer), 
Typbus exantbematicus ((Tm«!»//^)'); Diphteria epidemica 
{Oertel, Billroth^ Biggoesero) und Pnenmonia crouposa [Fried- 
reichf (^tteirclo) zusammen gestellt. Über feinere bistologische Details 
der Milzerkrankung bei der Sepsis findet sieb, wie gesagt nur Spar» 
liebes in der Litteratur; der folgende Fall mag als ein Beitrag zu 
dem interessanten und wenig bearbeiteten Gebiet gelten. 

Es bandelt sieb um einen 14 jäbrigen Knaben, der an Septikämie 
im Anscbluss an eine acute Osteomyelitis des Barmbeines zu Grunde 
gegangen war. Die stark vergrösserte Milz zeigte an der Oberflacbe 
ein marmoriertes Ausseben; an einigen umschriebenen, teilweise sehr 
ausgedehnten Bezirken war das Organ schon an der Oberfläche 
schmutzig grün verfärbt und fluktuierte. Auf Durchschnitten konnte 
man hauptsachlich dreierlei Formen der Veränderungen unterscheiden: 
nämlich ganz unregelmässig gestaltete, oft brückenariig miteinander 
verbundene, schmutzig grau-gelbe Herde, im Bereich derer das Milz- 
gewebe eine beträchtliche Konsistenzzunahme erfahren hatte (die 
Umgebung war sehr häuflg hämorrhagisch); obwohl diese Herde 
nirgends keilförmige Gestalt besassen und sich auch durch andere 
Momente von den bekannten anämischen Infarkten unterschieden, so 
zeigten sie doch mit solchen die meiste Ähnlichkeit. Neben diesen 
Bildungen traf man auf kleine, rundliche oder leicht verzweigte, 
scharf umschriebene, gelbliche Herde, die wie Durchschnitte durch 
thromboaierte Gefässchen aussahen. Drittens fanden sich, zumeist 
nach der Oberfläche hin gelegen, kleinere und grössere, total er- 
weichte Stellen, an welchen das Milzgewebe eine poröse Beschaffen- 
heit aufwies und von der sulzig ödematosen Konsistenz Übergänge 
zeigte zu einer schmutzig grauen, graugelben oder gar grünlichen, 
völligen Auflösung. Das zwischen den genannten Bildungen noch 
erhaltene, annähernd normale Milzgewebe war sehr weich und dunkel- 
rot hyperämisch. Diesen eigentümlichen Zustand des Milzparenchyms 
in seinen histologischen Einzelheiten näher aufzuklären und der 
Entstehungsgeschichte desselben nachzugehen, war die nächste Auf- 
gabe. Die sulzigen Erweichungsherde in der Milz, deren 
Vorkommen immerhin ein recht seltenes zu sein scheint, bildeten 
das interessanteste und hen'örstechendste Produkt der pathologischen 
Prozesse. — Im mikroskopischen Bild war das Aussehen dieser 
Herde ein sehr gleicbmässiges: Das Milzgewebe befand sieh hier 
in einer totalen Nekrose; in weniger vorgeschrittenen Fällen sah 
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man innerhalb des in situ nekrotisierten Milzgewebes noch Gruppen 
schwach geförbter Lymphkörperchen oder Herde von noch nicht TöUig 
aufgelösten roten Blutkörperchen. In den Partien, innerhalb welcher 
die Nekrose bereits völlig entwickelt war, war eine Kernfarbung nicht 
zu erzielen. Das Ptilpa<!;e\vebe war zu einer feinkörnigen oder fein- 
scholligen Masse zerfallen, die Milztrabekel hatten ihre Kerne ver- 
loren, das faserige Gewebe der Balken erscliieii «gequollen und in Zer- 
klüftung begriffen. Der Verlauf der Mii/t rahekel war nur an einem 
schwachen, verschwommenen hell violetten Farbenton (bei Hämatoxylin- 
färbung) zu erkennen. In gleicher Weise, wie die Trabekel, waren 
auch die Wanduniren der grösseren Blutgefässe verändert. Inner- 
halb der vüllip: nekrotischen Bezirke fanden sich auch unregelmäasige 
Spalten und Höhlen, welche von fetzig zerfallenem, durchaus unge- 
färbtem Milzgewebe umgeben waren, und so ohne Zweifel :ih Er- 
weichungshöhlen gedeutet werden durften. Über die so beschaffenen 
Herde zog die von Leukocyten infiltrierte Milzkapsel liinweg. deren 
Substanz gleichfalls in einer Auflösung begriffen war, die dem Zerfalle ' 
der Milztrabekel durchaus ähnlich war. Gegen das noch erhaltene 
Milzgewebe hin waren die so beschaffenen Herde durch hämorrhagische, 
ausser t /t llreiche Zonen abgesetzt. Soweit man hier von annähernd 
normalem Milzgewebe sprechen konnte, erschienen in ilmi die Malpitihi- 
schen Körperclicn vergrössert und ausserordentlich zeilreich, während 
die Pulpa mit roten Blutkörperchen überschwemmt war. Da und 
dort fand sich in den (iefässen der MaJpiffhi' sehen Körperchen eine 
hyaline oder kömige thrombotische Masse. Präparate, die mit 
Weigert's Färbung auf elastische Fasern behandelt waren, zeigten, 
dass in den nekrotischen Erweichungsherden die elastischen Fasern 
von allen Gebieten die resistentesten waren , indem sie jcnlenfalls 
diejenigen Elemente waren, die bei dem allgemeinen Zerfall sich 
zuletzt auflösten; wenn die bindegewebigen Bestandteile der Milz- 
tr&bekel z. B. sich bereits völlig aufgelöst hatten, sah man immer 
noch reichlich elastische Fasern erhalten; schliesslich schwanden auch 
diese; sie zerfielen körnig, beziehungsweise esverinni litedie Weigert' sehe 
Färbung sie nicht melu: hervftr/iihehfn Zahlreiche Übergangsbilder 
bewiesen, dass die oben erwähnten gelben infarktähnlichen Bezirke 
nichts anderes als Vorstadien der sulzigeii Erweichung und Neki oso 
waren. Insbesondere waren es die Pulpastränge, welche zunächst 
eine überaus dichte Infiltration mit Lymphocyten und roten Blut- 
körperchen erfuhren, worauf dann alsbald eine Nekrose des infiltrierten 
Gewebes folgte, die sich in reichlichem Kemzerfall, mangelnder Kem> 
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färbung und Auflösung /u einer ungefärbten, feinkornigen Masse 
bekundete. An vielen Stellen war der Zasaminenhang des beginnenden 
Zerfalls mit umfangreichen Hämorrhagien deutlich; man fand hier 
sogar umschriebene/ nnregelmässig gestaltete, förmliche hämorrhagische 
Infarkte des Milzgewebes. An Präparaten, die mit Weif/erri^chor 
Fibrinfärbung behandelt waren, wurde festgesellt, dass die infarkt- 
artigen Prozesse und nekrotiscboi ErwcichungSTorgänge mit einer 
nennenswerten Fibrinexsudation nicht einhergmgen. Thromben 
in grösseren Arterien oder Venen wurden nicht aufgefunden; 
dagegen enthielten kleinere Milzarterien häufig eine aus Leukocyten, 
aus zerfallenen roten Blutkörperchen, beziehungsweise Blutpigment 
bestf'lif'Tule thrombotische Masse, überhaupt war auffallend, dass 
der Inhalt der meisten Blutgefässe häufig keine erhaltenen roten Blut- 
körperchen erkennen liess, sondern nur die verechiedenartigsten Zer- 
fallsprodukte derselben. Insbesondere fanden sich kömige und .schollige 
rostbraune Pigmentkörper und Leukocyten, die mit Pigmentkr)mchen 
über and über beladen waren. Von solchen Zerfallsprodukten des Hintes 
w;trcn insbesondere die Milzvenen eingenommen. Jedoch auch die 
Kapillaren zeigten vielfach die erwähnten Veränderungen ihres 
Inhaltes. Sehr geeignet zum Nachweis der vorhandenen Verstopfungen 
der Gefasse erwies sich die Weigat' :^c\\e Färbung auf elastische 
Fasern, weil sie sowohl die erhaltenen < 5 ofiisswände sehr deutlich zur 
Darstellung brachte, als auch innerlialb der nekrotischen Zerfallsherde 
die Wandungen der Gefässe wegen ihres Gehaltes an widerstands- 
fähigen elastisclien Elementen sehr deutlich hervortreten liess. Bei An- 
wendung dieser Färbemethode wurde klar, dass zunächst innerhalb 
der ausgebildeten Nekrosen des Milzgewebes Thrombosen arte- 
rieller und venöser Gefässe reichlich waren. Ausserhalb der eigent- 
lichen Nekrosen fanden sich merkwürdigerweise, wie schon gesagt, 
Thromben (bezw. Emboli) in grösseren Gef.issen nicht vor. 

Bei Bakterienfärbung {(rram^ Weigoi) zeigte sich sehr deutlich, 
dass die Infarcierungen und Nekrosen des Milzgewebes eine netz- 
förmige Anordnung darboten, indem zunächst das den Trabekeln be- 
nachbarte System der Pulpastränge ergrifi'en wurde, während die 
Malinghi'schan Körperclien häufig verschont blieben, so dass man 
dfiran df-nken durfte, dass der Prozess hier von dem zwischen Balken 
und Pulpa.strängen gelegenen weiten Netz venöser Kapillaren bezw. 
vom Kapillarnetz der Pulpastränge überhaupt ausgegangen war. 
Jedoch waron an anderen Stellen die ^/c/Z/y/V//* /"sehen Körperchen 
auch zuweilen primär erkrankt. Die Nekrose befiel also teils die 
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Piilpasti'änge vorziiu'lic h , teils die Malpiyhi'' sehen Körprrt licn allein. 
Die Itakterient:irbung zeigte nun die nekrotischen und gungräniisen 
Erweii'lmngsherde von einer ungeheuren Menge von IMlzkulouien 
{kleinen Kokken, auch als Diplokokken und in kleinen lläulchen 
angeordnet ! durchsetzt. Wo die gruiLiraiiosen Herde an die Milzkapsel 
heranreichten, da war auch diese von Kokkenkolonien durchsetzt. 
Weiterhin landen bich kleine arterielle Gefässchen mit Kokken völlig 
ausgestopft, so dass das Lumen wie durcli einen Kokkenembolus 
verschlossen war. Die Kokken durchsetzten auch die Gefässwände, 
welche sie dicht intilt rierteii. In den Bezirken beginnender Nekrose fand 
man fein verzweigte Kokken/iige, die hier nur Ausgüsjse eines ganzen 
Kapillargebietes darstellten, hie vorstopften Gefässehen waren el>en- 
so häutig die eentrah-n (leiasse eines Mü/piijhtaclmn Körpercheus 
als Gefasse der feiTieren Milztrabekel lie/\v. Kapillaren der Pulpa- 
st ringe. Die Wirkung der Kokkenenil)olie auf (iefUsswände und 
angrenzendes Milzgevvebe war hesonileis schTtn an den Malfyighi' schcT} 
Kurperchen zu studieren. Wenn hier eine Kokkenkolonie die Getasse 
nicht völlig ausfüllte, sah man noch ausserdem eine hyaline oder 
körnige Gerinnungsmasse, vernii>cht mit einigen i.eukocvten und ab- 
gestossenen Gefässendothelien das Lumen des betroifenen Gefässes 
einnehmen. Die Centren der iUrt/;i<'^/// schen Körperchen waren dabei 
liaiitig durch einen hellen Fleck ausgezeichnet, der i)i Vürgeschrittenen 
FaUen an L mfang zunalim und gelegentlich sicli auf das t'an/c 
Mif/jßiffhi^che Körperclien ausbreitete. Die Vergleichung einer grossen 
Anzahl \erschiedener Stadien und ( bergangsbilder füiute zu dem 
Ergebnis, dass man es miteiner centralen Nekrose des }ffiJpighi'- 
.schen Korperchens zu thun hatte, die mit einer .\uf<|ueliung der 
Wandungen des centralen Gefässchens begann: es folgte eine vollige 
Nekrose und Auflösung iler Elemente der (iefässwand und des be- 
gleitenden liindegewebes, worauf sich dann ei?i sehoHig-köiiiiger 
Zeifall des Retikulums und der Zellen der Corpuscula Mulpigki 
einstellte. 

Alles in allem also ein recht interessanter liefuiul von septischer 
Nekrose der Milz, der in die gewehstötende Wirkung der einge- 
schleppten Mikroben (Streptokokken?) klaren Einklick gewährte. Dabei 
war sehr bemerkenswert, duss nirgends l'.it erungsprozes.se aufgetreten 
waren. Zu einer derartig kräftigen Reaktion des Gewebes war es 
überhaupt nicht gekommen, in<l^^m die sofort eintretende Nekrose der 
kokkenbesetzten l'.ezirke den Kampf der Zellen gegen die Eindring- 
linge im ei"sten Ansturm zum Stillstand brachte. Der Hergang des 
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Prozesses, an dessen letztem Ende ein völliger Zerfall des Milsc- 
parencbyms m einer sulzigen, graugrünen firweicliangsmasse zu kon- 
statieren war, gestaltete sich dermasseif, daas die feinen Arterien der 
Malpight'sthen Körperchen bezw. der zarteren MUztrabekel , sowie 
die zugehörigen Kapillargebiete der Pulpastränge von Streptokokken 
erfüllt wurden; damit bildete sich eine Art von (hämorrhagischer) In- 
farcienmg aus, die alsbald von den nekrotisierenden Gefässwänden 
aus selbst der Nekrose verfiel. Durch Verflüssigung der nekrotischen 
Gebiete entstanden weiterhin die eben genannten sulzigen Er- 
weichungen. Die deletäre Wirkung des im Blute kreisenden Giftes 
hatte sich auch aus der Thatsache entnehmen lassen, dass das Blut 
der grosseren und kleineren Milzgefässe, insbesondere der Venen, sich 
in weit vorgeschrittener Zersetzung befand, indem vor allem die roten 
Blutkörperchen aufgelöst und zu kömigen Pigmenten zerfallen er- 
schienen. Weisse Blutkörperchen hatten vielfach die Pigmentkörnchen 
aufgenommen, so dass hieraus der Schluss gezogen werden darf, dass 
die Leukocyten den Kokken und den von diesen gebildeten Toxinen 
gegenüber wesentlich widerstandsfähiger sind als die roten Blut- 
körpereben. Jedenfalls war der Nachweis, dass eine durch kapilläre 
Kokkenembolie bedingte Nekrose des Milzgewebes die Grundlage 
der seltsamen grob -anatomischen Veränderungen des Organs bildete, 
von Wichtigkeit, abgesehen von der allgemein pathologisch inter- 
e?<antf n Thatsache, dass eine eigentliche Reaktion der Gewebe auf 
die Kokkeninvasion unterblieb, infolge der nekrotisierenden Wirkung 
der Mikroben. * ' 



13. Wt'im inctastatiscljc (leschwülste in der Milz schon nicht L;rrade 
häutig sind, st> gehören die jjriiuären autonomen Neululduiigen 
der Milz /ii dt-n ivariliitcn t'i>ti'n Himt^es, In ticr Litteratur finden 
siel) Anfallen übi-r priniaiv Miizgeschwülste hv\ linn lh, der ein Lvuipho- 
sarkoni dies«'«, Organs lit i einem 13 jährigen Knaben land : lerner bei 
W' ii lisi /l'UNiii, welclier zwei priniart' Mdztnmoren veröttentlichte: ein 
Fibro-sarkniii und ein primär mulüple^ „Endoluelsarkora" ; letzteren Fall 
fasste Jliich-JItr.svhjvlti jedoch als grosszellige Hyperplasie der Milz 
auf, so ilass er ;tls nicht v()llig einwandfrei be/eichnel werden niuss- 
Weiters hat Clarr « m kongenitales Kundzellen.sarkoui der Milz bei 
einem 1jährigen Kinde beobachtet, das bei seiner Verbreitung auf 
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den Hoden amh nicht einer strengen Kritik standhalten dürfte. 
Nocii unsithtTor ersclieinen Fülle von lldth'r nnd /•'/afltmann, die al*: 
primäre .Milz^.'n konu' in der iiitt-eratur aiifm'el'uhrt sind. Km Lirtuuier 
untersuclitt'-< primäres ^arkoIn der Milz beschrieb ^V7/ö/^s///^//, welches 
von ihm als » ine Misthlorm von Fibrosarkom und Kndotiielsarkoni 
gedeutet wurde. Kin von (hohe bekannt gegebener primärer Milz- 
tumor stammt aus der neuesten Zeit. Hier hat ili it es sich um eine 
mächtige Neubildung, welche Mil/, iml ( n 1 j fx i lappen . Zwerchfell. 
Magen, Netz zu einer ein/.i^Mni. glasiggraueii ( i('sehwüistmu>>e /iisammen- 
getasst hatte und weiterhin uiultipel m der Serosa der Dünndarm- 
srhliiit^en zur Entwickelung gekommen war; der niei kwiirdige makro- 
skopisilie und histologische l'>etiind dieses Mil/.tumor.s, welclier sich 
alsi ein liundzellensarkoia präsentierte, zeigt viel .Ähnlichkeit mit einem 
von mir beobachteten Fall, welchen icli Casott näher bearbeiten Hess. 

Bei einer 54jiihrigen huchgradij^ ahgemaiiertcn Frau fand man 
hei der Sektion die Bauchhöhle von rütlieh j^elher, mit weisslichen 
Fetzen und Flocken unterinischten Flüssigkeit gefüllt. In dt-r linken 
rieurahöhl«' faml sich ein Eiguss von rötlichgelber Flüssigkeit mit 
starker Ivünijiression der linken Lunge, deren l'U ura neben tiaehen 
Knötchen eine deutliche Injektion der L} niphgefässe erkennen liess. 
Die Leber war »tark verdrängt; im Mediastinum fanden sich ein 
paar geschwulstmässig iuültrierte Lymphdrüsen. Die Qualität dieser 
weichen Lymphdrüsentumoren war ein weiches Kundzellensarkom. 
Das sehr fettreiche Netz war mit Gescbwulstmassen nach allen 
liichtungen hin reichlich durchsetzt ; metastatiscbe Eruptionen fanden 
sidi über das gesamte Peritoneum verstreut. Linke Niere und 
Nebenniere war durch einen die Milzgegend einnehmenden mächtigen 
Tumor stark komprimiert. Von der Müs selbst, welche mit dem 
Tumor 5 kg wog , war der obere und hintere Teil wenig verändert ; 
von der Mitte an aber breitete sich das Milzparenchym wie fächer- 
förmig aus (Breite 18 — 20 cm), und verlor sich ohne scharfe Grenze 
in der Substanz des nunmehr angrenzenden Tumors. Dieser hatte 
eine weisse bis weisslicli gelbe Farbe; die Konsistenz war sehr wechselnd; 
weichere Partien fanden sich neben derberen« welche opak er- 
schienen, sehr trocken waren und am meisten noch an die Konsistenz 
der anämischen Infarkte der Milz erinnerten. Gegen das anscheinend 
normale Milzgewebe setzte sich der Tumor nicht in einer scharfen 
Grenze ab, sondern es fanden sich im Übergangsgebiet zahlreiche 
dankelrote Herde, die wie gewöhnliches, nur stark geijuollenes und 
äusserst hjperäroisches Milzparenchym sich ausnahmen, in die gelb- 
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lieh weisse Masse des eigentlichen Tuniors vorgeschoben. Die Milz- 
kapsel «etzte sich Icontiniiierlicli auf den Tumor fort. 

Zur mikroskopischen Untersuchung kiimen haii]tts;i<-hlich solche 
Stellen aus der Milz, die den t'bergang des GeschwulstgewebeN in die 
angrenzende, für die gröbere I ntersuchung annähernd normal er- 
jscheinende Mil/.substanz darstellten. Wenn man bei ganz schwacher Ver- 
grösserung diese (Jr(>n7:e aufsuchte, so zeigte siel), dass der grösste Teil 
der eigentliclien (ieschwulstmasse Kernfiirbemitteln nur in sehr be- 
schränktem Masse zugänglich war. In den mit Hämatoxylin-Eosin 
gefärbten Träparaten trat an solchen Stellen eine mit Eosin diti'us 
rosa gefärbte körnige Zerfallsniasse auf, innerhalb welcher da und 
dort Spindel/.ellenzüge nachweisbar waren — ulYenbar die tTierrest^? 
des Stromas. An vielen IStellen trat in der mit Kosin gefärbten Sub- 
stanz ein netzförmiger Bau hervor, indem glän/ende gröbere und 
feinere Bälkchen ein engmaschiges Retikulum formierten. Es musste 
diese Erscheinung im Sinne einer hyalinen Metamorphose des reti- 
kulären Stützgerüstes der Geschwulst aufgetasst werden. Wo innerhalb 
der engen Maschen des gequollenen Retikulums noch gefärbte Zellen 
angetroffen wurden, da stellten sie sich dar als kleine lymphoide 
Elemente, die tiberall in körnigem Zerfall begrifl'en waren. Die 
erwähnten Stellen waren überdies durch reichliche Blntpigraent- 
anhäufimgen ausgezeichnet. Ganz besonders war das bei der Sektion 
als gewöhnliches Milzgewebe impoDterende Parenchym von Blutungen 
eingenommen. Ging man noch weiter vor gegen das vermeintliche 
Milzparenchym , so war man in grosser Verlegenheit, was man 
als Geschwulstgewebe und was als das restierende Milzgewebe an- 
sprechen sollte; nnd wenn man andererseits geneigt war, alles das, 
was bei der makroskopischen Betrachtung als weissliche Masse 
zwischen hyperämisch-pulposem Substrat eingesprengt war als Ge- 
schwulst zu bezeichnen, so musste man bei der mikroskopischen 
Untersuchung alsbald erkennen, dass die weissen, markigen Herde 
durchaus nicht etwa eine diffuse sarkomatose Zellenmasse darstellten, 
sondern ebenfalls wieder aus einer grösstenteils ungel^rbten Substanz 
zusammengesetzt waren, die ans einem hyalin entarteten Stötzwerk 
mit breiten Balken und Bälkchen und engen Maschen bestand und 
die von Blutungen und Pigmentkömern über und äber durchsetzt war. 
Gerade an der Grenze gegen das rote pulpiJse Gewebe machte sich 
bei ganz schwacher Vergrösserung geltend, das sowohl das letztere, 
wie die weisse ungefärbte Substanz, im allgemeinen in* einer netz- 
förmigen Anordnung zur Entwickelung gekommen war. Die pulpöse 
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Masse stellte sich dar als eine dichte Rundzellenanhäufiing mit zartem 
retikulärem Stützgerüst; es handelte sich um eine fast typisch auf- 
gebaute lymphadenoide Substanz, um ein äusserst zartes Netzwerk 
feinster Fäsercbcn, in dessen Maschen sich kleine randliche Zellen 
mit spärlichem Protoplasma und nmdlichen Kernen befanden: die 
rundlichen Kerne waren grösstenteils foin granuliert und leicht 
hläschentiinnig und unterschieden siili dadurch von gewöhnlichen 
Lymphzellen: allerdings kamen auch dunkel gefärbte und kleinere 
rundliche Kerne vor. besonders an Stellen intensivster Zellanhäufung ; 
ausserdem erblickte man da und dort eingestreut auch grössere 
epitiielf ide Zeilen, darunter auch einige mit mehreren Kernen; inner- 
halb der so beschaffenen Herde vprlieten reichlich zarte Kapillaren. 
\V»n M(ilj)ifflii^c]\en Körperchen war nichts zu sehen, auch 
ennnert»' sonst nichts an den physioloiiischon Bau einer atisfrcbihietcii 
Milz. Solch lvm])hadenoi(]e oder viclh-icht i)eisser lyniiihosarkomatö.^e 
Herd'' wechselte)) also an dei- erwähnten (irenze mit den ungefärbten 
He)(lt ii ab, innerhall) welch letzterer eine hyperplastische und hypcr- 
t)uj.hi<ch(' Entwickelnng der binde,£rpwebip;en Substanz, insbesondoe 
des lictikniniDs eingetreten war. Die letzteren Herde waren oft'cnbar 
aus den /i'Wvzen. «aikoiiiat^isen durch erhebliehe A'erbrcitung der 
Halken, Baikciien und l-aserchcn hervorgegangen, wobei eine homogene 
Aufquellung dieser (iebilde eine liolle spielte und weitei- durch 
körnigen Zerfall der in den Maschen der Stützsubstanz bc ündlichen 
ztUigen Elemente eine Verödung der betreffenden Abschnitte eintrat. 
Was nun als recht benitrkenswertes Moment für die Iioirteilung des 
ganzen l'rozesses in Itctracht zu ziehen war, das war eine hämor- 
rhagisch e I n fa r c i e r u n g , die bei den lymphosarkomatösen zelligen 
Herden eintrat. Diese hämorrhagischen Infarkte gaben der Jungen 
(jresehwiilstmasse das dunkelrote Aussehen und sie stellten dtn ersten 
Schritt dar zn jener weiteren Umbildung der (Jeschwulstherdc , von 
welcher eix u gesprochen wurde und welche mit der Verödung der- 
selben endigte. Es machte fast den Eindruck als ob die hämorrhagische 
Infarcierung der jungen (ieschwulstherde in Zusammenhang stand mit 
dem Versuch einer üppigen Vaskularisation derselben. Dieser Ver- 
such einer ausgiebigen Hlutzufuhr schlug aber fehl und führte zur 
völligen Durchblutung des Geschwulstgewebes mit allen Konsequenzen 
einer Infarktbildung: Nekrose der Parenchymzellen, Hyperplasie des 
•bindegewebigen Gerüstes, Pigraentmetamorphose des Bluteiigusses. 

Li deif geschwnlstmässig entarteten Lymphdrüsen fand man 
eine Ausfüllung der Lymphsinus und eine Infiltration der Follikel und 
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Füllikuliirsträiige mit mittelgrossen einkernigen Rundzellen; die Kerne 
derselben waren entweder ganz rund oder leicht oval , ganz leicht 
granuliert und mit einem spärlichen protoplasmatiscben Saum ver> 
sehen ; auch zweikernige Zellen kamen vor, Riesenzellen jedoch nicht. 
Mit solchen Zellen war auch die Kapsel der Lymphdrüsen und das 
periglanduläre Bittdefettgcwebe Infiltriert; hier enthielten die Tenösen 
Geföase reichlich solche Zellen. Die subp 1 e u ral en Metastasen zeigten 
' nicht nur ein diffuses Infiltrat des pleuralen Bindegewebes mit den 
rundlichen Zellen, sondern es fand sich auch ein Übeigreifen auf das 
alveoläre Parenchym, indem hier die charakteristischen Rundzellen 
die AlveoUrlumina nach Art eines Exsudates ausfüllten. Ähnlich 
nahmen sich die peritonealen Metastasen ans; hier handelte es 
sich um eine mehr gleichmässige Verdickung der Serosa, welche durch 
dichte Infiltration mit Rundzellen ausgezeichnet war. Im subserösen 
Gewebe aggregierten sich die Rundzellen gel^ntlich zu förmlichen 
Follikeln, welche an die Ma!piffhisch»n Körperchen erinnerten. Das 
total sarkomatos erkrankte grosse Netz zeigte nur noch spärliche 
t'berreste von Fettgewebe, an denen man die Besetzung durch Rund- 
zellenmassen vom beschriebenen Typus gut erkennen konnte. Das 
Bin^egewebsgerfist des Netzes war so gut wie gar nicht reaktiv be- 
teiligt; die Gefasse jedoch stark verdickt. An den regionären Metastasen 
im peritienalen Gewebe war die Beziehung der Sarkomwucherung zu 
Gefässen sehr deutlich: es bildeten sieh um Gefösse herum, unter 
Auftreten konzentrisch angeordneter Rundzellenreihen Analoga von 
Malphigischen Körperchen. Im ganzen wahrten also die Metastasen 
den Charakter der Muttergeschwulst mit der Ausnahme, dass hier 
die einzelnen ZeUindividuen gelegentlich eine Ausbildung zu einer 
grös>eren protoplasmareicheren KundzeDenform erlangten als es in 
der Primärgescliwulst der Fall war. Der ganze Prozess in der Milz 
war ilrninach aufzufassen als eim* cre-i liwulstmässige Neubildung lympha- 
tisclien (jcwebes, an welchem sich eine ausgedehnte hämorrhagische 
Infarcierung abspielte, welch letztere schliesslich in eine ischämische 
Nekrose des (iescliwulstparenchyms. hyaline (^uellung des IJctikulums 
nnd tibrüs-hyperplastische Entartung des Stüt/.gerüstes überging. In 
vielem erinnerte das mikroskopische Bild an den Vorgang bei der 
malignen Lymphom bildung in den Lymphdrüsen (Pseu d oleu kämie), 
bei welcher ja auch häutig eine sekundäre fibni-o Metamorphose 
häufig ist. Die Malignität der (iescIiwuIsthilduTi^ hatte sich auch in 
diesem Falle von Milzlymphosarkom durch die weitgehende Generali- 
sation des Neubildungsprozesses bewiesen. Über die Stellung des 
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nunmehr gescbilderton Falles zur sogenannten lienalen Pseudoleukämie 
sich 2u äuasem, d&fte um so eher erlassen sein, als der Begriff der 
Psendoleokämie zur Zeit ein noch sehr schwankender ist. 



t4. Ein seltener Fall von chronischer Entzündung der 
Harnblasenschleimhant, welcher durch das Auftreten reich-' 
lieber, über die ganze Blasenschleimhaut zerstreuter Lymphfollikel 
ausgezeichnet war, gab Veranlassung zu einer von Schmüg durch- 
geführten UntersudxuDg. Die Frage, ob sdion normalerweise oder 
bei entzündlichen Prozessen im Bereich der Hamblasenschleimhaut 
lymphatische Follikel nachgewiesen werden können, ist von den ver- 
schiedenen üntersuchem verschieden beantwortet worden. 

Bokitansly erwälint als seltenen Befund mohn- bis birsekem« 
grosse, den Soiitärfoliikeln der Daimschleinilinut ähnliche Gebilde in 
der Schleimhaut der Blase bei Typhus, Exanthemen, Cholera. Cru- 
I • il/n'rr fand lympliatische Follike l bei der entzündlichen Hypertrophie 
der Hamblasenschleimhaut. WinJcel bemerkte, dass im Blasengrunde 
in manchen Fällen solitäre Lymphfoliikel vorkommen. .4. Hamburger 
untersuchte die normale Zusammensetzung der Gewebe von Nieren- 
becken lud Harnleiter und bemerkte, dass unter dem Epithel ein 
mehr oder weniger entwickeltes adenoides (Gewebe anzutreffen sei: 
beim Menschen kämen auch zerstreute Lymphfoliikel vor. Orth giebt 
das N'orhandensein kleiner Follikel in der normalen Blasenschleimhaut 
zu, hält dieses jedoch nur für einen Ausnahmefall bezw. für eine 
individuelle Eigentümlichkeit: bei Entzündungen könnten solche Follikel 
anschwellen. Orth bemerkt auch, dass man siel» hüten müsse, solche 
lymphatische Follikel mit Tuberkelknötchen zu verwechseln: „ihre 
Grösse, ihre gleiclinrässige Verteilung, der Mangel an Verkäsung im 
Inneren lasse sie m Verliindnni^' mit ihrem Vorkommen ohne jede 
sonstige tuberkulöse Atlektion und dem mikroskojiisch leicht nach- 
zuweisenden Vorbau den.se in von Gefässen im Imicm der Follikel von 
Tuberkeln untersclieiden". Bei Oiih findet tnan aiicli die Be/riclmung 
(Zystitis »xranulosa für solche Falle, Itei welchen im Verlaut von 
chronischen Knt/'ünduniren der Hamblasenschleimhaut sehr zahlreiche 
Lymphknötcheii auftreten. Ahnlich wie Orth weist Wnrhsplhainn 
auf die Möglichkeit der Verwechselung von schon norinalerweise vor- 
handenen Lymphfollikeln mit Tuberkeln der Hamblasenschleimhaut 
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bis. Bibbert giebt ebenfalls an, dass normalerweise Lymphfollikel in 
der Blasenscbleimbant sich fanden; sie seien aber in der Norm nur 
klein und schwellten bei Entzündungen an. Stöhr giebt an, dass die 
Tunica propria der Hamblasenschleimhaut zuweilen Solitärknötchen 
enthalte. Von Chiari stammt eine ausgedehnte Untersuchung über 
unseren G^nstand. Chiari fand bei 300 untersuchten Fällen, dass 
unter pathologischen Verhältnissen häufig umschriebene Anhäufungen 
lymphatischen Gewebes in der Schleimhant des hamleitenden Apparate» 
vorkommen, jedoch nnr bei gleidtzeitig bestehendem Katarrh der 
Blase. Bei Kindern hatte Chiari die Lymphknötchen niemals gefunden. 
Chiari meint, dass die in Rede stehenden Lymphfollikel langsam im 
Verlauf des Katarrhes entstünden, wahrscheinlich langen Bestand hätten, 
aber auch durch Resorption yerschwinden könnten : in letzter Hinsicht 
beobachtete er fettige Degeneration der Lymphelemente. Chiari 
schlägt für die fragliche katarrhalische Entzündung den Namen 
Cystitis follicularis vor. Im Gegensatz zu Chiari fand WeiehseH- 
"baum in 5 Fallen, Alexander bei 28 Fällen in völlig normaler und 
gesunder Blase lymphoides Gewebe bczw. lyraphatisclip l'ollikel, die 
zum Teil als kleine knötchenförmige Erhebungen über das Niveau 
der Blaseninnenfläche emporragten. Äleo ander giebt auch an , das» 
die schon normaler^veise vorhandenen Knötchen bei Entzündungen 
anschwellen und sich zu hervurragenden, sehr gefässreiclicn Knötchen 
vergrössern kr»rmtoii: solche Entzündungen will er als Cystitis 
nodularis bezeichnet wissen; bei der Tuberkulose erlitten die Knötr> 
eben nicht nur Anschwellung und Veigrösserung, sondern sie verfielen 
dann auch der Verkäsung. 

Diesen Mittcihinc^en aus der Litteratur kann ich aus eigenen 
Beobachtungen hinzufügen, dass ich nur sehr selten an mirmalen, 
auch nicht im geringsten ent/iindeten Blasen in der vollkommen 
intakten Schleiniluuit den Follikeln des Darmes ähnliche nur viel 
kleinere, weissliclie, kaum über die SchleimhautoberHüche empor- 
n>p^ende Lymphknötchen beobaclitet habe. Stets war ihr Sitz der 
Blasenhals, wo sie in schwankender (irösse bis zu der eines Hirse- 
korns bald als vereinzelte, bald als dichtgedrängte Knötchen zu Tag 
traten. Die mikroskopische Untersuchung Hess sie stets als Lymph- 
follikel bezw. als Anhäufungen lymphoider Uundzellen erkrnnon. In 
katarrhalisch entzündeten Harnblasen sah ich jedocli gelegentlich die 
gesamte Schleimhaut von solchen Knötchen besetzt. 

Diesen Ausführungen füge ich nun den von Srhuwh veröffent- 
lichten interessanten Fall bei: Die Harnblase zeigte hier eine stark 
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verdickte Wajul mit bypertroiiliischer Sclileimluiut und Muskuliitur. 
Als Inhalt fand sich ein schmut/iger eiteriger Schleim. Die Sclileim- 
haut war teils grau, schieferig pigmentiert, teils von frischen, hell- 
roten und schwarzroten Blatungen durchsetzt. Als hervorstechendste 
Veränderung erschien eine höckerige Oberfläche, welche bei der ersten 
Betrachtung mit einem starken ausgesprochenen etat mamellone des 
Magens Ähnliehkeit hatte. Die Höcker 2eigten sich als rundlich oder 
otaI begrenzte Prominenzen, die teilweise von Schleimhaut fibenogen 
waren, zun anderen Teil aber eines Schleimbantüberzuges (besonders 
im Bereich ihrer Kuppen) entbehrten, so dass hier massenhaft kleine 
Geschwürchen vorhanden waren, deren Grund fein porös erschien. 
Die Protuberanzen, welche durchschnittlich fast ^/s cm im Durch- 
messer aufwiesen, jedoch auch gelegentlich grösser waren, standen 
meist so dicht, dass sie sich mit ihren Konturen gegeneinander ab< 
platteten, so dass dadurch eine prominente, polygonale Felderung der 
Blasenschleimhautoberfläche resultierte. Auch im Bereich des Tri- 
gonum waren die Erhebungen reichlich und umgaben sogar dicht die 
Mündungen der Ureteren. Wo die Erhebungen sehr dicht standen, 
sich gegenseitig berührten oder in einander übergingen, da war auch 
die UIceration eine sehr ausgedehnte und es waren hier oberflächliche, 
konfluierende, unregelmässige Substanzverluste von zerklüftetem Aus- 
seben entwickelt. Um den Abgang der Urethra herum fanden sich 
fast gar keine Prominenzen; sonst waren sie aber über die ganze 
Oberfläche der Blasenschleimhaut zerstreut. Mikroskopisch fand 
man eine starke Verdickung des submukösen Gewebes, in dessen 
Fasermassen dickwandige Blutgefässe, namentlich stark erweiterte 
Venen, sowie sehr stark dilatierte Lymphgefasse nachweisbar waren. 
Das submuköse Gewel>e war mit kleinen Rundzellen streifig infiltriert. 
Die eigentliche Schleimhaut zeigte einen sehr lockeren Bau. indem 
ihr an Spindelzellen reiches Bindegewebe zu einer netzförmigen Textur 
mit weiten Maschen entfaltet war (Ödem). Reichlich weite Gefäi>se, 
fast durchwegs Kapillaren, durchzogen das lockere Gerüst. Wo das 
Epithel erhalten war, da zeigte es sich durcltweg aus abgeplatteten 
Elementen zusammengesetzt, die teils mehrschichtig übereinander 
gelagert waren, teils an vielen Stellen bis zu einer einzigen Lage 
reduziert erschienen. .)e mehr man sidi von den so beschriebenen 
Schleimhautstellen in die Nähe der vorerwähnten Höcker begab, desto 
reichlicher erfüllten sich die Maschen des bindegewebigen Netzes mit 
kleinen Kundzellen und desto feiner wurde dieses Net/, so dass es 
Hieb schliesslich bis zu einem zarten Retikulum für die massenhaft 
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angehäuften lluudzellen entwickelte. Nach der ulcerierten Oberriiclie 
hin erweitt'iten sich die Maschen dieses Hetikuhuns wieder successive. 
Die fraglichen Gebilde wären demnach ohne weiteres als lymphatisclie 
Neubildungen anzusprechen gewesen, wenn die starke Maceration des 
ganzen Gewebes es nur gestattet hätte, etwas Genaueres über die 
in das bindegewebige Netz eingelagerten Zellen zu eruieren. Es 
lagen hier allerdings nmdlicbe Elemente, jedoch waren ihre Kerne 
meist nicht mehrfarbbaf; an ihrer Stelle waren stark gefärbte, rund- 
liche Chromatin>Klümpchen massenhaft durch das retikuläre Gewebe 
zerstreut. Wo jedoch die Kemiärbung erhalten war, da fand man 
allerdings reichlich Zellen mit rundlichem, dunkeltingiertem Kern und 
der Beschaffenheit der Lymphocyten, Tielleicht mit der Ausnahme, 
das6 das Protoplasma dieser Zellen etwas reichlicher wie bei typischen 
LymphkÖrperchen entwickelt war. Die so beschaffenen lymphatischen 
Granula in der Hamblasenschleimhant enthielten sehr reichliche, 
weite Blutgefässe, aus denen es da und dort zu nicht unbetrScht- 
lichen Hamorrhagien gekommen war. Innerhalb der Knötchen waren 
reichliche Staphylokokkenkolonien entwickelt. An Stellen, wo die 
Schleimhaut noch weniger Terändert war, traten um die Crefösse 
cirkumskripte Ansammlungen lymphoider Elemente, sowie typische 
Lymphknötchen auf. 

Alles in allem hatten wir also eine chronische Entrundung 
der Harnblase, welche zu einer beträchtlichen Hypertrophie der 
Muskulatur und zu hyperplastischen Prozessen in Submukosa und 
Schleimhaut geführt hatte. In letzteren Stratis war es in der Be- 
gleitung einer exquisiten venösen Stauung und einer bemerkens' 
werten Beeinti^chtigung der Lymphcirkulation zu Ödematösen Zu* 
ständen und weiterhin zur Entfaltung des Schleimhautbindegewebes 
zu einem lymphadenoiden Retikulum gekommen, in dessen Maschen 
nun massenhaft rundliche Zellen auftraten. So entstanden grosse, 
lymphatischen Follikeln ähnliche Gebilde, über denen das Epithel 
alsbald schwand, so dass die Follikel direkt mit den Zersetzungs« 
Produkten des Hamblaseninhaltes in Berührung kamen. Ein ausge- 
dehnter Zerfall der Lymphknötchen mit fettiger Entartung der Rund- 
zellen und reichlicher Karyolyse, femer eine massenhafte Einwanderung 
Ton Staphylokokken war die Folge der Erö£bung der Lymphknötchen 
nach dem Harnblasenlumen hin. Als Anfangsstadium der ganzen 
lymphatischen Neubildung durften dann vielleicht jene kleinen, peri- 
vaskulären, in der ödematösen Schleimhaut zerstreuten lympboiden 
Infiltrate angesehen werden. 
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15. Eine stroiifie Scheidung zwischen entzündlichen und 
geschwillst niässigen Nenbildungcn in der linistdrüsc auf 
(irund des i)atholnL'isch-liistülügisclien Befundes ist nicht immer leicht, 
J)ie meisten Kiitziiiidunfien der Brustdrüse ereignen sich innerhalh der 
])eriodischen funktionellen Inanspruchnahme tlic<os Organs {Billroth). 
I>ei diesen puerperalen Mastitiden 1 inticn wir zwischen akuten Formen 
unterscheiden und zwischen chronisi heiu die sich anerstere anschliessen 
können. Bei den akuten I-hitzündungen spielt sich dei' l'rozess, 
welcher mit Hyperämie, Exsudation und Anhäufung von Kxsudat/ellen 
(Eiterkiirperchen) einhergeht und vielfach zur Abscedierung führt, 
innerhalb des interstitiellen Bindegewebes ab, während die Drüsen- 
epithelien degenerative Verändenmgen erleiden {Orth, v. liindfl' isi h); 
die Annahme einer eigentlich parench y n\a tösen Mastitis (A7Am'. 
iJeis) ist nicht gerechtfertigt. Bei diesen iikuten Entzündungen der 
Bnistdriise ist (h r Prozess entweder diffus im gesamten interacinösen 
Bindei^ewebe entwickelt oder partiell, d. Ii. die /elhiihltiation ist um 
einzelne (iruppen von Acinis und Drüsengängen ausgebildet; es ent- 
stehen so entweder gleichmassige Anschwellungen der Brustdrüse 
oder knotige Infiltrate. Bei den ausserhalb des Wochenbettes vor- 
kommenden Mastitiden handelt es sich sehr häufig um Erkrankungen, 
die sich entweder von vornherein schleichend und albnählich ent- 
wickelt haben oder den Ausgang einer akuten Entzündung bilden. 
Die chronische Mastitis ist es nun, welche den Klinikern und Patho- 
logen in ihrer Deutung nicht unerhebliche Schwierigkeiten bereitet, 
wie die verschiedenen Namen beweisen, die man dieser Erkrankiing 
gelegentlich gegeben hat: Fibroma diffusum mammae, Ele- 
phantiasis dura mammae, Induratio benigna, Cirrhosis 
mammae (ir«rfi^), Mastitis interstitialis diffusa et circum- 
scripta, CorpsfibrjDux etc. König hat eine besondere Form der 
chronischen MastitismitCystenbildmmialsMastitis chronica cjstica 
bezeichnet. Wemher fand die Erkrankung nur bei Frauen, welche 
das 40. Lebensjahr fiberschritten hatten, und zwar nur einseitig. 
Kwig tritt dem mit Recht entgegen und behauptet, dass die Krank* 
heit in jedem Alter nach der Pubertät vorkomme und oft beide 
Brüste befalle; sie soll sich entwickeln auf dem Boden von Ver- 
änderungen, welche durch Brustabacesse bei Stillenden hervorgerufen 
würden. Wemher fand immer die ganze Brustdrüse in einen fibrösen 
Klumpen verwandelt; König sprach von mehreren Tumoren, von ein- 
zelnen Knoten und Knötchen, die neben dem Haupttumor bestehen. 
Häufig werden auch die Achseldrüsen entzündlich geschwellt oder 

V«rhsiMir. dm pliyi.-med. Geaellseh. K. F, XXXIV. Bd. 7 



Digitized by Google 



90 M. Borst: Berichte über Arbeiten a. d path. Inst. d. Univ. Würzbur^. [GG 



sogar verhärtet gefunden, was klinisch nicht unbeträchtliche Schwierig- 
keiten bei der Diagnose macht. Mikroskopisch fand WeDihi r überall 
ein (lichtes faseriges Gewebe, in welches dicht oder in weiten Zwischen- 
liium« ri I »riisengänge eingebettet Avaren ; die Milchgänge waren er- 
weitert und iiatten verdickte \Vaiiduu;i,i n ; das eigentlich absoiidenide 
Drüseiiparencliym schwand. Köniff, der otfenbar ein anderes Krank- 
heitsbild als Wernher vor sicli gehabt hat und beschreibt, fand 
histologisch in seinen lallen von Mastitis chron. cystica folgendes: 
die Drüsenbläschen und kleinen Ausführungsgänge erweitern sich und 
konfluieren zu Cvstchen unter starker Wucherung und Desquamation 
ihres Kpithelbelages ; ebenso sollen sich die grösseren Ausfühnings- 
gänge erweitern und zu Cysten zusammenschmelzen. Bas Bindegewehe 
zeigt kleinzellige Infiltration und später starke Vermehrung und derhe 
Verhärtung. Ob auch Drüsen neu gebildet werden und dann dieselben 
Prozesse durchmachen wie die präexistierenden, das Hess KiSmg offen. 
Die Angaben der beiden Autoren, welche chronisch-mastitische Zu- 
stände beschrieben, zeigen, dass nicht immer nur das Bindegewebe 
sondern auch gelegentlich das epitheliale Parencbym an den Neu- 
bildungSTorgängen teihiimmt. Dies im Auge behaltend wird uns klar, 
dass* mancher mastitische Prozess dem Bild des Adenoma oder Cyst> 
adenoma mammae histologisch ähnlich sein kann, worauf besonders 
Biüraih hinwies. Wie gross die Schwierigkeiten sind, zeigt eine nur 
oberflächliche Musterung der neueren Litteratur, in welcher z. B. 
IMoff dem Cystadenom Schimm^busehs die Anerkennung versagte 
und es zur Eoni^hen. Mastitis chronica cystica rechnete. In diesem 
Streit scheint die vermittelnde Ansicht Sasses der Wahrheit am 
nächsten zu sein, welcher Autor beide Krankheitsbilder bestehen liess; 
die Ansicht jedoch, dass die Unterscheidung beider dadurch möglich 
sei, dass beim Cystadenom sich der Prozess an den Acinis abspiele, 
bei der Mastitis im Sinne Königs an den Ausfiihrungsgängen, ist 
noch weiterer Begründung bedürftig. Differential-diagnostisch kommen 
noch ffir die chronische Mastitis, weil auch sie mit starker Wuche- 
rung und Verhärtung des Bind^ewebes einhergeht, sowohl die 
einfachen Fibrome als die Fibrombildung in ihrer Kombination 
mit Adenom in Betracht. SchimmdiMtsch und Nöieel haben die Fibro- 
adenome der Mamma neuerdings eingehend studiert; in der That ist 
die grosse Ähnlichkeit der Fibroadenome mit der laktierenden Mamma, 
wenn letztere von interstitieller Entzündung befallen wird, leicht zu 
verstehen; das histologische liild kann derart /.um Verwechseln ähnlich 
sein, dass der mikroskopische Entscheid allein, ohne klinische und 



Digitized by Google 



b7J M. Borst: berichte über Arbeiten a. d. patb. Inst. d. Univ. WQizbiug. 07 



anamnestische Angaben oft niclit ein diircliaus sicherer ist. Wichtig 
ist. in den Füllen von Kibroadtiiüin die Driisenneubildnng den 

Haupti)rozess darstellt und dass die P)i t / ii iidl i e he n Infiltrate des 
gesamten Bindegewebes (besonders aber in der niielisten Umgebung der 
Drüsen), die für die Mastitis so ciiarakteristiscli sind, lehlen. Das 
Fibroadenom /eiclinet sich mei.stens durch seine tdiarakteristische 
Abkap«f'luTi<: aus, aus \velcher der Kliniker leichter die Diagnose 
stellen kann. Wichtig ist auch noch, dass hei den chrünischen Xfasti- 
tiden nt't entzündliche LyHiphdrii.-ienseliwelhinfrpn und -Verhärtungen 
vorkonmien, bei dem Fibroadenom aber nicht. Freilich sind diese 
Lymphdrüsenschwellungen wiederum geeignet, die Sicherheit der 
Diat:nohe zu irritieren, da bei ihrem Vorhandensein die derbe Ver- 
luirtnng der Brustdrüse in den Eudstadien der chronischen Mastitis 
niii dem scirrhosen ( arcinom dieses Organs verwechselt werden kann. 
Auch ltdhütli hat schon auf .solche Verwechselungen der chronischen 
intei-stitiellen Ma.stitis. die sogar narbige Fanziehuiigen der ])rn.stdrüse 
erzeugen kann [HohitJ). mit dem Scirrhus maiiuuae hingewiesen; die 
mikroskopische Untersucluiug ist allerdings in diesen J ällen gewöhnlich 
im Stande, das wahre Wesen der Veränderungen aufzuklären. 

Bei dieser Lage der Dinge musste die VeröH'entlichung eines 
Falles passend erscheinen, an der Hand welches es möglich war, die 
differentieU diagnostischen Gesichtspunkte der chronischen Mastitis 
vis-ä-yis den erwähnten fraglichen Prozessen eingehend za erörtern; 
J^A» hat den Fall in seiner Dissertation beschrieben. Die betreffende 
Geschwulst wurde mir von Herrn Dr. Hahn (Mainz) zur näheren 
Cnteisachirag ttbersandt. Sie stammte von einer 82 Jahre alten 
Frau, welche sechsmal geboren und zwei ihrer Kinder selbst gestillt 
hatte; der betreffende Mammatumor hatte sich angeblich langsam 
und unbemerkt entwickelt; neun Monate vor Eintritt in die Behand- 
lung hatte Patientin den letzten Partus durchgemacht. Bei der Unter* 
suchung zeigte sich der Tumor sehr hart, ohne Fluktuation, gut fanst- 
gross; er war mit der Haut etwas verwachsen; wegen des Vorhanden- 
seins mehrerer geschwellter Achseldrüsen, die allerdings nicht Carcinom- 
härte hatten und wegen des schlechten Aussehens der Patientin wurde 
die klinische Diagnose auf Krebs gestellt und radikal operiert. Ein 
Schnitt durch den Tumor Hess einen huhnereigrossen, eiterigen Abscess 
entleeren. Makroskopisch stellte der exstirpierte Tumor die in allen 
Dimensionen Tergrosserte Mamma dar; die geöffnete Abscesshohle lag 
unterhalb und etwas seitlich von der Mammille. Die Haut über dem 
Tumor war schwielig verdickt; das Unterhautzellgewebe ebenfalls 

7* 
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Hclnviclii; cntartf^t. Durch die <^;inze Gcsclnviilst zogfn grauwcis.se. 
derbe l-aserzüge hiiidurcli. Bei Druck auf die tibrös verbiirtrtc Drüse 
entleerten un7.äh!ip:e erweiterte Milchkmi.-ü'hpu ein weisses dickes, 
fetthaltiges Dekret. Die ini Acliseilett iiegeiub-n Lymphdrüsen waren 
stark ueschwellt, zieiulieh wcieli . rotgrau von Farbe. Die mikro- 
skopische Untersuchung dieser Drüsen '^teilte nur entzündliche 
Veränderungen fest. In dem Tunutr fand man ujikrosk()i)is( h überall 
ein strafffaseriges, an iSpindelzelien ver»chietlen reiches, gut vaskulari- 
siertes Bindegewebe, In dieses Bindegewebe waren auf den Durch- 
sclinitten meist rundliciie und rnndlich-ovale oder ganz unregebnässi«! 
begrenzte, zellige Körper eingesetzt, welche zum Teil nocli deutlich 
drüsige Struktur aufwiesen, /um Teil so dicht und vollkommen mit 
kleinen, einkernigen linndzellen duichsf^tzt waren, dass ein gleich- 
niässiges Infiltrat entstand. Man liatte es diesen /«'lligen Körpern 
gegenüber ohne /wcift-l mit Driiseidiipjjclien zu tluin. Zahlreiche IJber- 
gan'_'sl)ilder lie-sen feststellen, dass die Drüsenlappchen eine allmählich 
zun» hmende zellige Intiltration des intei-stitiellen Bindegewebes erlitten: 
die Intiltratiun erstreckte sich schliesslich auch auf die für das Epithel 
bestimmten Lumina, worauf die Ejjithelzellen sieli ablösten und fettig 
zu Gninde gingen. Schliesslich überschritt die Intiltration auch die 
Grenzen des Läppchens nach aussen und verbreitete sich in der Peri- 
pherie des Läppchens. Auf diese Weise wurden die Kontoren der 
Läi)pchen mehr und mehr verwischt, während die Strukturen auf- 
gelöst wurden, so dass auf der Höhe des Prozesses eine abscessähnr 
liehe Bildung an Stelle der zu Grunde gegangenen DHisenftcini er- 
schien. Was die noch unirerandert erhattenen Driiaenläiipcheii anlangt, 
so fanden sich zunächst reichliche Läppchen, welche in ihrer ganzen 
Beschaffenheit an die Läppchen der laktierenden Mamma erinnerten. 
Solche Läppchen waren dann von konzentrischen Bindegewebslamelien 
umschlossen, hatten ihre Ansfiihrungsgänge und es besass jede der ein- 
zelnen Drösenbeeren ihre schön ausgebildete Membrana propria. 
Daneben kamen aber recht unregelmässif?e Wncherungen des 
Drüsengeweb es vor, in der Form von sprossenden Tubults mit 
handschuhfingerfdrmigen Ausstülpungen und beginnender Entwickelung 
von Endbeeren; femer in der Form von Anhäufungen acinosen 
Drusengewebes in der Terschiedensten Quantität ohne die reguläre 
Zusammenfassung zu einer, einem kompletten Acinus entsprechenden 
Einheit. Dass eine Neubildung von regelloserem Charakter vorhanden 
war, bewiesen auch Stellen, wo in dichter Aufeinanderfolge Tubuli 
erschienen, mit schönem kubischen Epithel bekleidet und in allen 
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Stadien der Erweiterung befindlich, ohne dnss es hier zu einer neimeus- 
werteii Kntwickehni^ von Alveolen ifekoiiiiiieii uiiro. 

Weiter waren Kktasirn der grösseren Aii^t'iiliruiiu.-^^aii^t* sowohl 
wie der einzelnen Alveolen eines ganzen Acmus zu Kemerken, wobei 
vor allem die ersteien zu umegelmüssiir iiestalieleu C ys t f- n ent- 
wickelten. Der Inhalt der Cysten wurde durch den Kolostruuiku^^eln 
ähnliche Gebilde dargestellt; die letthaltigen Zellen waren dabei aber 
hüutig sehr sross. mehrkernig, ja riesenzellenartige (iebilde mit bis 
zu 20 Kernen kanien vor. An den Cysten nun traten (als unzweifel- 
iuiites Argument für eine Neoplasie von nicht mehr streng pliysio- 
logischem Charakter; iiiehrlache Epiilielaasstülpungen in dns urn- 
gebende IJindegewebe In rvor, welche durch sehr kräftig tingierte 
Epithelzellen besorgt wurden. 

Präparate von anderen Stellen zeigten eine sehr maeiitige Ent- 
wickelung des Bindegewebes, so dass die Drüseiiläppchen zu platten 
Strängen komjiritniert erschienen; sie waren hier obendrein durch 
reichliclie Uun<Uellunintiltrate zur Verödung gebracht. Auch das Binde- 
gewebe war hier .streifig und Heckig infiltriert und stellenweise durch 
die Eiterung zur Einschmelzung gebracht, so dass sich ziemlich 
nmtangreiche Abscesshöhlen ausgebildet hatten. Vielen grösseren 
Cysten fehlte der Epithelbelag völlig und man bemerkte, dass das 
eiterige Infiltrat vorzugsweise in der Umgebung der Cysten und der 
nicht oder nur «renig erweiterten grösseren Ausführungsgänge ent 
wickelt war. Ohne Schwierigkeit bildete sich die Anficbanung heraus, 
dass die Abscesshöhlen hauptsächlich durch eine Einschmelzung des 
Bindegewebes von den eitrig infiltrierten Cystenwänden ans erfolgt 
sei. An anderen geeigneten Präparaten Hess sich sehr deutlich 
konstatieren, dass die vom Bindegewebe ausgehende Neubildung von 
Rnndzellen, der Neubildung von Drüsengewebe auf dem Fusse folgte, 
so dass die sprossenden und sur Alveolenbiidung sich anschickenden 
Tnbult gleich von vornherein mit einem übermächtigen Rundzellen* 
infittrat versehen wurden und unter dessen Einwirkung alsbald der 
fettigen Entartung und allmählich völligen Auflösung entgegenge- 
fShrt worden. 

Die mikroskopische Untersuchung hatte also festgestellt, dass in 
der Mamma ein hochgradiger chronischer EntzUndungsprozess ent^ 
wickelt war» der sich einerseits in dem Auftreten dichter und umfang- 
reicher RundzelieninfiUrate, anderseits in der Ausbildung grosser 
Quantitäten strafffaserigen Narbengewebes äusserte. Die Rundzeilen- 
infiltrate stellten sich teilweise als kleinzellige Wucherungsherde des 
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Hinclejiewebes dar. teils haiuUilte es sich um Einsehmelzungsprozesse. 
welclie zu fönnliciier AbscessbilJiing führten. Von (h'r Entzündung 
war vor allem das drüsige l'arenchym betroffen; hier fand sich auf 
der einen Seite eine unter fettiger Degeneration des Drüsencjtithels 
zur Verödung ganzer Drüsenacini führende Rundzellendurchisetzuu^. 
auf der anderen Seite eine Kompression der Drüsenläppchen zwischen 
den mächtig entwickelten Bindegewebsmassen ; drittens trat da und 
dort reicbliche Erweiterang der Tnbnti und Alveolen und Entwicke- 
Inng bis zu kleinen Cystcben hervor. Bemerkenswert war, dass der 
-Inhalt der Aueflibrungsgänge und Cystcben eine milchartige, einge- 
dickte Flüssigkeit var, also ein annäbemd physiologisches Produkt 
darstellte. Was die Ausbildung des drüsigen Parenchyms anlangte, 
80 erschien es zunächst gr^Ssstenteils nach dem Vorbild der Mamma 
lactans entwickelt, abgerechnet natürlich die vielen Verunstaltungen, 
welche die regulär ausgebildeten Drüsenläppcben durch die Rund- 
zelleninfiltrate und durdi den Narbenzug des Bindegewebes erlitten. 
Anderseits kamen aber zweifellose Neubildungen von Drüsen- 
parenc hyin vor, die von dem gewöhnlichen Verhalten der Mamma 
lactans entschieden abwichen: nämlich Sprossungen von TubuUs mit 
mangelnder AWeolenbildung , Epithelausstfilpungen an den schon zu 
Cysten entwickelten grösseren Ausfuhrungsgängen, tubuliis-alveoläre 
Proliferation ohne Zusammenschluss zu richtigen Läppchen. Auch an 
diesen, in gewisser Weise atypischen Wucherungen des Parenchyms 
trat sofort wieder die Entzündung im interstitiellen Bindegewebe, in 
die weitere Entwickelung des Parenchyms hemmend eingreifend, zu 
Ti^e. Wenn man sich nun schliesslich die Frs^e vorlegte, ob die 
neben dem vorhandenen chronisch^mastitischeu Prozess beobachtete 
Drüsenneubildung noch in den Rahmen der bei Mamma lactans vor- 
handenen Proliferation passe oder ob bereits eine adenomatöse 
„Entartung*^ Platz gegriffen habe, so mnsste man sich dahin entscheiden, 
dass ein echtes Adenom nicht vorlag. Zwar wird ja häufig behauptet, 
dass die chronische Mastitis in Adenom, sogar in Krebs ausarten kann. 
Für unseren Fall jedoch musste man das, was an atypischer Pro- 
liferation gefunden wurde, auf einen entzundlich-hyperplastischen oder 
regenerativen Prozess zurückfahren, dessen Entstehung sich erklären 
liess aus den Störungen, die das physiologische Wachstum der Drüse 
durch den raastitischen Prozess aus langer Hand her erlitten hatte. 
Analoges sehen wir ja häufig an den rarenchymen der verschiedensten 
Organe auftreten, wenn die einfachen Waclistumsvorgänge unter dem 
Einiluss einer Entzündung oder eines 2sarbengewebes stehen. Von 
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solchem Gesichtspunkt aus miiss man sich in der Deutung der bei 
chronischmastitischen Zuständen gefundenen histologischen Bilder 
leiten lassen; dann wird sich die Zahl der mit Mastitis verknüpften 
angeblichen Adenome der Brustdrüse ohne Zweifel Terringem. 



16. Die neueren Arbeiten von Schimnidhusehr und iVbetoe^ u*A. haben 
versucht das Gebiet der adenomatösen und fibrösen Brustdrusen- 
geschwülste dadurch zu klären und übersichtlicher zu gestalten, 
dass sie darauf hinwiesen, wie man die mannigfadien Formen dieser 
Geschwübte, welche zu einer sehr verworrenen Namengebung geführt 
hatten, schliesslich auf zwei Hauptfonnen zurückführen könne, die 
streng von einander zu trennen wären : . auf die umschriebenen knotigen 
Fibroadenome und die diifusen, meist beide I>rü3te befallenden Cyst- 
adenonie. Die Fibroadenome verdanken einer, im gegenseitigen Ver* 
hältnis in weiten Grenzen wechselnden, aber gleich zeit igen Wucherung 
von Bindegewebe und Epithel ihre Entstehung; das Epithel hat dabei 
die Tendenz in eigenartiger Weise in die Länge und Breite flächen- 
haft zu wachsen, so dass die charakteristischen Spaltcysten ent- 
stehen. Bei cV 11 ( vstadenomen soll das Epithel allein in die Wucherung 
eingehen und das Bindegewebe nur insoweit mitwachsen als es zur 
Stütze der epithelialen, acinösen Formationen dient : es entstehen bei 
diesen Geschwülsten vorwiegend kugelige Cysten. Es scheint mir 
jedocli fraglich, ob eine derartig scharfe Trennung der beiden ange- 
führten Haui>tgruppen erlaubt ist. Unter den Fibroadenomen hat 
Ziegler zwei Hauptformen unterschieden , je nachdem das Binde- 
geweho in konzentrischen Bingen um die neugebildeten Drüsenräume 
abgelagert wird oder sich plumpe Bindegewebseinwüchse in die 
Lumina der Drüsen ausbilden; Zicf/ler stellte für diese zwei Formen 
die Namen peri- bezw. intrakanalikuläres Fibrom auf ; letzteres nannte 
er auch papilläres C'vstotibrom. Ausführlichere Mitteilungen über 
intrakanalikuläre Fibrnndenoriie haben Lcs^r. Wftfs'tt)? u. A, ire liefert. 

h'Äne CieschwuUt. welche mir selbst zur LutersucliiuiL; vorlag und 
welche sich in der Dissertation von ^^'^o^^Isech^er be<( In ieben timlet, 
bot in iiianclier De/iehung Interessantes, das von tlen bisheriizeii r>eüb- 
aelitiingen nielit xtwohl a!)\vieb als vielmehr eine Krir.'in/uiig und 
Weitefansfiihniiii: (le> bislier Ix'kaniit (ie\\(»r<leneii (htistelltc Es 
handelte sich um einen wallnussgrossen, scharf umschriebenen und 
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durch eine bindegewebige Kapsel von der Umgebnng wobl getrennten 
Knoten in der BrostdrSse» der etwas seitlicb voii der Bmstwane 
gelegen war. Die Geschwulst war von äusserst fester Konsistenz und 
sah auf der Schnittfläche wie ein Fibrom aus, also weisslich und mit 
einer streifigen, geflechtartigen Zeichnung versehen. Mikroskopisch 
enthüllte sich das Bild des Fibroadenoms, bei welchem allerdings die 
fibröse Neubildung die Drnsenwucherung bei weitem fiberwog. Zunächst 
war die Geschwulst umgeben von einer aus dichtestem, homogeni- 
siertem Bindegewebe bestehenden Kapsel, die stellenweise die Dicke 
von V> cm bot und die Geschwulst allseitig von dem Fettgewebe der 
übrigen Brustdrüse abgrenzte. In der eigentlichen Geschwulst teilten 
sich nun Drusengänge und fibröse Neubildung in den gegebenen Raum. 
Die Drüsenlumina waren durch die mächtige Bindegewebswucherung 
von allen Seiten zusammengedrückt, so dass nur wenig offene Lumina 
vorhanden waren. Man hatte durchaus den Eindrudc, als ob die 
Platz beanspruchende Drusenneubildung fiberall durch das übermächtig 
entwickelte Bindegewebe schon gleich nach ihrer ersten Entstehung 
in ihrer weiteren Entfaltung gehemmt und so zu sagen erwfirgt würde. 
Daher waren die meisten Drüsenlumina spalt förmig und vielfach ver- 
zerrt, nur selten fandep Bich rundliche oder ovale Drfisenquerschnitte. 
Auch eine Verzweigung der Drüsengänge war nur in geringem Masse 
ausgebildet : otfeiibar erlaubte die konkurrierende Bindegewch^sncu- 
blldung eine derartige Knttattung des Driisen[)arencbyras nicht. Wobl 
aber entstanden verzweigte Figuren dadurch, dass das Bindegewebe 
in plumpen Einwüchsen in die Drüsenlumina vordrang, und indem 
dies von verschiedenen Seiten her geschah, die Gestalt der Gänge in 
der mannigfaltigsten Weise deformierte. Man konnte diese durch die 
intrakanalikuläre Fibromentwickelung entstandene scheinbare Ver- 
zweigung der Hohlräume sehr wohl unterscheiden von den primären, 
vom Epithel ausgehenden Verzwe^ngen. Diese letzteren waren nur 
ganz gering entwickelt und stellten nur knrze, handsclmhfingerförmige 
Ausstülpungen der Drüseni:änge dar; zu einer Entwickelung von End- 
blä.schen war es nirgends gekommen. Das Bindegewebe trat in zwei 
Formen auf: einmal als älteres stratlTaseriges, kernarmes, und dann 
als jüngeres Bindegewebe, weniger dicht gefügt und reiclier an zelligen 
Klementcn; letztere Form bildete die plumpen EinwiuhsH in 
Driisciiufinrrn. F^e^onders interessant erschien mm eine Kombinatiun 
der 1 II 1 1 a kaiialikulären Bindegfwehsontwickelung mit einiT typisch 
perikanalikulären Anonlminp; des r.iiidcL'cwebes; ja es schien - da 
sich letztere vorwiegeud an deu kieiücren, noch nicht erweiterten 



Digitized by Google 



73] M. borst: Berichte Uber Arbeiten n. d. path. lost. d. Univ. Wüizburg. 103 



Drüsengäni^en, ersten- an dkm grösseren und aiu -ubildeten. dilatiorten 
[»riiseiiräumen ejit wickelte als oh die intrakanalikuläre Fibrom- 
bil(lun|L» sich aus der perikanaiikularen herausbildete : sie .stellte nur 
eine bi's()n<lere Form der letzteren dai-. die eben dann zur Ausbildung 
kam, wenn für die Rindegewebsneubddung die Mtigiichkeit bestand, 
grössere iiaunie aiis/uiullen. Was nun unseren Fall besonders aus- 
zeichnete, war die allmiUilich in Scene gesetzte Obliteration der 
Drüsenräume, welclie die intrakanalikuläre Bindegewebf^noubildung zu 
Stande brachte. Indem sich von allen Seiten her {)hiru|H I'apillen in 
die kleinen Cysten vorwölbten, wurde schliesslich diis ganze lannen 
von den j^ulypenartifjen, bindegewebigen Kxkrescenzen »ccnpiert und 
die epithelialen Wandschichten der L>rüsc!nräume )jis zur Beriihrung 
und Verschmelzung zusammengedrängt. Dabei entstanden so aben- 
teuerliche Figuren , dass eine irgendwie erschöpfende Beschreibung 
derselben nicht möglich ist. An einem anderen Präparat von solcher 
intrakanftUknUlraii Fibrombild ang, das zum Vergleich vorlag, war eine 
Annähentng an das Bild des Scirrhus mammae erzielt, indem sich 
inoerhalb der gewaltigen Bindegewebsmasse von den obliterierten 
Cysten nichts mehr fand als schmale, znsammengepresste, wenig ver* 
zweigte Epitbelzellenzeilen — eben die Überreste des zwischen die Binde- 
gewebsmasse gefassten epithelialen Belags der bis za gänzlicher Berfih- 
rang Terschmolzenen Cystenwände. Von biologischem Interesse war noch 
der Umstand, dass da, wo sich die einander entgegen getriebenen epi* 
thelialen Wandschichten noch nicht ganz bis zur Berührung genähert 
hatten, sich durch eine selbständige Wnchemng |des Epithels rein 
epitheliale Brucken zwischen den Tis-ärTts gelegenen Cysten^ 
wänden ausbildeten; solche Brücken entwickelten sich oft in so grosser 
Anzahl, dass die spaltförmigen Lumina in lauter hinter einander ge- 
reihte, rundliche und ovale Lumina zerlegt wurden; die Tendenz des 
Drusenepithels sich zur Umschliessung von Hohlräumen zusammen zu 
gruppieren, machte sich auch hier innerhalb der so hochgradig 
pathologisch veränderten Situationsverhältnisse geltend. Es ist noch 
nachzutragen, dass in einigen Driisenraumen grösseren Umfanges eine 
Umbildung des Epithels zu hochcylindrischen, stellenweise sogar mehr- 
fach geschichteten Zelllagem stattgefunden hatte, wobei von den 
Zellen kolloide Kugeln produziert wurden. Diese atypische Epithel* 
Sorte mit länglichem, bläschenförmigem Kern, starkem Kemkörperchen 
und reichlichem Protoplasmaanteil kam gelegentlich in ein und der* 
selben Cyste kontinuierlich neben dem regulären, dunkelgefärbten, 
kleinknbischen Epithel, welches gewöhnlich die Tubuli und die Cysten 
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aaskleidete, vor. Mit einer Transfomation des Epithels im Sinne eines 
Cardnoms haben wir es hier jedoch nicht zn thnn. Nach alledem 
sehen wir uns also einer derartigen Entartung eines umschriebenen 
Abschnittes der Brustdröse gegenüber, dass eine geschwulstmässige 
Drüsenneubildung durch eine konkurrierende, ebenfalls geschwulst- 
mässige, jedoch an Intensität überlegene. Bindegewebswucherung be- 
eintrachtigt und in ihrer weiteren Entwickelung bis zu einem 
gewissen Grade verhindert wurde. Die nur bis zur Bildung Yon 
Tubniis fortschreitende epitheliale Proliferation wurde zwischen eine 
peri- und intrakanalikuläre Bindegewebsmasse gefasst und die ent- 
standenen Drüsenräume auf diese Weise ringförmig umfieisst oder 
durch einwachsende BiAdegewebspolypen zur Verödung gebracht. Die 
übermächtige Bindegewebsentwickelung hatte mehr und mehr den 
verfügbaren Baum auf Kosten der epithelialen Gebilde beansprucht 
und wir sehen in der derben Bindegewebskapsel, welche die Geschwulst 
wie eine Mauer von allen Seiten umschloss, zunächst die Haupt- 
Ursache für die in die Erscheinung getretene Baumbeschrankung. 
Gleichwie die verknöchernde Schädelkapsel das Moment darstellt, 
welches schliesslich zu einer Faltung der nach Oberflächenausdehnung 
strebenden Grosshimmasse führt, zwingt hier die starke Bindegewebs- 
kapsel der Geschwulst die eingeschlossene Bindegewebsmasse zu dem 
faltenartigen intrakanalikulären Wachstum. Auf diesen Punkt möchte 
ich ganz besonders hingewiesen haben. Mit Rücksicht auf die ein- 
getretene Verödung der Drüsenlumina konnte man die ganze Neu- 
bildung ein obliterierendes (intra- und perikanalikuläres) Fibro- 
adenom nennen. 



17. Durch die Untersuchungen von t-. BecMintfhausen sind, wie 
bekannt, unsere Kenntnisse über die Entwickelung und Bedeutung 
gewisser Myome des Uterus und seiner Adnexe (Tuben, Lig. lata und 
rotunda) wesentlich gefördert und vertieft worden. F«s stellte sich 
heraus, dass eine Reihe von Myomen durch einen adenomatösen 
Beisatz sich auszeichnet und dass man diesen Beisatz auf Überreste 
des Wotffachen Körpers (Epoophoron, Paroophoron) zurückführen kann. 
Seit dieser Entdeckung werden die Geschwulstbtldungen am weiblichen 
Geschlechtsapparat samt und sonders genauer auf ihre etwaigen Be- 
ziehungen zu restierenden oder persistierenden Teilen der Umiere 
oder des Urnierenganges geprüft, oder ganz allgemein auf eine etwa 
zu Grunde liegende Entwickelungsanomalie des Genitalapparates unter- 
sacht. Für diese Richtung der Forschung konnte vor allem geltend 
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gpiiiaclit werden, da.ss es gelaug ein tvjiisches Adenomyom genau an 
der >t(llt' entwickelt zu finden, Ticirmalürweise das l^poophoron 
«eleccii ist {PiH-): da«s es fernor mr»ali( !i war, den persistierenden Wolß- 
h'firfntysclum (iang vom raruvariiiin (unterhalb der Tuben iui Lig. 
littmn) an bis zum üteruskörper und weiter in der seitlichen Uterus- 
wand durch Cervix, Puriio und Scheidengewölbe bis in den freien 
Kand des Hymen nachzuweisen (Klein). Schliesslich wurde auf <las 
Vorkommen von konijenitalen Ab^cliniirungen und VerdopiiehiULren der 
Mü'lfrriichen (länge (Nebentubeii etcJ hingewiesen und duiaul die 
Drüseneinschlüsse iu Myumen bezogen {Koi<b'nifnui , i\ Lockstudl); 
Ii. J/c't/er fand sowohl tiefe drüsenartige Ausstülpungen des Müller^ 
sehen (ianges und Abschnürungen derselben, als stärkere abnorme 
Astbiidungen am HV//schen <.iang des fötalen Uterus. Den Be- 
strebungen, die Uterusmyome in Beziehungen zu den genannten 
epithelialen Formationen zu bringen, hat man gegenüber gehalten, 
da&s durch chronisch-entzündliche Prozesse dieselben grobanatonusi^en 
und histologischen Veränderungen erzengt werden könnten, für 
welche man eine Entwickelungsstörung ab wichtiges ätiologisches 
Moment proklamierte. . Insbesondere haben die Umierenadenomyome 
r, BeeJtlinffhauseni manchen gegnerischen Ansturm aushalten mttssen. 
Man bat den Gehalt an drüsigen Gängen und Hohlräumen auf 
gewucherte, veisju engte, in die Tiefe verlagerte Drüsen der Schleim^ 
haut von Uteros und Tuben {Schroedet\ lingc) bezogen (sogen, 
echleimhautige - Adenomyome). Als auf solche Weise die schleim- 
häutigen Adenomyome den Urnierenadenomyomen und verwandten Ge- 
schwülsten entgegengestellt waren, versuchte man Kriterien zu fixieren, 
welche eine Trennung dieser beiden Gruppen ermöglichen sollten. 
Das gelang jedoch nicht und es wurden Fälle bekannt, welche alle 
Allüren eines 'R^cldinghaHsew6ß\i^ti Umierenadenomyoms an sich trugen 
und dennoch über allen Zweifel als schleimhäutiger Abkunft — und als 
auf entzündlicher Basis entstanden — angesehen werden mussteu. 
f*. Franqu^ geking es, in einem solchen Fall von Tubenwinkeladeno- 
myom an Serienschnitten den Zusammenhang der Drüsenschlänche 
des Adenomyoms mit dem Tubenlumen nachzuweisen ; die Verbin- 
dungsscbläuche durchsetzten dabei die Längs- und Ilingmuskulatnr. 
Eine weitere Frage, welche bezüglich der Adenomyome beiderlei 
Oattungen von grossem Interesse ist, geht dahin, ob sich von den 
drüsigen Anteilen dieser Myome durch weitere Wachstumsdegeneration 
Carcinome entwickeln könnten. Ein sicherer positiver Beweis für 
derartige Myomcarcinome ist noch nicht erbracht* 
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Ein l all. 1' r die angereihten Frafjen von einer teilweise neuen Seite 
beleuchtet, k nn mir von der kul. l iiiversitäts-Fniuenkliuik il'rof. 
Hofmeiei') in die iiande und ist in der DisaurtuLiun vun Wuljhiy 
(s. u. Zeitschrift für Geburtsh. ii Gyn., Bd. -44) genau beschrieben. 
Die Sektion stellte eine chronische, mit fibröser Induration und iVisclien 
eiterigen Prozessen einhergehende Entzündung des periproktalen und 
weiterhin des ganzen Beckenzellgewebes fest. An den inneren Genitalien 
fanden sieb endometritische, metritische und perimetritische Prozesse 
mit mannigfachen Verwachsuügssträngen, ferner eiii chronischer Katarrh 
der tetlweiBe oblitorierten und m bnohtigen ^cken aufgetriebenen 
Tuben; an den Tubenwinkeln traf man beiderseits auf myomatöse 
Geschwälste, die nicht nur nach ihrem Sitz und der ganzen äusseren 
Fonn, sondern auch nach der feineren histologischen Beschaffenheit 
mit einem typischen r. EeeMingkausenschm Umierenadenomyom völlig 
übereinstimmten. Trotz dieser Verhältnisse liessen sich gewisse Be- 
ziehungen der Driisenwucherung in dem Myom zu den schleimhäutigen 
Bestandteilen der Tube erkennen: es fanden sich sackförmige und 
verzweigte Ausbucbtungeii des Tubenlumens, welche teilweise die ganze 
Muskelschichte der Tabenwand durchsetzten. In einer Serie von 
Schnitten wurde schliesslich sogar eine Stelle gefunden, wo der Muskel- 
ring der Tube völlig unterbrochen war dorch eine mächtige, weit in 
das myomatöse. Gewebe eindringende Ausstülpung der Tubenscbleim- 
haut. Da diese Tubenwinkeladenomyome nachweislich erst im Laufe 
der Erkrankung entstanden waren — bei einer früher vorgenommenen 
Probelaparotomie fehlten sie noch völlig — so wurde sehr wahr- 
scheinlich, dass unter dem Einfluss der erwähnten chronischen Enfc- 
zündungsprozesse sowohl die ungeordnete Wucherung des ghtten 
Muskelgewebes als der schleimhäntigen Bestandteile der Tube — 
mithin das ;,Adenomyom^ — sich entwickeU haben mochte; freilich 
Hess sich trotzdem nicht aussdiliessen, dass auch eine kongenitale 
Anomalie mit im Spiele war; die abnorme Gestaltung der Tube sprach 
jedenfalls nicht dagegen. Ausser den „Adenomyomen' an den 
Tubenwinkeln wurde bei dem in Rede stehenden Fall weiters ein 
beginnendes, eigenartig diffuses Plattenepithelcarcinom der 
Portio gefunden; auch hierbei war die Kombination mit starken 
entzündlichen Prozessen auffallend und es war bei dem diffusen, 
gleichmässig dichten, infiltrierenden Tiefenwachstum des Plattenepithels 
schwer, die Grenze zwischen den entzündlichen und geschwulstmässigen 
Infiltraten zu ziehen. Drittens fanden sich eine Reihe von soge- 
nannten Kugetmyomen, vorzugsweise in den seitlichen Kanten 
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u»'.s Iterus gelegen, reine Myome ohne ilrü>i(»o Kiiisriilussc. Ks 
wurcJe ihr Wachstum eiiif^ehend untei hiu lil und fjofundcii . cla>.> das 
typische Wachsturiis^esetz der cxiiansiveii Vcrgrüssorung durth fort- 
gesetztes Zwischenscliiehun neuer MiiHkelhiindel zwischen die alten 
zumeist gewahrt blieb; an einem Myom jedoch sah nuui an der 
l'erjplierie auch ein Wachstnni derart. das.s junge Muskelzüge in 
das Muskelgewebe der Umgehuiiiz vordian^'on und diese dem (iebiete 
<ler Cie.schwulst einverleibten, (iaii/. hesunderes Interesse beanspnichten 
ntin die iiiakalen L y m |) Ii d i u s e n . welche sich zunächst alle 
im Zustand der ent/.üiidlichen Schwellung befanden: eine grosszellige 
IIyj)erplasie des Lymphdrüsengewebes war hier mikroskopisch test/u- 
.stellen, welche durch das reichliche Auftreten epitheloider Elemente aus- 
gezeichnet war; nrsächlich musste für diese Veränderung der chronische 
Beiz als massgebend anerkannt werden, welcher von Seiten der in- 
dnrierenden und eiterigen Entzündung des Becken^ellgewebes ausging ; 
in der Thal fanden sich die Lymphsinus der Drfisen reicblidi erföllt 
Tcm FettkömchenzeUen und phagocytären Elementen, welche mit 
allen möglichen Zerfallsi^odiikten sicli beladen hatten, so dass also 
wirklich massenhaft resorbiertes Material ans dem Entzündungsgebiet 
im Becken in die Lymphdrüsen verschleppt wurde und hier zur Ab- 
lagerung kam. In diesen Lymidiknoten fand sich^iun eine Teich» 
licheDrüsenbildung von sehr charakteristischem Aussehen. Die 
Drüsen bildeten einfache Tnbuli und verzweigte Gänge, die mit r^l- 
missigem Gjlinderepithel, welches zum Teil sogar C i 1 i e n besass, 
iB einfacher Schicht ausgekleidet waren. Gewöhnlich tagen Gruppen 
▼on Tubulis nebeneinander, welche vielfach zu unregelmässig buchtigen 
Cjstchen konfluierten. Die Drüsengänge waren jedesmal umgeben von 
mehreren, konzentrisch angeordneten Lagen eines zarten Bindegewebes, 
welches vielfach feine, aber sehr reichliche Auf- und Absenkungen 
bildete, denen die aufsitzenden Epithelien folgten, so dass die Lumina 
grosserer DrUsenr&ume wellenförmige Konturen aufwiesen. Diese Drüsen 
agien sowohl im Bereich der Trabekel wie in der DrUsenkapsel, als 
auch im eigentlichen adenoiden, grosszelligen Gewebe. Die besonderen 
Characteristica dieser Drusen liess die Meinung, es möchte sich um 
eine Metastasenbildung handeln (sei es von den Adenomyomen der 
Tubenwinkel, sei es vom Carcinom der Portio her) nicht aufkommen. 
Die Befunde sprachen für eine ganz reguläre, typische Drüsen- 
entwickelung, welche einzig und allein durch ihre Heterotopie auf* 
fallend war. Es blieb nichts anderes übrig, als an eine entwiche» 
hingsgeschiehtliche Versprengung zu denken, und hier wurde ver- 
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mutttiigsweise eine Ansicht ausgesprochen, die E. Ries in einem ganz 
analogen Fall vertrat, dass es sich nämlich nm eine Versprengung von 
Drusengängen des Wolfacken Körpers in die Iliakallymphdrüsen 
handeln möchte. 

Im Bereich der gesamten £ntwicfclung8sphäre des TTo^^chen Körpers 
bezw. des TTo^schen Ganges waren also in diesem Falle interessante 
Verändeningen aufgetreten: ein Portiocarcinom, mehrere Kugelmyome 
in den Kanten des Uterus, doppelseitige Adenomyome der Tubenwinkel, 
endlich Heterotopie von tubulösen Drüsen in den iiiakalen Lymph- 
knoten. Man konnte also leicht verfährt sein, für diese ganze 
Erscheinnngsreihe eine gemeinsame Ursache (nämlich eine Ent> 
Wickelungsstörung im Bereich des IToJ^schen Organs) anzunehmen; 
so plausibel eine solche Annahme erschien, so vorsichtig musste 
man damit sein; die Befunde an den Tubenadenomyornen wenigstens 
sprachen unzweideutig für die Beteiligung des Mü/Ietschen Ganges: 
jedoch musste offen gelassen werden, ob hier ein chronisch-entzünd- 
licher Zustand aHein, oder doch auch verbunden mit einer kongenitalen 
Anomalie die besprochenen Veränderungen erzeugt hatte. 



18. Au5?<;f»r den Ix kannteii Wegen, auf welchen sich nach Krre- 
gunu der srji^iMcn Nerven des (iesic!its die ge\viilinhclieri scn^iti*- 
niotorisclien lietiexe abspielen, untergchcidcii wir nach den neueren 
l'ntersuchunjien ßcchtcieivs zw« i wiclitifie r>;dinen der (lesi( lit>nervcn, 
die willkürliche und die p s yclio-rellr k fori s che i- aci:ilisl)alin. 
Man hat diese zwei r>a!inen nicht nur klinisch genau /u unter- 
scb.eiden wie Beobaelit un^en von Xothnagcl , liosenhach y (f(/t(>i>\ 
Kinlzciv /.eiircn), sondern lauss sie auch a na toni i sc h trennen. I)ie 
für die willkürliche Erregung des Facialis und ihre l'oitleitung 
in Betracht koiuiaende P»ahn verläuft von der KMnde des Ojjeiculum 
durch das Corp. striatum. die Capsula interna, den 1 ii-s der Hirn- 
schenkel zum l*ons und \i»n hier nach erfolgter' Kreuzung zum 
}ieri)»heren Kaei.iliskei n im unteren Abschnitte des l'ons; von da 
ziehen die hi 1 1 rlfeiidcii Fasern dorsahviirts von den l'yramidenhahnen 
zur i'ei ipheru- m den Nervus facialis. Die psy ch o- ref 1 e k t o r i s ehe 
1 aciali.>baliii , welche benützt wird, wenn dem (Jesichtsnerv iuiulge 
innerer Vorstellungen oder durch Impulse von seiten der Sinnes- 
organe her Erregungen zugetragen werden, miisseii einen wesentlich 
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andertn Verlauf haben, denn sie stellen il ifn Dienst nicht ein, 
wenn durch irgend welchen Insult die willkürliche Facialisbahn unter- 
brochen oder zerstört if<t. In dieser He/ieliung ist klinisch das 
Symptom des Lachens besonders clianikteristisch und diagnostisch 
wichtiir: ein Patient z. IJ., bei welchem die willkürliche Facialisbahn 
tirie l nterbrechung erlitten hat {z. B. bei Herden in der Capsula 
interna ' kann willkürlich oder auf Befehl auf der kranken Seite nicht 
mehr lachen, wohl aber ist er imstande auf dieser Seite aft'ektiv- 
retiektorische Ausdrucksheweffungen zu vollführen. Nncii Bechlerews 
Kxperinienten verläuft die psvchü-rellekturische Fuciulisbahn von der — 
je nach dem p^^ychischeu Impuls verschiedenen — erregten Stelle der 
Gehirnrinde durcli den Stabkranz der Sehhiigel zu den Sehhügeln 
selbst, von hierdurch das Haubenfeld der Hirnschenkel und durch 
das Haubenfeld der Brücke zur l'eriiiherie. Man hat nun ge- 
legentlich beobachtet, dass bei Krkrankung der Selihügel die 
kranke Gesichtshälfte bei emotiven Gesichisbewegungen so gut wie 
unbewegt blieb, während der Patient auf dieser Seite willkürliche 
Itesichtsbewegungen aller Art ausführen konnte (Nothnagel, Bechterew^ 
Bruns, KmüseWt Monakow), Nach Bechterews Meinung müsste der 
betreffende Krankheitsherd (besonders bei Geschwülsten wurd e das 
genannte Sym[>tom beobachtet) in den hinteren Partien des Thalamus 
opttCQS gelegen sein; nach anderen Autoren (Jfofiaiow) ist ein gleich« 
massiges Verhältnis bei Thalamuserkranknngen nicht zu konstatieren. 
Den wenigen Mitteilungen über das angeregte Thema mochte idi nun 
einen Fall an die Seite setzen, den ich mit Fofy untersuchte und bei 
welchem die genaue Lokalisation der Erkrankung auf einer Serie von 
grossen Gehimschnitten ' mit Sicherheit ermittelt wurde. Da ich über 
diesen Fall bereits im neurologischen Centr&Iblatt referiert habe, will 
ich mich hier kurz fassen. Es handelte sich um einen 51jährigen 
Patienten, bei welchem auf- Grund einer Reihe von Symptomen von 
Herrn Geheimrat Professor v. I^he die Diagnose einer Herderkrankung 
(Tumor) im linken Thalamus opticus (zum Pons fortschreitend) 
gestellt wurde. Der betreffende Patient zeigte die vorhin kurz er- 
wiUinten Symptome einer rechtsseitigen psjchoreflektorischen Facialis^ 
lähmung bei einer ganz geringen willkürlichen Facialisparese. Bei 
der Sektion fand sich ein metastatischer Tumor unterhalb und medial 
neben dem linken Thalamus, ein Tumor, der sich in den dritten 
Ventrikel vorwölbte, jedoch sich nicht über die Spitze des Sehbügels 
weiter nach vorwärts verbreitete. Mikroskopisch wurde seine Aus- 
breitung genau festgestellt und gefunden, dass sich die Neubildung 
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liauptsäflilich in der Regio subtluilamica entwickelt hatte und iin 
he niu- Ii harten Thalamus selbst hauptsiichlicli flieunteren undh i nteren 
rartieii, weniger die medialen, durch Druck beleidigt hatte (I)egenera- 
tiünserscheinnngeu); von der Ilegin stihthalamica gi di dio Geschwulst 
auf die Haube des linken Hims( heukels und in die Haubenregion 
der Krücke über, welche beide Hirnpartien sie linkerseits last voll- 
ständig zerstört hatte. Auch auf die linke Kleinhirnhemisphäre hatte 
der Tumor sich erstreckt und hier nahe der überHache einen um- 
schriebenen Knoten erzeugt, im linken Hirnschenkel griff die Neu- 
bildung von der Haube auch auf den Fuss über, besonders in dessen 
media I er Hälfte ; es fanden sich viele degenerierte Fasern im Hirn- 
schenkelfuss. Bemerkenswert war weiter, dass die Geschwulst in 
den vorderen Teilen der Hirnschenkel nirgends die Medianlinie 
erreichte, nar in den hinteren, peripheren Teilen griff die Geschwulst 
an einer Stelle TOm linken Himschenkel auch auf die Haube 
des rechten Himschenkels über, jedoch die lateralen Teile des- 
selben frei lassend. Da der betreffende Patient während des Lebens 
nur auf der einen Seite die Symptome euner kompletten psycho- 
reflektorischen Fadalislähmung zeigte, auf der anddren Seite aber 
durchaus nichts davon aufwies, so durfte wegen des eben erwähnten 
Befundes bezüglich des Verlaufes der Bse^aretraohen Fasern 
in der Hirnschenkelhaube angenommen werden, dass diese in 
den lateralen Teilen der Haube gelegen sind. 

Die interessanten Einjselbeiten des ganzen Befundes sind in der 
Arbeit von Folp nachzulesen. Hier will ich nur noch erwähnen, dass 
die im Hirn gefundene Geschwulst als eine Metastase eines primären 
Lun gen carcinoms aufzufassen war, welches ganz besondere histo- 
logische Verhältnisse darbot. Diese sollen noch kurz angefährt werden: 
Im Oberlappen der linken Lunge fand sich ein faustgrosser Tumor, 
der an der Oberfläche im Bereich einer weisslichen Schwiele eine 
narbige Einziehung der Lunge bewirkt hatte. Die Neubildung zeigte auf 
dem Durchschnitt reichliche gallertige Einlagerrngen; von der Schnitt- 
fläche liess sich eine Masse zähen grauen Sohleimes abstreifen. In 
der Umgebung des Tumors fand sich eine Reihe kugeliger Oescbwülst- 
chen im Lungengewebe. Die Geschwulst war an der Oberfläche so 
von dem geblähten Lungengewebe überlagert, dass sie unter letzterem 
ganz versteckt lag. Mikroskopisch wies die Lunge die Zustände eines 
starken Emphysems und der Anthrakosis auf. Die Anthrakose ge- 
stattet« das präexistierende StUtzgerust der Lunge von etwa neu- 
gebildetem Geschwulststroma zu unterscheiden. Von der Struktur der 
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volit'iit wickelten Geschwulst hekonimt man am besten eine Vorstellung, 
wenn man sich alle, zum Teil vieltach verzerrte oder emphysematös 
geblähte LniigeiKilvcoh^n an ihrer Wand ^statt mit platten) mit dicht- 
«»teilenden hochcylindrischen Zellen ausgekleidet dt-nkt. Der Inhalt 
der Alveolen wurde durch einen reichlichen fadigen Schleim dargestellt, 
welchem Staubzellen, Leukocyten (meist einkernige), sowie grosse ein- 
kernif^'e, gequollene Kiemente beigemischt waren, wie man i^ie h(»i der 
Desijuuuuttivpneuinonie luidet. Beziij^lich des Wa e Ii s t um s der Ge- 
schwulst liuss sicli feststellen, duss nicht etwa die jdatten. vorher 
normalen Alveolarepitlielien sich mehr und mehr in die cylindrischen 
Geschwulstzellen verwandelten, sondern dass das cylindrische Geschwulst- 
epithel sieh an den Alveolar« änden hinschob und das Plattenepithel, 
welches sich abstiess, ersetzte. Es wuchs die Geschwulst also aus 
eigenen Mitteln, aus der einmal vorhandenen Anlage, aus sich selbst 
heraus. In dieser Hinsiebt gelang es , sehr beweisende Stellen zn 
finden, an welche das EUnwachsen der CylinderepiUielgesehwulst in 
die normalen Alveolarräume genauestens zu rerfolgen war; niemals 
wurde dabei ein Üb«|puig der platten Alveolar-Eplthelien in das 
cylindrische E|»ithel der Geschwulst gesehen, sondern es gelang da 
und dort, nicht nur das normale Plattenepithel der Alveolen dicht 
neben dem Gylinderepithel der Geschwulst anzutreffen, sondern die 
platten Zellen auch gelegentlich von den cylindrischen Geschwulst* 
Zellen überwuchert zu sehen. Im weiteren Verlauf der Geschwulst- 
entWickelung begnügte sich die Geschwulst jedoch nicht mit der 
einfachen Auskleidong der Alveolen der Lunge mit einer einzigen 
Schicht von Gylinderzellen, sondern es entstanden durch weiteres 
Wachstum des Epithels komplizierte Faltungen und Sprossungen in 
das Lumen der Alveolen hinein. Einzelne Hauptformen des epithelialen 
"Wachstums vollzogen sich in folgender Weise: Zunächst entstanden 
an einer oder mehreren Stellen der Alveolenwand Verdickungen des 
Epithelbelages, ans unregelmäasigen Zellen gebildet, die sich alsbald 
wie polypös erhoben' und schliesslich solide, oft recht lange Epitbel- 
kolben darstellten, deinen bis dahin in ihrem Wachstum weder Binde- 
gewebe noch Blutgefässe zu Hülfe gekommen waren; von vielen Seiten 
erboben sich von der Wand der Alveolen solche solide Epithelknospen. 
Dann traten hftufig innerhalb der Knospen Lumina auf, indem die 
Zellen der Knospe infolge Auftretens eines von ihnen gebiMeten 
achleimigun Sekretes auseinander wichen. Schleimerfötlte Lumina 
entstanden noch auf anderem Wege: einmal durch reichliche Fal- 
tungen der GyHnderzellenschicht an der Wand der Alveolen; die Falten 
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wnchstti sich von Tielen Seiten entgegen und Terschmolzen miteinandor; 
durch diese Faltungs- und Verwachsungsvorgänge wurden die Lumin« 
der Alveolen in eine Reihe von kleineren nmdlicben Lnminibus, welche 
Tün unregeimässig auiigebildeten Gylinderaellen umsäumt waren, zer- 
legt. Die Querschnitte durch solche Alveolen zeigten daher eine 
drfisige Struktur; in den Luminibus fand sich kömiger und streifiger 
Schleim, femer kolloides Material; an letzterem sah man vielfach 
konzentrische Schichtungen und Verkalkungen auftreten. Nachzutragen 
ist, dass den bedeutenderen epithelialen Wucherungsprodakten der 
BIntgefSssbindegewebsapparat nachfolgte, so dass die grösseren epi- 
. thelialen l^rossen schliemlich axial mit Bindegewebe und Blutgefässen 
versehen wurden. Im Lungenbindegewebe wuchs die Gesdiwnlst inner- 
halb der Lymph räume; hier spielten sich ältliche Prozesse wie 
an den Alveolarwandungen ab. Auch die L3rmphgefäs8e hatten, wenn 
die Geschwulst sie besetzt hielt, schleimige Massen als Inhalt, ferner 
audi massenhaft hyaline Körper, wie man sie bei entzündlichen Vor- 
gängen in Schleimhäuten (besonders des Magendarmkanals) so häufig 
findet. Über den Ausgangspunkt der Lungengeschwulst konnte nichts 
Bestimmtes ausgesagt werden. 

Der Hirntumor hatte im wesentlichen dieselbe Straktur wie die 
Lungengeschwulst, nur trat der drüsige Bau viel deutlicher hervor 
(begreiilicberweise, wegen des Mangels eines präexistierenden alveolären 
Gewebes, in welchem die Geschwulst, wie in der Lunge, hätte wachsen 
können). In der That hatte der Hirntumor sehr viel Ähnlichkeit mit 
den Cylinderepitheliomen des Magendarm tractus ; auch die Schleim- 
bildung war im Hirntumor sehr reichlich ; es fanden sich auch wieder 
die hyalinen Körperchen, welche ohne Zweifel als ein Sekretiona- 
produkt der Geschwulstzellen anfget'asst werden mussten, in den 
dr&sigen Bäumen der Neubildung reichlich vor; auch Kalkkörper- 
oben fanden sich ma^ssenhaft. Das Wachstum der Neubildung an 
der Grenze gegen das Himparenchym wurde genauer verfolgt und 
dabei gefunden, dass von den ausgebildeten Cylinderzellenlagem lang» 
gestreckte Sprossen mehr indifferenter Zellen in das Nervengewebe 
vordrangen und dabei alsbald durch seitliche Verbindungen j?eg^' 
seitig in eine netzförmige Anordnung zusammentraten. Die Kapillaren 
des befallenen Nervenparenchyms erweiterten sich und gingen ebenfalls 
Sprossungen ein, während in der Um^zebun*» der Kapillaren leichte 
Zellvermehrung (von den Adventitialzellen her) zu konstatieren war. 
Die indifferenten Geschwulstzellen wandelten sich nach Uersiellong 
•der netzartigen Verbindung in schöne Cylinderzelten um. Das von 
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dem Netz der Cleschwulstzellen umsclilossene, zerl'alleiide Nerven- 
parenchyin bildete dann zunächst «Icn ersffn Inhalt der entstandenen 
drüsigen Räume. Dieser Wachstuuismüdus liess sich besonders deutlich 
an Präparaten nach Pa/s Metliode mit nachfolj^ender Karmintlirbung 
darthuu. Hyaline Degeneratioii und Verödung nebst Verkalkung von 
Gefässen waren in der HirngeschwuUt sehr verbreitet: damit hingen 
einerseits die reichlichen Blutungen, andererseits der verbreitete Zer- 
fall in der Geschwulst zusammen. Endlich wäre noch zu liemerken, 
dass ausser der geschilderten grossen Hirngeschwulst, welche die Regio 
subthalamica und den Hirnschenkel linkerseits einuahin, noch zwei 
kleinere metastatische Knötchen innerhalb des Marklagers des Centruui 
Vifit/ssenii gefunden wurden, die im wesentlichen dieselbe Struktur 
aufwiesen, wie die Hauptgeschwulst. 
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ütttstratioRS, mostly original, are most exceltentiy drawn. We may at once say that 
Prof. Szymonowicz's treatisc will beoneof our most valuable workson human histology. 
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Publikationen 

der Physikalisch-medizinisciien Gesellscbaft zo Würzburg. 
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Maximiliaim-Universität zu WUrzburg zuaammensetzendea Mitglieder 
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Herini:>chen Thoono der Lichtompfindan^'. - A. tloffn. l.'obor inaltipie k(irti]a;;inaro Kx» 
ostosen. - J. Müller, lieber da« Vurkommcn and dio Kodoatunic des ZangonUelaKO«. — 
O. ächultzo. Uebor die bilaterale Symraotrie den menschlichen Auges und die Bedeatang 
der Ora serrata. — M. Borst, Zur Pa'tholojjie der serO««n Deckzelleo. —0. von Franqad, 
Die bntfttohunK der TelamentOsen Insertion der NabeUdinar. - 0. Seifert, Ueber Angioma 
dea Kehlkuples. — K. B. Lehmann. KJeinore MitteiluoKen : a) Ueber die 2^rkleiaeninK und 
AaflOanng der Speisen beim Kaoon; b) Demonstrationen von ta Lehrzwecken konservierten 
eMbaron and irinigen Pilzen; c) Einige Bemerkungen über die Therapie des Healiebers. — 
' U. Brana, Uelier die fintstehnnK der Wirbeltiencliodramasen. — ▼. Lenbe, Rapid ver> 
laufeode »ehweie Anlmie mit gleichzeitiger leaktmiidier Verfaidemng dcw Blutbild««. 

VarkandluiMien der PhysikaL-med. GesellschafI zu WOrzburg. Enthaltend 

Aliwit<>n grösseren Ünifuogs teils mit Illu.Htrationen im T< xt, auf Tafelu in 
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10 Ttfeln M. 14.—. 

N. F. Bd. XZXIV Nr. 1 : A. von Koelliker, Kareor Bericht Aber den anatnmischen Eon- 
gieM za Pavis 1900. Mit 10 Figuren. (Svparatauagabo M. IM.) - Nr. 2: M. Borst, Berichte 
fibM Arbeilen aus dem patholog.>anatom. Institut der UnivetBittt Würzburg. Vierte Folge. 
(Bep. Ansg. M. 2.50.) — Nr. 3: Fr. Rosenberger, Uraaofaeo der CerMgugrln. (Sep.- 
Aofig. M. —.60). — Nr. 4: O. Sehaltze, Entwickeluntc und fleiwitwn dir Ora MRatadaa 
Ben*chlicben Aug««. Mit 1 lithoer. Tafol und 3 Textfigaren. 
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physikalisch-medicinischen Gesellschaft zu Würzburg. 

gr. 4". 29 Bogen und 12 Tafeln. 1899. Preis M. 15.—. 
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Noat< BBobachtuni.'on znr Anatomie des rtiia.sma opticom. — (i. Krau«, Nord und Süd im Jahr- 
ringe. — T. Lenbi' . Ct>or Ptyali&o, die Anrogung gesteigortor Saliration zu therapeutischen 
Zfreokea. — 4* rea Mlchrl, Beitrüge zur Onkologie des Aagoa. — E. ran Riadflelaeh, Djsplaaia 
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Ibei' die Eutwickeluiig und Bedeutung der Ora serrata de« 

nenschUehen Auges. 

Von 

ProfosBor O. Schultse. 

(Hierzu Tafel I.) 



Wie die anatomiBchen Lehrbücher berichten, endigt der licht- 
empfindlidie Teil der Netzhaut in dem mensdüidien Auge nahe vor 
dem Äquator des Bulbus mit einer nnzegelmässig fein gezackten oder 
sägeförmigen Linie, der Ora serrata, da wo zugleich die GhoriocapiUaris 
der Chorioides ihr Ende findet Wenn gel^entlich noch zu lesen 
ist, dass diese Linie dem Linsenrand konzentrisch liegt, so dürfte 
dies der ziemlich allgemeinen Ansicht entsprechen, obgleich schon 
E. Brücke vor über 50 Jahren zeigte, dass dies nicht richtig ist. 
Nimmt man hinzu, dass bezüglich der Zahl und der Anordnung der 
Zacken der Ora serrata sehr verschiedene Angaben vorliegen, und 
dass die Ora serrata sogar für eine pathologische Bildung erklärt 
worden ist, so dürfte es der Mühe wert erscheinen, dieser eigen» 
artigen, soviel mir bekannt, nur in dem menschlichen Auge vor- 
kommenden Gestaltung des Netzhautsaumes einige Aufmerksamkeit zu 
widmen und sich zugleich die Frage vorzulegen: Welcher Art ist die 
Bedeutung der Ora serrata? Hierbei handelt es sich um die morpho- 
logische, eventuell auch um die phylogenetische iiud i)hysioloj,n'scho 
Bedeutung. Es wird sich zeigen, dass die Eiitwickelungsgeschichte 
auch hier wieder den Schlüssel dazu liefert, der £ntscheidung naher 
zu kommen. 

Was die Lage der Ora serrata angeht, so hat schon im Jahre 
1847 E. Bfüdee^) von der Retina gesagt: ;,Sie endigt nach vorne 
an der Nasenseite in einer Entfernung von etwa G, an der Schläfen- 

1) Anatuuiisclie Üeschreibiiog des menfickUcben Augapfel», lieiliu 1847, S. 23. 
T«rlHuidi. dar ^^-muL OeasUMb. K. F. ZXXIV. Bd. 10 



Digitized by Google 



133 Seil alt Z6: Üb«r die Entwidcelmig und Bedeutung der Oim serreta etc. [2 



Seite in einer Entfernung von etwa 7 mm von der Grenze zwischen 
Chorioidea und Blendung mit eineai gesaektan Rande, dessen Aas- 
bnchtungen den Ciliarfortsätzen und dessen Vorsprünge den Zwischen« 
räumen zwischen den Ciliarfort^tMO entsprechen.'' 

Hieraus ergiebt sich also eine grössere Breite des Orhicnlus 
dliaris an der temporalen Seite des Bulbus. Sie ist auch von Brßeke 
in seiner Abbildung 1, einem Meridionalschnitt des Bulbus, ausge- 
drückt worden. 

Hierher gehört auch folgende kurze Angabe von Merid*): 
jyNach BrOekes Angabe, welche ich bestätigen kann, li«gt die Ora 
serrata an der Nasenseite des Auges weiter nach vorne, als an der 
Schläfenseite.'' 

Man kann hiemach die Lage der Ora serrata so ausdrücken: 
Die Ora serrata liegt nicht in einer dem Äquator des Bulbus parallelen 
Ebene, sondern die Ebene der Ora serrata schneidet, temporalwärts 
über den Bulbus hinaus verlängert, die verlängerte Äquatorialebene 
des Bulbus in einem sehr spitzen Winkel. 

Die Excentricität der Ora serrata, wie man passend kurz sagen 
durfte, ist . bei anderen Säugetieraugen noch auffallender, z. B. beim 
Schwein, Rind n. a. Vor kurzem hat M. Nus^um*) die mit dem 
Verhalten bei dem Menschen übereinstimmende Lage der Ora serrata 
in dem Vogelauge beschrieben und entwickelungsgeschichtlich begründet. 
Es bedarf einer besonderen Untersuchung, in welchen Beziehungen 
diese Excentricität zu der Opticnseintrittsstelle und zu dem horizon- 
talen Meridian bei den einzelnen Sängern steht, bevor hier auf Grund 
der morphologischen Verhältnisse vielleicht sich ergebende physio- 
logische Schlösse gezogen werden können. 

Auch Sehön^ hat die Excentricität beim Menschen richtig er- 
wähnt: „Die Entfernung der Ora serrata von den vorderen inneren 
Giliarkörperwinkeln beträgt nasalwärts 4,5, temporalwärts 5,5 mm. 
Ein Blick auf meine Abbildungen 1 und 2 der Tafel I lehrt sofort, 
dasB der Orbiculus ciliaris — d. b. der Raum von der Ora serrata 
bis zum Beginn der Ciliarfortsätze — medial seine geringste Breite 
hat, sich nach oben und unten allmählich etwas verbreitert, um 
lateral seine grösste Breite zu erreichen. Nach meinen Messungen 
am konservierten Auge ist der Orbiculus an der medialen Seite im 

1) (Jmi/'c-SmuiiM:ltu HandbucL der Augenheilkunde 1874| Bd. l, '65. 
<} Dia Pars dUam retinae des Vogelaages. Areli. f. mikr. Anat Bd. 57, 1900. 
») Di« Fmiktioaakmikhoiten der Ora aerrata und dee CUiarteilt dar Nets< 
baut Arcb. f. Avgenheilk. Bd. 80, S. 148. 
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Mittel 3,5 mm, an der lateralen 4,5 mm breit Da die Mesenngen 
an solchen Bnlbi ai^gefnhrt wurden, die bei der Koneerrierang eine 
geringe Verkleinerung erfahren hatten, so sind für den Lebenden die 
Masse 0,5—1 mm höher zu rechnen. Im übrigen ist der Unterschied 
zwischen temporaler und nasaler Breite indiTiduell sehr Terscbieden, 
pflegt aber bei den beiden Augen eines IndiTiduums übereinzu- 
stimmen. In den Textfiguren 1 — 3 (S. 136), in denen die mediale und die 
laterale Seite durch entsprechende Buchstaben bezeichnet sind, wurde 
Lage und Beschaffenheit der Qra serrata» bcsw. Breite des Orbiculus 
ciUaris nach drei ausgewählten Augäpfeln genau in einfacher Weise 
wiedergegeben. Wahrend bei den Textabbildungen 1 und 2 ohne 
Weiteree aus der verschiedenen Breite des Orbiculus ciliaris die laterale 
und die mediale Seite des Bulbus erkannt werden können — be- 
sonders deutlich zeigt dies Abbildung 1 — , ist es bei dem Fall der 
Abbildung 3 schon schwieriger; er entspricht aber dem selteneren 
Yethalten« Die mediale Seite ist, wie jetzt schon bemerkbar wird, 
durch gute Ausbildung der ^sageförmigen^ Ora ausgezeichnet (s. n.). 

Die Zahl der Zacken der Ora serrata würde, wenn die An- 
gaben Ton E* Brücke (s« o.) vollkommen zuti&fen, dass die Zacken 
den Thälem zwischen je zwei Giliarfortsatzen entspredien, eine ziem- 
lich konstante sein und mit der der Ciliarfortsätze — ungefähr 70 
— übereinstimmen. 

Auch Merhd scheint diese Auffassung zu teilen« indem er (1. c. 
S. 34) sagt: „Den Namen verdankt diese SteUe der Retina (die Ora 
serrata) ihrem gezackten oder besser rundlich anegerandeten Aus* 
sehen, indem die Netzhaut nicht an allen Stellen gleichmässig ihre 
Nenrenelemente verliert, sondern an den Punkten, welche den Ciliar- 
fortsätzen enteprechen, früher, als an den auf die Zwisch^nrftume 
zwischen den Giliarfortsatzen treffenden Stellen." 

Wir werden sehen, dass diese Schilderung mit Bessug auf das 
ursprüngliche, durch die Ontogenie begründete Verhalten vollkommen 
richtig ist, dass jedoch für den späteren Zustand wesentliche Ein- 
schiHnkungen notig sind. 

Über die Zahl der Zahne der Ora serrata äussert sich Schoen*) 
in folgender Weise: „Bie dem blossen Auge sichtbaren Zahne dieses 
Saumes sollen nach versdiiedenen Autoren — Henle sagt nichts dar^ 
über — den Zwischenräumen der Ciliarfortsätze entsprechen. Die 
Zahl der Zähne wird nirgends angegeben. Vergleicht man jedoch 

1) Zonala und Ora serrata. Anat Anzeiger X, S. 360. 

10* 
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auf den in den Lehrbüchern enthaltenen Abbildungen die Zahl der 
Zähne mit derjenigen der Ciliarfortsiitze . ho ergiebt sich, dass die 
der ersteren in der Regel 40 beträgt, dass also, weil die Zahl der 
letzteren gewöhnlich 70 ist, eine Anordnung;, wobei die Zähne den 
Zwiseheni auiiien der Fortsätze eiitspreulien sollen, gar nicht möglich 
ist." Weiterhin hebt ScJtocn die abweichenden Angaben über das 
Aussehen der Ora serrata hervor und betont mit Recht die ausser- 
ordentlichen Schwankungen des Aussehens. In seiner Abhandlung 
über die „Funktionskrankheiten der Ora serrata und des Ciliarteiles 
der Netzhaut''*) bespricht Schoen auch die normale Anatomie der 
Ora serrata. Er klagt darüber (S. 147), dass es ausserordentlich 
schwierig sei, festzustellen, ob die Zähne der Ora serrata den Fort- 
sätzen oder den Zwischenräumen entspreclien, weil das Präparat un- 
durchsichtig wird, wenn man die Ciliarfortsätze daran lässt, und weil 
letztere so dicht nebeneinander stehen, dass sie sich berdhren/* 

Die eigenartige Auflassung der Ora serrata, wie sie von Selioeu 
vertreten wird, iindct sieh kurz auf S. 148 seiner „Funktionskrank- 
heiteu der Ora serrata'": ,.l)ev Begriff einer Ora serrata mit 47—48 
dem blossen Auge sichtbaren Ziihnen ninss also für das normale Auge 
fallen. Der Name Ora serrata kann glücklicher \Vei.se behalten 
werden, doch !iiu.-.> man damit den Uegritf von 850, nur niikruskopiseh 
sichtbaren Zälmchen verbinden. Die 48 grossen, bisher als normal 
betrachteten Zähne sind in die pathologische Anatomie zu verweisen." 
Auf S. 158 heisbt es dann, „dass in Augen Erwachsener die Ora 
serrata gewöhnlich 47 48 Zähne hat". Daraus ergiebt sich das 
wenig tröstliche Resultat, dass die Augen Erwachsener im Rereich 
des Netzhautrandes gewöhnlich pathologisch sind. Pathologisch sind 
jene 850 Zähnchen oder Zäckchen, insofern als durch die unzweck- 
mässige Methode, nur solche Fixierungsraittel anzuwenden, bei denen 
sich die Netzhaut immer in einer Falte an dem Netzhautrand ab- 
hebt, und dann die Netzhaut da abzureissen, wo sie von Nattir fixiert 
ist, die Ora serrata allerdings viel gelitten und manche Zäckchen 
und Fetzchen — - vielleicht auch einmal 8öO — „entwickelt" hat. 

Nach Schorn*) ist die Ora serrata „eine durch langjährige 
Akkommodation erworbene Bildung**. Die Sägeform* fehlt bei Kindern 
nach Schorn noch vollständig, der Übergang der Pars optica retinae 

i) Arcliiv r. Augenheilkunde Bd. 30. 

ir. Schot H, Der Übergangssautu der ^letzliaut und die sogenannte Ora 
senata. Aich. f. Anatomie und Entwickelungsgescbicbte herausgegeben von //'V. 
JahrgEDg 1885. 
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in die Vnra ciliaris erfolgt durch einen glatten (Jbergangs<iauni. 
Beim Erwaclisenon dagegen sollen die /.almäbnlichen Fortsiitze auf- 
treten, die an der 6pitze in Zomilafasern übergehen sollen. Auch 
an anderer Stelle*) gedenkt Srhoen der .,ü})errai>chenden Thatj?aehe", 
dass es im Kinderauge keine Ora serrata giebt. Diese Anf^ahe er- 
klärt sich daraus, dass die nach ihm nicht z.u vermeidende eirkuläre 
Falte an der Ora serrata in sein« n Fällen entweder das typische Aus- 
sehen der Ora serrata zugedeckt hat oder dass ihm die relativ seltenen 
Fälle vorgelegen haben, in denen schon bei dem Kinde eine Ora 
serrata in typischer Form nicht bestand (s. weiter untenl Schon 
V. Tltppd'^) hat die an der Ora serrata in dem Aiij^e des Neuge- 
liorenen so häutig zur lleobachtung kommende Falte als ein Kunst- 
produkt nachgewiesen und gezeigt, dass in dem Auge des Neuge- 
borenen die Ora serrata vorhanden ist, deren Zacken .,ein wenig 
kürzer"" als bei dem Erwachsenen sind. Auch ich tindc die Zacken 
kürzer als bei den Erwachsenen, jedoch niciit relativ. Die Angahe 
r. Hippeh soll wohl auch nicht so vorhanden sein, dass die Zacken 
später nicht nur absolut, sondern auch relativ, d, h. mit Bezug auf 
den Bulbas, länger geworden sind, dass ihnen also ein stärkeres 
Wachstum zukomme als den benachbarten ßnlbusteilen. 

Bei dieser Gelegenheit will ich auf grund langer Erfahrung 
einige Bemerkungen über die Konserrienmg des Bulbus fiir den hier 
Torliegenden Zveck einschalten, bei dem es sich vor allem um glattes 
Anliegen der Betina an der Aderhant handelt. fiduinntUch treten 
die bei der Konservierung dos Bulbus so oft beobachteten Faltungen 
der Retina zuerst und am leichtesten an der Macula lutea (als Plica 
cen'.ralis) in Form einer quergestellten Falte und an der Ora serrata 
als cirhuläre Falte auf, die den Netzhantrand wustformig überlagert 
Letztere ist besonders leicht im Auge älterer Embryonen und der 
Neugeborenen zn finden, so leicht, dass man sie fär normal erklärt 
hat Die Ursache der Faltung ist wohl die, dass bei der Konser- 
vierung die Retina nicht in dem Masse ihr Volumen verkleinert, als 
die Sklera und die Chorioidea. 

E. V, Hippel (1. c.) hat zuerst hervorgehoben, dass die cirku- 
läre Falte an der Ora serrata ein Kunstprodukt ist Bei guter Kon- 
servierung frischen Materials bleibt sie auch bei dem Neugeborenen 

' ) W. Srhocii, Zonula und Ora serrata, Anat. Anz. X, S. 2^00. 

') liericbt über die 2G. Versamminng der ophtha!, üesellscb. zu Heidelljerg 
1B97. Ferner: Über das normale Auge des Nengeborenen. «. QrofjfB Archiv für 
Ophthalmologie 1898, Bd. 45. 
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aus. Bei dem Erwachsenen 
ist sie leichter xa vermeiden, 
und ich habe in kalter Jahres- 
zeit auch noch 24 Stunden 
post mortem der Leiche ent- 
nommene Bnlbi mit an der 
Ora serrata völlig glatter 
Netzhaut konserviert. In 
anderen Fällen findet man^ 
wenn man auf Gnmd der 
Konservierung und der Zeit, 
die post mortem bis zum 
Einlegen des Bulbus ver- 
strichen war, allen Gnmd 
zu haben glaubt, eine glatt« i 
Retina zu erhalten, dennoch, 
wenn man einige Tage nach 
Einlegen des Bulbus in die 
KonserrierungS' Flüssigkeit ; 
den Bulbus aufschneidet, 
nicht das. was man erwartet 
hatte. Es kommen also hier 
individuelle Verschieden- 
heiten u. a. in Betracht. Als 
Fi xienmgs mittel für den in 
Rede stehenden Zweck be- 
nutze ich Formaldehyd 5*^/o, 
Salpetersäure3 " o imdChrom- 
essigsaure nacli Flemmings 
Angabe oder stärker, fixiere 
womöglich bei einer W nicht 
tibersteigenden Temperatur 
und schneide den Bulbus 
frühestens 24 Stunden nach 
dem Einlegen auf. 

Um einen Einblick in 
das Verhalten der Ora ser- 
rata zu gewinnen, konser- 
vierte ich zahlreiche Anpien 
von Individuen verschiedenen 
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Alters, unter denen sich die von ungefabr 50 Individuen nach der 
Eröffnung des Bulbus als für unsere Frage brauchbar erwiesen. Sie 
ent'stammten Leichen in dem Alter von 1—86 Jahren. Dazu kommen 
Bulbi von Neugeborenen und von Föten. Vor allem ist das ausser- 
ordentlich wechselnde Verhalten der Ora serrata zu betonen: 
es ist derart, dass man ruhig sagen kann: Niemals stimmen zwei In- 
dividuen in ihrer Ora serrata miteinander ühcrcin. Ich würde ohne 
Miihe unter einem Dutzend vorderer rjulbusliiUtten nach Betraclitung 
der Ora serrata und kurzer Ski/.zierun^ die jedesmal j^ewüriselite 
herausfinden. Ausser in den beiden Altbildungen 1 uud 2 auf Tafel 1 
sind in den Textabbildungen 1 — 3 n(n U drei nndere Fälle abgebildet, 
in denen das Aussehen der Ora serrata durch eine einfache, aber 
in den Einzelheiten fast genau wiedergegebene Linie dargestellt ist. 
Ein Blick auf diese Bilder lehrt sofort das wechselvolle Verhalten 
der Ora serrata kennen. Die Abbildung 1 auf Tafel I entspricht wohl 
dem. was man sich als Typus der Ora serrata in der Kegel vorstellt. 
Die Ora ist vollkommen zackig entwickelt: zwar kann man an einzelnen 
Stelh'U erkennen, dass Zacken vorhanden sind, welche den Thälorn 
zwischen den Ciliarfortäützen entsprechen, an anderen Stellen ist dies 
aber weniger »»der gar nicht zu erkennen. Erleicbtert ^vird die Er- 
kenntnis bie und d.i dadurcb, dass von der Spitze der Zäbue dunkler 
pigne ut irrte Streifen den Orbiculus ciliaris meridional durchzielien 
und iiiiers genau zwischen den Ciliarfortsätzen auslaufen. Der Bulbus, 
nach welchem diese Abbildunii auL'efertigt wurde, stammte von einem 
17 jährigen Menschen. So voUkomnien ausgebddete Orae serratae sind 
ziemlich selten; sie sind nicht etwa charakteristisch für jugend- 
liche Individuen. 

Vergleichen wir mit dem eben genannten Bilde die Textabbildung 1, 
die von dem Bulbus eines 22jährigen Weibes stammt, so sehen 
wir den grössten Teil der Ora seirata fast ganz glatt und nur 
an einer Seite sind spitze Zacken entwickelt. Diese Seite ist die 
mediale oder nasale Seite des Bulbus, und meine Beobachtungen 
ergeben zwcifclhjs, dass bei nur einseitiger Ausbildung der /acken- 
form diese Seite immer die nasale ist. Es bestehen also zwei 
M ciglichkeiten an dem ä(juatürial halbierten I*ulbus 
aus der vorderen Hälfte not h die temporale und luisale 
Seite zu unterscheiden: l. Die Exccnt r icität der Ora ser- 
rata 2. Diemeistens nur nasal wärts gut ausgeprägte Ent- 
wickelung der Zacken. 

Wieder ein anderes Bild finden wir auf Tafel I Abbildung 2. 
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(Hier waren die Processus ciliares pignientfreier als bei dem der 
Abbildung 1 auf Tafel I zu gründe gelegenen Bulbus; die Zonula 
ciliaris ist nicht dargestellt.) Die Zähne sind an der medialen 
SciU: Sehl gut entwickelt, in geringer Entwickelung aber auch 
lateralwiirts zu erkennen. Von der medialen Seite ausgehend sind 
sie nicht symnietriscli zu der sagittalen Ebene ausgebildet, sie dringen 
vielmehr in Ruter Kntwickehing einseitig weiter iaieiahvarts vor. 
Ich erwähne dies , weil ich es häufiger beobachtet liabe. wäre 
möglich, dass eine bestimmte Richtung bevorzugt wird, man würde 
dann in solchen Fällen neben der nasalen und der temporalen Seite 
an einer isolierten vorderen Bulbushälfte auch noch entscheiden können, 
ob die Hälfte von einem rechten oder linken Bulbus stammt. Aul- 
fallend sind in diesem Bilde noch die zum Teil sehr langen, nach 
vom bis zwischen die Ciliarfortsätze reichenden Zacken. Die kleinen 
schwarzen Punkte in dem Netzhantrand entsprechen den ersten 
Spuren des sogenannten Ödems der Netzhaut, das oft schon bei 
ganz jungen Menschen vorhanden ist (s. auch Abbildung 4 Tafel I), 
und, wie ich hier 'bemerken will, immer an der temporalen 
Seite starker ist, bezw. zuerst auftritt. Das Bild ist nach dem Bulbus 
eines 45jährigen Mannes gewonnen. 

Um dus Bild der Verschiedenartigkeit der Ora serrata zu ver- 
vollständigen, wolle der Leser noch einen Blick auf die Textab- 
bildungen 2 und 3 werfen. In der Figur 2 ist die Ora rings herum 
entwickelt, zeigt aber wiederum nur medial stärker entwickelte gute 
Zacken, während an der temporalen Seite eine unregelmässig wellige 
Linie gefunden wird. Das Bild ist einem Bulbus eines 78jährigen 
Mannes entnommen. In der von einem 74jährigen Individuuui her- 
rührenden Figur 3 ist von gut entwickelten Zähnen überhaupt nichts 
zu sehen; es ist nur eine unregelmässige feinwellige Linie vorhanden. 

Es ei^iebt sich: Ebensowenig wie man für die Ora serrata des 
Erwachsenen allgemein sagen darf, dass ihre Zacken den Thälern 
zwischen den Ciliarfortsätzen entsi)rechen, ist es erlaubt, die Zahl 
von 48 Zacken der Ora serrata als die Hegel aufzustellen. Es ist 
vielmehr richtig, zu sagen, dass die Zahl der Zacken und das gesamte 
Aussehen des Netzhautrandes sehr variieren. 

Weitere Eigentümlichkeiten der Ora und des Orbiculus ciliaris, 
die ich beobachtete, ergeben sich aus der Entwickeiungsgeschicbte 

1) Vergl. Hikroakop. Anatomie der Sehnerven and der Netchant von ff. Qr^. 
Grarfr-Sannm-kB Handlmeb 3. Anflöge, IIMX», 8. 187, 
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dieser Teile, die allein geeignet i&t, hier Verständnis zu bringen. Ich 
gehe deshalb zur Kntwickeluiig über. 

Zu Ue^inn des 4. Erahrvonalnioiiats. um welche Zeit die Iris 
einen eben sichtbar werdenden schmalen limg darstellt, erheben sich 
die ersten Spuren der Ciliarfortsätze. Sie sind anfangs noch von der 
aus dem Augenbecher hervorgegangenen, noch wenig differenzierten 
Retina bedeckt, und es gelingt unter der Lupe, an konservierten und 
ä(|uatorial lialbierten Augen, die Retina bis zum Mnrgo ciliaris des 
kkinen Irisrings als die bekannte typisch relativ dicke Membran bis 
zur Iris ab/ulüsen. Man sieht so an der Aussenfläche der Metzhaut 
vorn die Abdrücke der sich oben erhebenden CiliariV»rtsät/e. Es ist 
zwar eine sehr dünne Pars jndica retinae vurlumden; die Anlage des 
t'ürpus ciliare aber ist von Netzhaut bedeckt, die sich ohne schaue 
(irenze nach huiten fortsetzt. Während also die Ciliarfortsätze bereits 
eben aufgetreten sind, ist noch keine Pars ciliaris retinae von der 
Pars optica retinae abgegrenzt. Will man von einem Netzhautrand 
jetzt sprechen, so muss man sagen, er liegt am Margo ciliaris der 
Iris. Je mehr sicli nun der Ciliarkörper mit dem Processus ciliaris 
erhebt, um so mehr weicht gleichsam der Netzhautrand 
Dach hinten zurück. Oder: Die im Bereich der Anlage der 
Tunica vasculosa ocuH mit der Ausbildimg der Corona ciliaris statt- 
findende Oberflächen vergrösserung zieht eine entsprechende Verdünnung 
der die Corona bedeckenden Retina nach sich, da diese in ihrer 
Oberfläche&Tergrössernng nicht gleichen Schritt hält 
mit dem unterliegenden Corpus ciliare, sondern nnr in 
dem Masse gleichmässig weiter wächst, wie die ganze Betina. So 
erklärt sich in einfacher Weise die definitive dünne Beschaffenheit 
der Pars ciliaris retinae dadurch, dass der unter ihr gelegene, zum 
Corpus ciliare sich umwandelnde Teil der Aderhautanlage eine 
stärkere Flächenvergrosserung erfährt, als der zur Choripidea propria 
werdende Teil 

Im einzelnen konnte ich an allerdings nicht gerade reichlichem 
Material noch folgendes feststellen: 

In der zweiten Hälfte des 4. Monats sind die Processus ciliares 
bereits gut ausgebildet (s. Tafel I, Abb. 5) und bilden nach hinten 
von dem schmalen Irisring eine zierliche Corona ciliaris. Ich habe 
sie bald scheinbar völlig frei von Retinalüberzag, d. h. schwarz, wie 
die Innenfläche der Iris, bald noch von einem weisslichen Schleier 
der bereits stark verdiinnten Pars ciliaris retinae bedeckt gefunden. 
Kin für die Genese der Ora charakteristisches Bild lieferte das der 
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genannten Abbildung 5 zu Grunde gelegte Präparat. Der Netzhaut- 
rand liegt noch m weit vom, dass er bis an die Wurzeln der Ciliar- 
fortsätze heranreicht; es fehlt also noch der Orbiculus ciliaris, 
d. h. die glatte Zone des Corpus ciliare. In die Thäler zwischen den 
Ciliarfortsiitzen greift der Netzhautrand mit breiten kurzen Zacken 
ein, nur selten IVlilt eine solche Zacke, indem zwei Ciliarfortsätze 
von einem zwisclien zwei Zacken gelpL'^'nen Bogen uuifasst werden; 
dann ist meist der eine der beiden i-urtsätze etwas sciiwächer an- 
gelegt. In der Abbildung 5 ist dies (von rechts gezählt) bei dem 
2. und 3. und bei dem 5. und (>. Ciiiarfortsatz der Fall. Noch viel 
auffallender kann dies Verhalten im weiteren Verlaufe der Entwicke- 
lung werden. Man sieht das auf Tafel I Abbildung Ü dargestellt. Das 
Bild entstammt dem Auge eines Frühgeborenen vom 8. Monat. In 
Vergleich mit Abbildung 5 ist die Iris breiter geworden, und der 
Netzhautrand ist weiter nach hinten zurückgewichen, so dass nun zu 
der Corona ciliaris der Abbildung 5 auch ein Orbiculus ciliaris ge- 
kommen ist. Er wird von langen, genau auf die Thäler der C'iliar- 
fortsatze gerichteten Zacken durchzogen. Dieüra serrata trägt also 
sehr lange Zähne. 

Einen derartig klaren Fall, mit so langen Zacken uie den letzteren, 
habe ich allerdings nur in diesem einen Falle beobachtet. — Ich 
wiederiiule, dass mein Material nicht sehr gross war und dass es. da 
ich auch fast ganz auf die Herausnahni© von Augen aus in toto kon- 
servierten Embryonen angewiesen war. oft für diesen Zweck nicht 
genügte. Nehme ich hinzu, dass ieh auch im Auge von Kindern in 
zwei F^ällen — die Kinder waren dreijährig — eine glatte, fast 
zackonlose Ora beobachtete , so komme ich zu dem Schlüsse, dass 
die ausserordentlichen Schwankungen im Aussehen der Ora serrata, 
besonders in der Ausbihlung der Zähne derselben, schon bei dem 
Kinde und dem älteren Fötuö vorhanden »ind. Hiermit befinde ich 
noch allerdings in einem gewisssen Widerspruch gegenüber J*!. i\ HtppeJy 
der bei dem Neugeborenen immer eine gute Ora serrat i imd. Jeden- 
falls aber stimme ich in der Hauptsache mit £!. v. Hippel insofern 
überein, als wir Schöns, Angabe, bei dem Neugeborenen fehle noch 
die Ora serrata, als unrichtig bezeichnen müssen. Im (iegenteil, 
eine Ora serrata, wie sie auf Tafel I Abb. ü von dem Neugeborenen 
abgebildet ist, kommt in so starker Ausbildung bei deui Erwachsenen 
überhaupt nicht mehr vor. 

Einzig und allein die Entwickelung des Corpus ciliare und der 
Pars ciliaris retinae ist also imstande, die bisher nicht entschiedene 
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Frage nach der Bedeutung der Ora serrata zu entscheiden: Indem 
aus der anfangs glatten Anlage des Corpus ciliare, die bis zu ihrem 
vorderen Rande von den beiden Lamellen des Augenbechers (der 
sekundären Augenblase) bedeckt ist, sich mehr und mehr die Processus 
ciliares erheben, wird die anfangs relativ sehr dicke retinale Be- 
kleidung des Corpus ciliare mehr und mehr verdünnt. Diese Ver- 
dünnung reicht soweit, als sich das durch die Ausbildung des Corpus 
ciliare bedingte starke Obertlächenwachstum der mittleren Augenhaut 
erstreckt und hört mit der Ora serrata auf. Diese wird in dem 
Masse, als das Corpus ciliare gleichsam immer mehr gegen die anfangs 
sehr dicke retinale Decke andrängt, immer mehr nach hinten ver- 
lagert. Hierbei wird die Netzhaut olfenbar auf den Ciliarlortsätzen 
und in den diesen entsprechenden Meridianen zunächst stärker ver- 
dünnt, als in den Meridianen der Thäler zwischen den Fortsätzen, 
und so erklärt es sich, dass in den Meridianen der Th ilt r die Netz- 
haut mit nach vom zugespitzten zahn artigen Verdickungen sich zeit- 
weise oder vielfach auch zeitlebens stellenweise erhält. 

Bis zur Ausbildung des definitiven Zustande« erfährt nun das 
ursprüngliche Verhalten, wie die Abbildungen 5 und 6 wiedergeben, 
noch manche Veränderungen, durch welche der so ausserordentlich 
Wechsel II Ji^ definitive Zustand erreicht wird. 

Eine sehr häufige,' bereits oben (S. 137) erwähnte Eigentümlich- 
keit des Orbiculus ciliaris sind die von der Spitze der Zacken der 
Ora serrata in dem Auge des Erwachsenen ausgehenden Pigment- 
streiieii, die in meridionaler Richtung nach vorn ziehen (s. Abb. 3 
und 4 auf Tafel I). Sie sind um so deutlicher, je mehr an die Stelle 
der ursprünglich schwarzen Färbung des Orbiculus ciliaris eine hellere 
Braunfürbung getreten ist. Ihr Aussehen ist sehr wechselnd. Nicht 
selten sind sie (wie in den Abb. 3 und 4) deutlicli auf die Thäler 
zwischen den Ciliarfortsätzen gerichtet; in anderen Füllen erstrecken 
sie sich nicht so weit nach vorn, oder sie beginnen erst in einer ge- 
wissen Entfernung^ nach vorn von dem Net/liautrand. Oft sind sie 
nur in scliwachen Andeutungen lue und da vorhanden. Fertigt man 
Querschnitte an, so erkennt man leicht, dass im liereich dieser 
Streifen, die ich Striae ciliares nennen will, das Pigment der 
Retina leistenartig verdickt ist. Es sind also diese Streiten noch 
die letzten, individuell sehr verschieden gui sich erhaltenden Uesto 
der ursprünglich im Bereicli des ganzen Orbiculus ciliaris bestehen- 
<len grösseren Dicke der Netzhaut; sie hat sich in den Meridianen 
der Ciliarthäler am limgsten erhalten, allerdings, wenn überhaupt 
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Striae vorhanden, in der Regel fast ganz beschränkt aaf die Pigraent- 
schiclit der Netzhaut. Da, wo der Netzhaut i and den grössten Ab- 
stand von den l'rocessus ciharis gewinnt — also an der lateralen 
Seite — bleibt mit dem Verluste der typischen Zacken des liandes 
die Zackenlinie in der Pigmentschicht noch erhalten (s. Abb. 4). 
Man gewinnt den Eindruck, dass der Schwund der Netzhaut hier 
durch die .sich steigernde Kontinenz der das J »dem** bildenden Lücken 
zustande kounut. wuhii die rigmentschicht unbeteiligt bleibt. E.s 
entsteht so ein häutig vorhandener, von der nasalen nach der tem- 
poralen Seite des Bulbus an Breite zunehmender, doch im ganzen 
schmaler, dunkler Tigmentsaum dicht vor dem Netzhautrand. Er ent- 
spricht der von SaUmann in seiner Bearbeitung der Zonula ciliaris 
als Grossmaschenzone der Glashaut des Corpus ciliare beschriebenen 
Schicht Saismann beschreibt richtig, dass sie bei guter Entwicke- 
lung eine geschlossene, bis za 1 mm und darüber breite Zone bildet, 
;,die schon makroskopisch durcli ihre besonders dunkle Färbung auf- 
fallt und der Gestalt der Ora serrata entsprechend gezackt ist oder 
den ZähneD der Ora entsprechend schmale meridionale Streifen gegen 
die Corona sendet In der Mehrzahl der Fälle sind die grossen 
Maschen an den breiteren Partieen de« Citiarkörpers (also temporal 
und unten) starker entwickelt, als an den gegenüber liegenden Teilen, 
ja sie fehlen mitunter an diesen Teilen gänzlich'* (s. dort auch Ab- 
bildung S. 13). 

Mit der vollkommenen Ausbildung des Corpus ciliare hat die 
zackige Beschaffenheit der Ora als eine für den Mechanismus der 
Entwickelung interessante, aber fUr den Bau des fertigen Auges be- 
deutungslose Erscheinung ihre Rolle ausgespielt. Sie erhält sich 
streckenweise in gutem, das ursprüngliche Verhalten noch zeigendem 
Aussehen. Im allgemeinen ist mit der Breitenzunahme desOrbiculus 
ciliaris, besonders an der lateralen Seite des Bulbus, von einer durch- 
greifenden Beziehung der Zacken der Ora serrata zu der Corona 
ciliaris nicht mehr die Kede. Die anch zeitlich individuell ausser- 
ordentlich variierende Bäckbildung des ursprfinglicfaen regulären Ver- 
haltens, wie das nicht seltene Fehlen der zackigen Ora bei dem Kinde 
und bei dem Erwachsenen, bekräftigen die Auffassung, dass es sich 
in dem eigenartigen Aussehen der Ora des menschlichen Anges 
um eine für den Bau des fertigen Auges bedeutungslose Bildung 

') .V. Snhmanu , Die Zonula ciliaris und ihr Ycrlittltais icur Umgebung. 
Ijeipzlg und Wien, Ikuiiel^ 1900. Herr Professor Htm hatte die Fremidliehkeil; 
mich auf die aoebeii eraohienene Schrift anfmerkaam au niaehea. 
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liaiidelt. Eine besondere Beziehung der Zacken der Ora sernitu 
zu den Zonulatasern bestellt nicht') und ist auch von vorneherein 
wegen des durchaus wechselnden Yorkommen.s der Zacken unwahr- 
scheinlich. 

Da wir meines Wissens vielleicht ausser bei Affen, worüber mir 
nichts bekannt ist, bei tiefer stehenden Formen keine derart typische 
Ora wie bei dem Menschen, sondern überall einen glatten Netzhaut- 
rand finden, so können wir auch die naheliegende Frage verneinen, 
ob es sich in der eigentümlichen Gestaltung des menschlichen Netz- 
hantrandes um einen der fUr die Phylogenese so bedentungs vollen 
Reste ans vergangenen Zeiten, d. h. um eine rudimentäre Bildung, 
handelt. Wir lernen vielmehr in der Ora serrata eine erst sehr spät 
erworbene fligentümlichkeit kennen, die ihre Erklärung nur in der 
Entwickelungsgeschichte finden kann und bis zu einon gewissen Grade 
durch diese Mitteilung findet. 

' ) s. ancli 0. Schuhte, Mikroskopische Anatomie der Linse und dea StraUmi' 
b&ndcheiw. (Jraejc-ÜaemiaehA üaiidbucb 2. Aufl., 1^00. 



Tb. Boveri: Ober die Polarittt des Seeifd^I^eB. 



18. Drieseb, H., Die iaeUerten BUMtomeran des EehuiMenkeimee. Aicb. f. 

Entw.-Mech. Bd. X, 1900. 

14. H^ rttst. r V\wv (!hs Auseinandergehen von Furchangs- nnd Gewabecellen 
in ka!ktrei?m Mtdium, Aich, f Entw.-Mech. Bd. IX, 1900. 

15. Her tw ig, 0. und R. , über den Befruchtung»» and Teilunga Vorgang des 
tieriseban Eiaa miter dem Einllass inaaever AgeoÜefl. Jena 1887. 

16. Selen ka» E., Zoologische Stadien. L Befraebtoag dea Eiea von Tozopneoitaa 
variegatus. Leipzig 1878. 

17. S e ! e n k a , E., Studien zur Entwickelungsgeschichte der Tiere. JU. Heft. Die 
Keimblätiur der Echinodenneo. Wiesbaden 188S. 

18. Spemann, H., ExperimenteUe Erzeugung zweÜcdpfig« Embryoneo. 8its.> 
Her. d. Phya.-ined. Gea. za Wttnbug, Jahrgang 1900. 

19. aar Strassen, 0., Über die BieaenbUdimg bei Aaearia-Etem. Ardi. f. Entw.- 
Mech. VIF, 1>9S. 

20. Wilson. E. Ii. and Mathews. A. P., Maturation, Fertilisation, and Polarity 
in the Echinoderm Egg. Journ. of Morph. Vul. X, 1890. 

21. Wilaon, E. B., Th» Cell in Deyelepnent and Inheritanee. New Toric nnd 
London, II. Aufl., 1900. 

22. Ziegler. H. E., Ober Fiurebong anter Preaanng. Verband!, der anaftom. Ge> 
Seilschaft 1894. 

23. Ziegier, U. £. , Einige Beobachtungen 2ur Entwickuiungsgeschichte der 
Ecbinodezmen. Verb. d. Deutsch. Zoolog. Gesellacb. 1896. 

24. Zoja, R., Salle aviluppo dei blaatomeii iaolati delle aeva di aleone mednae. 
Areb. f. Entw.-Meeb., fid. I und II, 1895. 
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Würzburger Abhandlungen 

ans dem 

Qesamtsebiet der praktischen Medizin. 

Unter Mitwirkung der Herren: 
Dozent Dr. Arcus, Prof. Dr. Bach (Marburi:\ Dozent Dr. Borgt, Dozent Stabh- 
arzt Dr. Dieudonne, Dozent Dr. von Franque, Prof. Dr. Geigel, Prof. Dr. Hoffa, 
Prof. Dr. Kirchner, Prof Dr. Nicberding, Prof. Dr. Riedin^er, Prof. Dr. Rosen- 
berger, Ihrof. Dr. Schenck. Dozent Dr. SoboUa. Dozent Dr. Sommer, Prof. 

Dr Stnmpf, Dozent Dr. Weygandt 
li>'raiisg(igeb«o von 

Do/.Mif l)v Joh. MüFler und Proi". Dr Otto Seifert. 

JUhrlich erscheinen l:^ Hefte a 1' .2 bis 2 Druckbogen stark. 
Einselprcis pro H«ft M. —.75. 
12 Hefte bilden einen Band ini Umfange von ca. 20 Druckbogen« 

Subskriptionspreis pro Band M. 7. .50. 

Inhalt Ton : 

Bd. t. Heu 1: Soifort, I'rof. Dr. O., Die Neben wirknnKon der roodernen Arcneimittel. 

Müller, Doz. Dr. Job., Die ÜAHeosteinkrankheit and ihre fidhandlan^. 
3: HofFa, Prof. Dr. A., Dio blutij^ Operation dor angoborenon HüftgelonksIaxB- 

tlon. (Mit 7 AbbildnnKen.) 
4: Sobotta, Doz. Dr. J., Nenac« AoacbiuMBKeB film Entttahang der Ooppelmiee» 
bildan«Dii mit beeooderer BerQeksielitisiing' der awflUapveoutM 
Menschen. 

5: AVojjrandt, Doi. Dr. W.. Dio BehnndlunR der Neurasthenie. 
6: S;>i>>iiier, Doz. Dr., Dio Principien der :S &ii Klingsernftbrang. 
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Abel, R^/d. Meobocb l d. baktemlogisdieD PnktikaDtffl, 

entbaltond die wicbti^i^teti teehni.>^elH>u D<-tanv<)i>i.hrif(ea für die bakteriologisdie 
Laborutorinaisarbcit. .'). Aufl. Vu-h. uiul durchsch. .// 2. — . 



Abel, ÜbardDfiobeHiUMtteliiirÄiisfiUiraDgbalLterio- 

logiich«r Untersuehungen in der MntUchcD Praxis. 

Cohn, u, Die iillkiiiliGlie BestiniDiung des GeschlecliU. ^. 

berigea FoiiKiiun^en (■inecblies.-slicli der Schenk'soben Theorie kiitisvL be- 
lencfatet. 3. Tenndirte Anflai;«. Jf — .75* 

Jessner's DeriDatologisclie Vorträge für Praktiker. 

Heft 1: Df>tt Uaarsebw uudä l rsiichcD iiuU Bclutmlluug. 2. Aufl. JÜ — .60. 
Heft 2: IM« Acne (A. yulgariB, A. roeaccs «to.) u. ihre l^baadlutig. Jf — .50. 
\h'A 3: Fatliologie und Therapie des Haut}aek«ns I. ./^ -MO. 

Heft 4 ; „ i, II. X. . 

Heft 5: Die innere BehondlnnK von HautktankbeileD. —.75. 
Heft 6: Hi* s< i'. in ihrer B*'d<>iitim^ fur die Behandlnng von Ifautkrank- 
lifciilfc'it. hl 1 'frwituujj.) 
l no il9i«o orschoiii. ri i:i .{ >ia dDeofttliebea Zwisehenramneii. BteteUnncea aardleganse 
lioiho luerkt jodo ÜachhmiKiluiig vor. 

Oeblkers, r.: Die ansserkllDiscbe Bebandlong der fliebwnnden 

mit besond. ß^nicksielitigung d. M c n s u r v e r 1 e t z u n ge n. Mit 2 Tafeln. Jlf 1.60. 

Rath Qphmitt Hip Ärynpimittol der lienüßen Medl«« mit thempeuUechen 
UUlü'übliUlill, Ul\j hUllCIUlillCl Notizen zu*:itnnit;nf,n steUl für j)raktiscbe 

Arzte und Studierondc «irr Mediciu. 8. AuUa;a^C boarboitet von Dr. Otto 

Dornbl flth. (Tasclie nfomiat) Brose h. Jt 6 . —, geb. Jt 6 ,80. 

ZoHitsch, fc^'^rn,"; Die geistigen Slörungen ':;''Sä;;;:l;;r° 

bniucbbarkeit i^bezn-. Icvalidi(lil) uud Zurcchuuugüiaiiigkeit. —.60. 
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A. Stuber's Verlag (C. Kahitsssch), Würzbuig. 



Lehrbuch der Histologie 

und der 

mikroskopischen Anatomie 

mit besonderer BcrOcksichCigiit^r 

des menschlichen Körpers 
einscbliessliclL der mikroskopischen Technik 

von 

Dr. Ladislaus Szymonowicz 

a. 6. ProfcBüor der Histologie und Embryologie au der Uiiivfr»ität Lemberg. 

Mit 169 Original-Illustrationen im Text und 61 desgleichen auf 5a teils 

farbigen Tafeln^ 

l^ia bnMcb. M. 15.—, gebd. M. 17.—. 

IVif splendide Ausstattung des Werkes, die sonst ihresgleichen nicht 

bat, wie die Klarheit der textlichen Darstellung haben in allen inter- 
easieiten Krdsen Bewunderung erregt. 

Internationale Monatsschrift für Anatomie u. Physiologie Bd. XVI, 

Heft II II. 12: In der That wird doinscibeii ('dem Studierenden) das schwierige 
Studium durch die Klarheit der Darstellung, die VortrctVliclikcit der zum Te>l farbigen 
Abbildungen und durch die Ausstattung» wss Druck und Papier anlangt» wesent» 
lieh erleichert. 

Berl. Klin. Wochenachrift 1900 Nr. 33: Was dem Lernenden wie dem 
Lehrenden vor allem willkommen sein mu»a, ist die prftcise Ausdruckswetse und die 

klare, leichtverständliche Darstellung, die sich durchgehtnds in dem Texte kund> 
giebt. Die Abbildungen sind wohlgelungen, die beigegebenen Tafeln musterhaft. 

The Lancet July 7, 1900: The text is very clearly expressed, and the 
illustrations, mostly original, arc must cxccllcntly drawn. Wc may at once say that 
Fxx>(. Szymonowicz's treatise will be one of our most valuable works on human histolopy. 

Merck's Archtves May 1900: The whole is profusely illustrated, some 
of the coloured plates being particulary handsome and well done. The WOrk is 
nost instnictivc, and b very creditaUe to the author and publisber. 

Physiologische Charal[terisl.i]t der Zelle 

von 

Dr. F. Schenck 

a. 0. Profesüor dor l'hysioiogic in WQrzburg* 
Preis M- 3.—. 

Die tierischen Parasiten des Menschen. 

Ein Handbuch Ihr Studierende und Ärzte 

von 

Prof Dr. Max Braun. 
TöUig umgearbeitete Auflage. 
147 JMüiungvn, Ptvü broseh, M. 6.—, g«b. M. 7.-. 

Dieses Werk schildert alle Ins jetzt bekannt gewordenen tieriscben Parssilea 

des Menschen, auch die selbst in grö.s.seren zoologischt n Werken nur uni^ennpend 
behandelten parasitischen Protozoa. Als Naclischlagcbuch wie zur genaueren 
Orientierung gleich empfehlenswert, ist es von der gesamten Kritik des fo> nad 
Auslandes nur mit grösster Anerkennung besprochen worden. 

DmA dir XgL Untveriititsdniekersi von E. StOiis In WflKl»si|. 
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Sitzungsberichte der Physikal.-med. Gesellschaft zu Würzburg. Ent. 

liiilteud Aiboilen kleinereii Umfaiigü nud gcichufllichc Notiziii. Preis pro 

Jahrgang M. 4. — . 
Jahrgang 1900. Inhalt: 

U. äpcmann. Expohmontello Enan^ng zvoiköpfiger Embrjroaen. — L. Fiok, Kritik der 
Harinf'tohMi Theorie der Ltchtempfindarip. — A. Hoffa, Deber maltiplo kartilari alr* Ex- 
ostoMo. — J. Müller, Ue^er dat Vorkommen and dl* Bed«atiiiif de« Zannnbolagw. — 
O. Schnitze. Ueber die bilaterale Symmetrie des menachlichen Anget and die Bedeatang 
d<*r Ora torrata. — M. Borst, Zar I'atholoi^ie der serOien Deckzellen. —0. ron Franca*, 
Uie KntKiohuntr der relamentOten Initertion <ler Nabelschnnr. — 0. Seifert, Ueber Angioin» 
des Kehlkuptoi. — K. B. Lehmann. Kleinere Mitteilangen : a) Ueber die Zerkleinemog and 
AaflOsang der Speisen beim Kanon ; b) Deroonstrationon ron ra Lehrzweoken konserrierten 
eubaren and irinigen Pilreii ; c) EtniKe Bemerknngon über die Tiierapie dos Henfiebert — 
11. Drau«, Uebor dio Entstshong der Wirbeltientliodmaasen. — t. Leabe, Rapid ver- 
laufende schwere Anlmie mit gleichzeitiger leoklmischer Verindenng des Dlatlnldes. — 
tr. Rindfleisch, Zur Kenninis der Blasenstein«. — Fr RokoI. Das Bergland ron 
Antioqata im U(irdwe»thchen Kolumbien. — O. Sommor, Über die ZatU der Temperatur- 
pankto der Aasseren Haut. — Jahresbericht — Hitgliedenreaeiohnis. 

Im Jahrgang 1901 eraobien bisher : 

V. Rindfeisch. Sekondlre Epitheliome bei Lebercirrhose. — J. MUller. Ober den Uafanfp 
der KohlehrdratrerJAuang im Hand und Mai^n des Mensrhen. — J. M filier, Demonstration 
eines Skirrnns des .Magens, der unter dem Bilde einer OMphagass'.enose Tcrlaufen trar. — 

.M. Bor*:, Seltene Aasff&nf;o von Aortanai](>ury«m<>n. 

Verhandlungen der Physikal.-med. Gesellschaft zu Würzburg. Entbaltond 

Arl>citpn grösseren Umfuogü teils mit Illumrationen im Text, auf Tafeln in 
Lithographie etc. Preis pro Band im Umfang von ca. 25 Druckbogen und 
10 Tafeln M. 14.—. 

N. F. Bd. XXXIV Nr. l: A. ron Koelliker, Karzer Bericht über den anatomischen Kon- 
rrsM za Paria 1900. Mit 10 Figuren. (Separauasgabe M 1.50.) - Nr. 2: M. Borst, B«richte 
Iber Arbeiten aas dem patholog.-anatom. Institut der Untrersit&t Warztiurg. Vierte Folg«. 
(8«p.-Aasg. M. 2 50.) — Xr. 3: Fr. Rosenberger, Ursachen der Carbolgangrln. tSep.> 
Ausg. M. —.60). — Nr. 4: 0. Schnitze, Entwlokelang and Bedeutang der Ora serrata des 
menschlichen Auves. Mit l litho:r. Tafol und 3 TextflKuren. (Sep -Ansg. M. 2.—). — Nr 
Th. BoTeri, Ober die PoiaritKt Jos Seoi^el-Eies. Mit 4 Textfig. (Sep.>Aasg. X. i 
— Nr. ti: H. Braus: Clier neaere Funde versteinerter Oliedmasaenknorpel and -makkulti 
Ton Selachiern. Mit 8 Toxtflir. (Sop.-Ausir. M. -.80.) - Nr. 7: R. Miyake. Cin Beitrak' 
zur Anatomie des Musculus dilautor pupillae bei den Sangetieren. Mit 6 Toxtfigaren and 
1 lithogr. Tafel. tSop.'Ausg. M. 2m.\ — Nr. 8: M Barniokow, Ober das sekundär» 
DickfnwRchstum der filmen in den Tropen. (Sep.-Aosg. H. l.bO.) — Nr. 9: L. 01as«r, 
Mikro>.kopi»che Analyse der Dlnttpulror von Arzneipflanzen. (Sep.-Aasg. M. 2 60) 



Festschrift zur Feier ihres SOjährigen Bestehens 

herausgegeben von der 

physikalisch-medicinischen Gesellschaft zu Würzburg. 

gr. 4^ 29 Bogen und 12 Tafeln. 1899. Preis M. 15 —. 

Inhalt: L. Hack, Gutartige Iritis nach Angina phlegmonosa. — Max Borst. Die kon- 
genitalen cystSsen Neabildnngen der Nieron und der Leber. — Ad. Dvhlrr. Iloitrag zur opera- 
tiven Behandlang das Hydrooephalus chronioas rentricnlorum. — A. IHouduup. Uber die Ver- 
erbung der Agglutinine bei cbolera-immontsiertea .Meerschweinchen - Otto t. Fraa<{np, üntor- 
■oohnngen and ErSrteran^cn zur Corvixfratre. — Aug. (iürbrr. Wie beeinflunat die Verdauung 
das DrehnngsrermOgen einer Ki>rois»19sung ? — K. llofTa, Die Osteotomie bei der BehaiKlI itic 
der Hflftgelenksdeformit&teo. — M. Hofaeler. Plaoenta praoria in der Tubo. — A. t. korlllU« r 
NeoH Beobacbtonicen zur Anatomie de« Ohiasma optioum. - («. Kran«, Nord und Sfid im Jahr- 
ringe. — T. tienbe. Ober Ptyalise, die Anregung gesteigerter Saliration zu therapeatischen 
Zwecken. — J. Ton MIebrI, BoitrJlge zur Onkologie des Aagea. — E. tob Bladfleisch. Dyspla»ia 
foetalis unirersalis. — Otto llootoski . Zar Pathologie des Maskolrheamatismus. — J. sobolta. 
Ober die Bedeutung der mitoti«chon Fii^nron in den Eierstookseiem der Säugetiere. — OeiBrieh 
8t«4elBiaaa, BeiUa; zur Theorie der geomolrisch-optitchen Tlnschangsn. — Ph. Stöhr. Ober 
Rückbildung ron DaodenaldrQfon. — L. W. >Vi>l*er. Einrichtansen und Arbeitsergebnisae des 
anatomischen Laboratoriums der Landes-Üeil- und i^ocoanstalt Uchtspringe. 

Als Separataasgaben sind erschienen: 

Hoffa . Prof. Dr. A. , Die Osteotomie bei der Behandlung der Hüftgelenka- 

deformitnten. Mit 9 Tafeln. M. 2.—. 

V. Koellikfr. Geh.-Rat Prof. Dr. A. , Neue Beobachtungen zur Anatomie 
des Chiasma opticum. Mit 16 Al•l>iMu^^'^•Il. M. J. 

V. Michel, Prof Dr. .1.. Beitrage zur Onkologie des Auge«. Mit 2 Tafeln. 

M. 2.—. 



Mikroskopische Analyse der Blattpulver von 

Arzneipflanzea. 

Von 

Dr. pbiL. Leo Glaser. 



Im Wintersemester 1899 wurde mir im botanischen Institut zu 
Würzburg die Aufgabe m teil, durch mikroskopisch-anatomische Untere 
snchungen die Frage zu erörtern, inwieweit feinste Drogenpulrer zu 
identifizieren seien; in Betracht kamen hierbei speziell pulverisierte 
Blätter. 

In dem soeben lieferungsweise erscheinenden Buche von SSoeh: 
^Die mikroskopische Analyse der Brogenpulver, Berlin 1900, Gebr. 
Bornträger,' waren diese noch nicht behandelt und es sollte auch für 
den Fall des raschen Fortschreitens genannten Werkes meine Arbeit 
nicht überflüssig werden, indem von vornherein neben der blossen 
anatomischen Untersuchung der Droge und Frage nach der Sicherheit 
der Identifizierung, ganz besomlers die ins Auge gefasst wurde, die 
Koch ausgesprochenermassen unberücksichtigt lassen wollte, wieweit 
absichtliche Verfälschungen in einem Pulver nachgewiesen werden 
können. Es gesellte sich im Laufe der Untersuchung dazu noch un- 
erwartet eine dritte Frage, ob nicht am unverfälschten Pulver bloss 
durch (He Hersteliungsoperationen Änderungen eintreten können, die 
einer Verfälschung geradezu gleichwertig sind. 

Meine Arbeit zerfällt demnach in drei Teile : 

1. Mikroskopische Untersuchung der Mormalpnlver in Anlehnung 
an die von Koch angenommene Methode. 

2. Behandlung der Frage, wieweit eine Beimengung 'fremder 
Blattpnlver unterschieden werden kann, qualitativ und quantitativ. 

Twbaudl. der phj«.-uacL GamllMh. F. XZXIT. Bd. 18 
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3. Nachweis, dass selbst am unverfälschten Drogenpuhcr nur 
durch die Art und Weise der Herstelhing die Zusammeiifietzimg bis 
zum Yerfäiscbungsgrafle wechseln kann. 

Für den ersten Teil dienten als Untersuchungsmaterial vorerst 
die Pflanzen des hiesigen botanischen Gartens: frisch gepflückte r.Iiittpr 
wurden getrocknet und pulverisiert. Ein von dem Arzneibache 
verlangter pulvis sul)tilis wunle mit der vorschriftsmässigen Sieb- 
Nummer VI nach Angabe des Arzneibuches hergestellt Danchen 
wurden von ersten Grossdrogenfirmen vorschriftsmässig angefertigte 
sowie aus hiesigen Apotheken bezogene Pulver in grösserer Anzahl 
untersucht. Dies geschah zunächst in Wasser; wo Aufhellung nötig 
war, in Glycerin, meistens jedoch in Chloralhydratlösung (ö Teile 
Chloralhydrat -f 2 Teile Wasser). 

Dass mir die allgemeinen Werke von Wigand, Tschirch, Arthur 
Met/er^ Möller u. a.M bekannt waren, versteht sich von selbst, doch 
diente mir hanptsäclilicli als Grundlage und Stütze liir die gewonnenen 
liesultate des 1. Teiles meiner Arbeit die folgende, seiner /cit im 
botanischen Institut zu Halle a./S., ebenfalls, unter Anleitung des 
Herrn Prof. Dr. Ekaus entstandene Arbeit: 

Adolf Meyer, Anatomische Charakteristik oMzineller Blätter, 
Halle a./S. 1882 (aus Abhandlungen der naturforschenden Gesell- 
schaft zu Halle, XV., 1882). — 

Die beiden Werke: 

Arthur Meyer, Die Grund lag<jii und die Mellioden für die niikro- 
skopisrlio UnttTsnchnng von Ptianzenpulvern. Jena IKOÜ, und 

Möller, l.eittadeu der mikroskopisch-pharmacognostiscben CbuiigeD, 
Wien lyOl, 

gelangten erst zur Ausgabe, als meine Arbeit abgeschlossen war. 

Schliesslich sei es mir noch an dieser Stelle gestattet, meinem 
hochverehrten Lehrer, Herrn Professor Dr. G, Kraus, für die An- 



J) All» ort Wi^'aiui, Lehrbach der Pharmakognosie, Berlin 1887, Hirschwald. 
Vogl, Anatoinisclitr Atlas, Wien und Leipzig 1887, ürlMin and Scbwanteuberg. 
Moeller, Phurmacognosie, Wien 1889, Uölder. 

Arthar M«yer, WiattiiMhafUidie Drogeukande, Berlin 1891, Gnertner. 
Moeller, PbumaoogDoetiseber Atlas, Berlm 1892, Springer. 
Yogli FharmacognoBie, Wien 1892, Gerold. 

Finde ig er, Pharmacognosip. Berlin l^f>4, lloyfelder. 

T.schirch und ( le^t « rl •-, AnntoinibcliL-r Athis der Pbarmacogoo&ie und Nahrung«- 
mittelkunde, Leipng IbU-'», TuucliuiU. 
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regun*» zu ditsci Arbeit, sowie für die zuvorkommend«' rnterstiitzim»; 
bei Ausführung derselben meinen tiefgefühltesten Dank auszusprecheo. 



L Mikroskopische Analyse der Blätter. 

(Alphabeiiscb.) 

Folia Althaeae. 

* Bescbrdbdmra: Adolf Hey er, Anattmiisehe CnrnnkterisUk o. s. w. S.24. 
Arthur Meyer, DrogenkaBde IL Bd., S. 208 (auch Bilder 8. 206). Tsehireh- 
Oestorle, Anatomtsefaer AÜas S. 309—310. 

Abbildungen: Epidormis und filattquerschnitt: Vogl, Anatomischer Atlas 

Tafel 1"). Epitlt'rmis und Iluarc : Mooller, Pliarmncojruosie 8. 61. BQscIiel- 
haar»' iin«i KrysUlle: Aloe Her: l'harinacogiiOMt Atlas S. 91. Mittelnerv, (Ver- 
schnitt t^liauptttüchlich) : Tschirch-Oesterle, Atlus Tuf. 71. « 

A« Hauptbestandteile. 
I. Zelitrflmmer. 

Schon beim allgemeinen Überblick bietet sieh vencbiedenes 
Gharakteristiscbes dar. T'nter den kleinsten Zelltrümmern befinden 
sich Bruchstücke ton Wandverdickungen der Gefässe, wenig kenntr 
liehe Guticolar- und Epidermispartieen, Chlorophyll- und Plasma- 
massen, sowie zahlreiche kleine und strakturlose Zelibautfetsen; 
vnter den grosseren Zelltrümmern sind die von Haaren^ die wegen 
ihrer Länge und des büschelartigen Zusammenstehens beim Zerkleinern 
des Blattes leicht verletzt werden. — Häufig sieht man auch auf 
kleineren Zellpartieen nur noch die Narben dieser Haare, die dann 
wie kleine, runde, teils ein/eine, teils noch /u mehreren smsammen- 
stehende Erhöhungen ersclieinen. — Zahlreiche, vielfach /ertrümmffte 
Kr}-staUdru8en Tenrollständigen das durch die Zelltrummer dargebotens 
Bild. 

II. Zellen und Zellenkomplexe. 

Leidnr erhält sich in diesem Pulver Epidermis und Mesophyll 
weder in deutlichen Laiigii- noch Querschnitten. Die wenigen erkenn- 

18» 
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baren Zellenkomplexe treten so selten auf, dase sie nur geringe 
diagnostische Bedeutung haben können. 

Epidermis: Die Epidermiszellon der Oberseite sind ziemlich 
gross, mit fast geraden Seitenwänden; die der T Unterseite kleiner, 
die Seitenwände wellig gebuchtet. Die beiderseitige Cuticnla e^ 
scheint glatt. 

Spalt () 1 f n u n gen : I)io SpaltölVnuiigeii sind elliptiscU und durch 
ansehnliche (irüü^e uusgezticlmet. 

Mesophyll: Das Mesophyll hildet einen Übergang zwisilnn 
hifacial und centriscb, indem oben und unten eine IN ihe kurzer 
rallisadenzellen liegt, welch letztere zuweilen durch (.»uerwilinle «:p- 
ttilt sind. Das Schwanimparcnchym besteht aus wenig cliarak- 
teristischen, ungleichmäs.sigen Zellen. 

Krystalle: Auffallend sind die im Mesophyll wie in den Gefiiss- 
bündeln liegenden grossen Krystalldrusen. durch ihre Grösse und durch 
die zerstreute Anordnung im Blattstiel charakteristisch. 

Haare: Am wichtigsten jedoch für die Di.'ijnostik des Pulvers 
sind durch Quantität wie durch Form die Trichome, die langen 
Büschelhaare. Während an der ganzen Droge dir I'üschelhaare aus 
Ö — 8 Armen bestehen, sit lit man sie unter den rulverbestandteilen 
meistens nur noch bis zu Gruppen von drei Zellen erhalten und viel» 
fach noch mit ihrer Epidermiszelle zusammenhängend. Neben dümi- 
wandigeren und mit weitem Lumen bis zur Si>itze verseheneu Haaren 
sieht man auch solche mit deilu n, dicken Wandunf^en und engem, 
nach der Spitze zu völlig verschwindendem Lumen. In dieser Quantität 
wie hier findet man Haare selten in Ptlanzenpulvern und bieten sie 
also das Hauptcharakteristikum des Althaeablattes. 

Die von Ad. Meyer S. 50 erwähnten Drüsenhaare Bind unter 
den Pulverbestandteilen nnr äusserst selten zu beobachten. 

Die übrigen Zellenkomplexe sind mit Ausnahme derer aus dem 
Blattstiele und dem Mittelnerven, die aber keine diagnostische Be- 
deutung haben, bei der Zerkleinerung des Blattes so wenig erkennbar 
geblieben, dass sie jedes charakteristische Merkmal verloren haben. 

B. Einzelbestandteile. 

Nur bei sehr genauer Beobachtung sind einige Drüsenbaare zu 
entdecken, die aus einem eiförmigen, mehrzelligen Köj)fchen bestehend, 
mit einer grösseren Fusszeiie der Epidermis eingesenkt sind. 
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Folia Belladonnae. 

BnchicitangM: Artbar Meyer, II, S. 194 («ueh Bilder S. 199). Haare 
(baapta.): Ad. Me^er S. 27. Tacbireh-Oeaterle, Atlas 8. 329. 

AbUldaafeii: Epidermis und BlattqaersebniU: Vegl, Atlas Taf. 8 und 9. 

Krystallsandzclle, Tlaarc iin)! Epir^crmis: Mo oll er, Atlas S. 103. Mittelrippe, 
QneiBohaitt (haapts.): Tschircb-Oeaterle, Atlaa Taf. 76. 

A» Hauptbestandteile. 
I. ZelttrUmmor. 

Dais Pulver der Belladonna-Blätter hat auf den ersten Blick 
grosse Ähnlichkeit mit dem des Stramoniamblattes und es bedarf 
erst eines sorgfältigen Stadiums der einzelnen Beständteile, um eine 
sichere Diagnostik zu ermöglichen^ ganz abgesehen von der Schwierig- 
keit, eine naheliegende Verwechselung oder auch Vermischung (eine 
Verfälschung dürfte wohl ausgeschlossen sein), der beiden Pulver unter- 
einander festzustellen. 

Die Zelltrümmer liefern hiezu insofern Anhaltspunkte, als unter 
denselben nur eine geringe Menge von Krystalldrusen und Einzel- 
krystallen vorhanden sein darf. Die Tollkirschenblätter enthalten 
nämlich in ihren Zellen im Gegensatze zu dem^ Stechapfelblatte nur 
wenige Kryistalldrusen, sondern mit Krystallsand angefüllte Zellen; 
dieser gelangt zwar bei der Zertrümmerung dieser Zellen unter die 
Zelltrümmer, doch ist dort sein Vorhandensein infolge der Feinheit 
der Krystalle schwer festzustellen. 

Im übriiren zeigt sich unter den Zelltrüniüicrn nur eine geringe 
Verschiedeulieit der beiden l'ulver, da iiuch clat> nelladonnji-Iilatt wenig 
behaart ist und unter den Zelltrüniniern eine Diflerenz der sonst 
charakteristischen Ilaare schwer festzustellen ist. 

Ii. Zellen und Zellenkomplexe. 

Epidermis: Schon die Epidermiszellen beider Blattflächen treten 
auch im Pulver in genügend grossen Komplexen auf, um ciiarak- 
teristische Einzellieiten erkennen zu lassen Vor allem auffallend 
(Unterschied von dem Stramoniumblatt!) ist die gestreifte Cuticula 
der Biattober- wie Unterseite. Bei genauer Einst(>IIung sieht man 
auch an kleinen Stücken eine deutliche Streifung, die nach ver- 
schiedenen Seiten hin gerichtet ist. 
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Spaltöffnnngen: Die unterseitigen Fpidermiszellen sind mit 
starker gewellten Seitenwänden versehen als die der Oberseite, welch 
letztere ziemlich arm an Spaltöffnungen ist. Die Schliesszellen sind 
elUpttfloh, Ton ansehnlicher Grösse und in den Komplexen gewöhnlich 
noch mit einigen Nebenzellen versehen. 

Mesophyll: Auch vom Mesophyll lässt sich aus den Zellpartieen, 
die als Querschnitte auftreten, recht gut auf die Identität des Pulvers 
schliessen. Die Pallisadenscliicht ist zwar, wie bei Datura Stra- 
moniom einreihig, doch sind diese Zellen bei Atropa belladonna be- 
deutend kurzer, wie überhaupt das ganze M(>s()phyll bei Datura dicker 
ist. In dem 3 — 4reihigon, ziemlich gleiclnnässigen Schwamniparenchyra 
ist insofern ein diagnostisch verwertbares Merkmal gegeben, als gerade 
in den Arm])arenchymzellen zahlreiche Einzelzellen, angefüllt mit 
Krystallsand, auftreten. 

Haare: Das Blatt besitzt Glieder- und Drüsenhaare. Leider 
trägt die erstere Art infolge ihres seltenen Auftretens nur wenig zur 
Charakterisierung bei. Die von Ad, Meyer S. 28 angegebenen .jGlieder- 
haare mit stumpfer oder im Übergang zu Drüsenhaaren, mit kopfig 
angeschwollener Endzelle, meist S — Gzellig, dünnwandig glatt, oft 
kollabiert, 300—500 ju lang und 20—25 // an der Basis breit**, sind 
TUiter den Pulverbestandteilen, wahrscheinlich infolge ihrer Länge, so 
verstümmelt resp. zerbrochen, dass mir unter zahlrcidien Präparaten 
kein einziges derartiges Gebilde in einem diagnostisch verwertbaren 
Zustande begegnete. 

Die Drüsenhaare dagegen kommen, wenn auch nicht häufig, so diK-h 
immer in beachtenswerter Menge und vor allem meistens gut erhalten 
unter den Zelikomplexen des Pulvers vor. Sie bestehen aus etwas 
verschiedenartigen Gebilden und zwar 1. solchen mit 6 zelligem Drüsen- 
kopf, Zellen in zwei Reihen, mit kurzem 1 --2 zelligen Stiele und 
2. mit einzelligem Köpfchen und längerem, mehrzelligen Stiele. 

Hiermit dürfte wohl die Zahl der charakteristischen Pulver« 
bestandteile erschöpft sein ; es treten zwar noch in erheblicher Menge 
Zellpartieen aus dem Blattstiele und Mittelnerven auf, doch .bieten 
diese nur wenig diagnostisch Verwertbares dar. 

B. Eiozelbestaiulteile. 

Unter diesen sind zu erwähnen die seltener auftretenden Krystall- 
drusen, neben den zahlreich vorhandenen Krystallsandzellen ; ferner 
vereinzelt zu beobachtende Gruppen von Steinzellen, die aus dem 
Blattstiele herrühren. 
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Folia Coea. 

BeschreUmmsa: Vogl, PbannaoognoBie 8. 66. Tschirch-Oeaterlef 

Atlas S. 263. 

Abbiidtingen : Kpidermis und Blattquerschnitt: Moeller, Phartnacoguuttie 
S, 75. Epidermi« und Uefässbandel mit Kryatallen; Moellar, Atlas S. 127. 

I. ZelltrQmmer. 

Krv stalle: l?<^i einer allgemeinen L bei sieht bietet sicli vor 
allem <lt r Beobachtung dar eine grosse Menge von charaktei ist isrlini 
säiileTitunnigr'n Krystallen und KrystaiUrnmmern, dii' aiidi IW/iinh- 
Ofiyttflra Anatom. Atlas S. 203, Taf. 60 beschreibt; es ist dies eine 
für das Coeablatt so typische Krystalltorm, dass hiedurch schon 
ein öicliires rnterscheidungsmerkmal gegeben ist. 

Epi dermis»: Zahlreiche Zellenfragmente der Epidermis komiiuii 
zwar unter den Zelltriimmern vor. doch sind sie, weil ohne jede be- 
sondere Struktur, weiii,m.'r beachtenswert. Erwiiltnenswerter sind kloine, 
halbinondbinniiie, starker lichtbrechen»le Epidcrniis]iartic(Mi, die von 
papillenartigeri Erhöhungen der unterseitigen Epidermis herrührend, 
für die Diagnostik des Coeablatt es von Hedeutung sind. 

Fragmente der kleinen, unscheiiiban ii .^paltötVmmgen, sowie von 
zart gebauten, sclimalcn (Jefässen, vervoiislandigen das Bild, da^s sich 
durch die Zelltrünnner darbietet. 

Ilaare sind nicht vorhanden. 

It. Zellen und Zellenkomplexe. 

Ersten- kiunnifn hier wohl weniger in Ht-tracht ; urwühnlicli sind 
die ru!verl)estandtene so zermahlen, dass nur Zellen t'rai;uiente vor- 
handen sind (id» r es treten gleich grössere oder kleinere Z( lirnkomplexf 
Ulli, deren I»au ein ganz iibereichtlicher ist und viel» b^MmdcKe.üinzel- 
heiten erkermen lässt. 

E p i d I' r ni i s : Die Epidermiszellen der Oberseite sind klein, rogt i- 
mUssig polygonal mit geraden, dünnon Seitenwänden, deren optischiT 
Querschnitt zuweilen perlschnurartig ersclieint; Öpultütiuungeu fehlen 
oberseits. 

Die unterseitige E)>idr'rniis ist durch dio oben erwähnten, papillen- 
artigen Krhehungen ans;4(*/.eichnet, die auf l'lächenschnitten .s-icli in 
der Mitte einer jeden Epidermiszelle wie helle Punkte re.sp. kleine 
Kreide aitiicben. I'kif'se ErscheiniinL' ist ein llauptf^harakteristikura 
des Cocablattes. Die Zellen selbst sind kleiner als die der Ubersoitß, 



Digitizeo Ly vjüOgle 



254 Ql«fter: Mikroskopische AtuAyM der Bl*ttpalver von Anneipflanzen. |8 



die Seitenwinde etwas wellig gebogen, die Spaltöffiinngen sehr Uein 
und fon zwei Nebenzellen umgeben, zuweilen kann man einzelm 
von ihrer Umgebung losgetrennte Spaltöffnungen mit oder ohne 
Kebenzellen bemerken. 

Seltener kommen Querschnitte der Epidermis Tor; dann er« 
scheinen die Papillen als gleichmässige Erhebungen, zwischen vrelchen« 
gleichsam wie in Rinnen, mit den Schliesszellen am Grunde der Epi* 
dermis, die kleinen Spaltdffnnngsapparate mit ihren zwei nicht ge- 
buckelten Nebenzellen liegen. 

Haare: Das Fehlen von Trichomen ist als diagnostisches Merk* 
mal nicht zu unterschätzen; auffallendes Vorhandensein von Haaren 
unter dem Mikroskop würde eine Verfälschung andeuten. 

Diis Mes*>pliyll und zwar besonders hiiutig die Partieen des I'alli- 
sadenparenchynis treten in zahlreichen Quersclmitt-Frafirnienten auf. 
Mun nimmt da eine Reihe sclimalpr und kurzer PallisadeMparenchviii- 
Zeilen wahr, während das Scliwamniparenchyni teils kleine nindhchc, 
teils schmale viereckige, viel Chluruphyll enthaltende Zellen erkennen 
lässt. Audi in diesen letzteren linden sich zahlreich die oben er- 
wähnten Kry.stalli'. 

Vom HIattstiel und den lilattncivcn heohachtet man meistens 
unt crlialteTH' !■ rnfimente, deren Hau mehr oder minder breite, aus 
zarten tietiissen beste hende (jelässbündelstränge aufweist. 1 niizthen 
werden diese letzteren von 8 — 4reihi^en Skh*renchyml'aserü, die in 
langen Keiben zahlreiche Krystalle beherbergen. 

Folia Digitalis. 

Beschreibungeo : Arth. Meyer, II, 8. 202. Haare (haupts.): Ad. Meyrr 
S. 19. Vorfälschung des l'ulvors (haupts.): Tschirch-Oesterle, Atlas S 

Abbildungen: Epidcruii.'* und Blattqnerschnitt: Vogl, Atlas Taf. 12. Kpi- 
dermis und Haare: AIolIIci, Atlas S. i>U. Mittelrippe * Qaencbniti (baupts.); 
Tschirch-Oesterle, Atlaa Taf. 74. 

A. Hauptbestandteile. 
I. Zelltrümmer. 

Neben ziemlich grossen und gut erlialtenen Zelikouiplexen fallen 
im (jlesichtsfehlt v. rhältnisinässig wenig Zelltrümmer auf. Diei-e tor- 
handenen sind aber grösstenteils so zermahlen, dass die Herkunft 
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dieser ZeilenliamneTitf nur scliwierig eruiert werdtm köimte. Ein 
grosses Kontingent liierzu lieteni 

Epidermis iiml Meso|)hylL crstcro kenntlich an den in 
Wusserprüpa raten farblosen Zelltet/en, die ohne diugn<tstisc iie lie- 
deutuni: sind. — Ans dem Mesophyll und vorzugsweise ans dem 
PallisadenjKtT cTi! Iiyni ^tamint n /ahlreic)ie Chlorophyllkörner, noci» inten- 
siv prriiii (1 iiiij, \\( IUI eine frische Dro.i:*', wie es das Ar^eibuch vor- 
selireibt aus deiü letzten Jahre, zur Verliigung steht. 

Haare sind stark verstümmelt, da sie dünnwandig dem Zer- 
mahlen geringen Widerstand leisten; kenntlicli imd kaum mit C'uti- 
cularfetzen zu verwechseln sind sie durch ihre feinpunktierte Cuticula. 
— Bruchstücke des zermahlenen Blattstieles und Mittelnerven, wie 
weite King- und Spiralgefässe, sowie vereinzelte Bruchstücke von 
prosenchyniatischen Zellen^ die ersteren im Längs- wie im Querschnitte, 
sind hie und da wahrzunehmen. 

II. Zdloii und Zelienkomplexe. 

Epidermis: Interessant und für die Krforschung der Anatomie 
des Pulvers sowie des ganzen Blattes günstig, ist das Vorhandensein 
von Flächen« und Querschnitten. Die Anwesenheit dieser letzteren 
ist dadurch zu erklären, dass Schnitte und Bruchstücke des Blattes 
sich infolge der ziemlich grossen Dicke des letzteren so legen, dass 
sie sich dem Auge als Querschnitt darbieten. Die Epidermiszellen 
der Bhittoberseite sind polygonal mit fast geraden, mehr oder weniger 
stark wellig gebogenen Seitenwänden. Spaltöffnungen sind hier nicht 
vorhanden, doch fallen bei den einzelnen Bruchstücken zahlreiche 
Narben, von abgefallenen Haaren herrührend, sowie mehr oder minder 
breite Gelaasbündelstrange auf* Im Querschnitt sieht man kleine, 
flache Epidermiszellen der. Ober- und Unterseite, dazwischen liegendes 
Mesophyll, aus gestreckten, eng aneinanderliegenden Pallisadenparen- 
cbymzellen und ziemlich dichtem, kurzarmigem Schwammparenchym 
bestehend. Femer kann man Flächenstücke mit zahlreichen, mittel* 
grossen von 3—6 Nebenzellen umgebenen Spaltöffnungen beobachten. 
Die Epidermiszellen dieser Unterseite besitzen stark wellig gebogene, 
dünne Seitenwände. Die beiderseitige Cuticula erscheint zuweiten 
gestreift. Häufig sieht man einzelne Spaltöffnungen, manchmal auch 
grössere Wasserspalten, die nur noch von 2 — 3 Zellen umgeben sind. 

Haare: Ein diagnostisches Hilfsmittel bieten auch hier die 
Haare. Sie treten in zweierlei Arten auf, von denen die zweite Art 
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ans zwei Untorabteilungen besteht. Die Uaarbildnngen, äusBent' 
ssalilreich in jedem Gesichtsfeld wahrzunehmen, sind 

a) Gliederhaare: 4 — Gzellig, ziemlich dünnwandig, an deo 
Scheidewänden etwas angeschwollen und mit einer feinpunktierten 
Cuticttla versehen; diese letztere ist auch zuweilen glatt, manchnul 
an der Insertionsstelle des Haares gestreift, an der Spitze aber fast 
durchweg körnig rauh. 
' b) Drftsenhaare: Sie bestehen entweder aus einem kurzen 
Stiel mit 1—2 zelligen Köpfchen oder einem langen, den Glieder* 
haaren ähnlichen Stiel und einem dann stets einzelligen Köpfchen 
(vgl. Ad. Mejfer S. 19). Die Drüsenzellen mit je einer, mit Sekret 
gefüllten Cuticularblase, bei einzelligem Köpfchen am oberen Ende, 
bei zweizeiligem ju seitlich. Höhe der kleinen, zweizeiligen Drüsen 
20-25 ft, Höhe des Köpfchens 12—15 /i, Breite desselben 20— 25 fr. 
Gerade diese letztere sofort auffallende Art von Haaren bietet ein 
ganx hervorragendes diagnostisches .Hilfsmittel. 

B. Einzelbestandteile. 

Von Interrsse siml «mzelno Zellenkoniplexe uus dem Ulattstirle 
iL'sp. -Mittelnerven; dieselben treten nur vereinzelt auf und zwar 
re^elmiissig als Fliichenschnitte, .luf welchen man in der Mitte ziem- 
lich breite Gefässbündelbträn^M' und hieran anschliessend groäö/.elliges, 
langgestrecktes Tarenchym erkennen kann. 

Ferner sind noch vereinzelte Erscheinnn?:en die \Vasserspaltenj 
doppelt so gross als die I.nftspalten beündet sich je eine auf d«r 
Oberseite eines jeden Blattzahues. 

Folia Eucalypti. 

Beschreibuagen : Ad. Meyer 8. 11. Vogl, .Pharmacognosie ä. ü2. 
Abbildunjea: Blattquefaehiiitt mit Krjatalleo: MoelUr, PliarmacogiMnie 
S. 46. 

I. ZelltrOinmer. 

Das Pulver des Fin alyptusblattes zeichnet sich durch eine ausser' 
gewöhnlich hell<:;rUne Farbe aus. — 

Krystalle: l nter den Zelltriimmern fallen zahlreiche £iDzel- 
krystalle und Krystaiidrusen auf. die sich zuweilen in ganz enonner 
Grösse und Menge in jedem GesichtsiVldo vorfinden. 

Epidermis: Wie gewöhnlich kleinere und grossere, zuni 
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Teil nicht mehr leicht erkennbare, verletsste Zellen der Epidermis, der 
Gefässe und des Me8<q>hylls. 

SklerenchjDi: Ganz besondem charakteristisch sind Frag* 
oiente von Steinzellen und Sklerencbymfasern, sowohl aus Quer- wie 
auch Längsschnitten, die unten noch Erwähnung finden sollen. 

Haare: Haare oder Bruchstücke von solchen sind nicht vor- 
handen und dürfen sich infolgedessen auch nicht vorfinden. 

II. Zdlon und Zdlenkomplexe. 

Epidermis: Quantitativ am häufigsten treten Partieen der Epi- 
dermis auf und- bieten zur Feststellung der Identität des Pulvers schon 
genügende Merkmale. 

Die Epidermiszellen der Unterseite sind nämlich klein, polygonal, 
mit geraden starken Seitenwänden und mit sehr grossen Spaltöffnungen, 
die nicht selten zu Zwillingsspalten mit gemeinschaftlicher Laugsachse 
zusammenliegen. 

Die oberseitigen Epidermiszellen zeichnen sich durch verschiedene 
Eigentümlichkeiten aus. Sie besitzen zwar an den meisten Stellen 
die Form und Grösse der unterseitigen Epidermiszellen, doch bilden 
diejenigen, gewölinlich zwei Zellen, die über einer Aldrüse liegen, 
eine cliarukteristisrho, teils kreisrunde, teils ovale Figur, die leicht 
Anlass zu Verwechseiungen mit Spaltöffnungen geben, doch von diesen 
durch das grosf^e. runde I.umen unterschieden worden kann. Um 
dieses herum liegt ein Kreis von scharf polygonalen Epidermiszellen, an 
welche sich die gewöhnlichen Zellen wieder anschliessen. Diese Bil- 
dungen finden sich auf der I nterseite nur in geringerem Masse. 

Mesophyll: Fragmente aus Querschnitten des Mesophylls lassen 
mehrere Reihen von sehr schmalen, gestreckten Pallisadenzellen er- 
kennen. — Die ('iiiicula der oberseitigen Epidennis zeichnet sich 
durch sehr starke Verdickung der AussenAvand aus. 

Sklerenchym: Ein diagnostiMli wichtiges Merkmal bilden 
femer zahlreiche Steinzellen sowie sehr dickwandiges Hast sklerenchym, 
die aus starken l'ibrovasalsträngen herstammen und dem Pulver ein 
charakteristisches Gejiräge verleihen. Zuweilen mit Xüpfeiungen ver- 
sehen, treten sie, doch immer leicht kennthch, in den mannigfachsten 
Fonnen, teilweise sogar verästelt auf. 

Krystalle: Zu erwähnen sind femer noch neben den im Par- 
encbym enthaltenen Krystalldrusen die in den Strängen der Gefäss- 
bündel äusserst zahlrei( h auftretenden Einzelkrystalle, die etwas Alm- 
iichkeit mit den in den Cocablättem befindlichen Krystallen besitzen. 
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Folia Farfame. 

Beschreibungen: Arth. Meyer, II, S. 216 (aaeb Bildw 8.217). Haare 
(haupta.): Ad. Meyer S. 29. 

AbbiMoogen: Artb. Meyer, II, S. 217. 

A. Hauptbestandteile. 
I. ZAlHrflinmor. 

Den Hauptbestandteil und Charakterteil bilden auch hier wiederum, 
besonders durch ihre Menge, die Haare; sie kommen, da sie sehr lang 
sind, nur als Zelltrümmer vor, sind aber trotzdem leicht zu er- 
kennen, da sie, dfinnwandig, mit eioem weiten Lumen, häufig mehr- 
mals gebogen, in jedem ■ Gesichtsfelde zu finden sind. 

Ferner kann man zahlreiche Kry stalle, hauptsächlich Einzel- 
kry stalle, sowie Plasmamassen und Chlorophyll, kleinste, strukturlose 
Epidermispartieen, auch vielfach Stücke von Wandverdickungen aus 
Spiralgefässen erkennen. 

Die nicht zu idtiitilizierenden Zdltrünimer bilden einen grossen 
Itestandteil des PuIvjts, da die getrockneten Blätter sehr Itriulug 
und durcli dt-n leicht ablallendeu Uaai'tilz bei dem Zermahlen doch 
nicht genügend geschützt sind. 

II. Zellen und Zellenkomplexe. 

Epidermis: Die Epidermis tritt meistens in gut erhaltenen 
Flächenschnitten auf ; die Zellen der oberseitigen Epidermis sind scharf 
polygonal mit fast geraden, derben Seitenwänden. Spaltöffnungen sind 
hier nur selten zu beobachten; dieCuticuIa ist deutlich und charak- 
teristisch gestreift. — Die unterseitigen Epidermiszellen besitzen mehr 
wellig gebogene, zarte Seftenwande, sowie zahlreiche elliptische, von 
drei bis fünf Nebenzellen umgebene Spaltöffnungen; Streifung der 
Cuticula auf der Unterseite weniger deutlich. 

Mesophyll: Charakteristische Einzelheiten zeigt das auf zahl- 
reichen Querschnitten deutlich zu beobachtende Mesophyll. Die ober- 
seitige Epidermis besteht aus gleichmässigen, derbwandigen Zellen, 
an welche sich eine Reihe fast quadratischer, regelmässiger Zellen 
anschliesst; hierauf folgen erst die eigentlichen, kurzen, mehrreihigen 
Pallisadenzellen, die, ebenso wie die kleinen, grosse Lücken zwischen 
sich lassenden Schwammparenchymzellen zahlreiche Krystalle ein- 
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Hchliesüen; <lit» untorseitigen Epidermiszelleii sind uul dem Querschnitte 
klein und dünnwanilig. 

Haare: Der charakteristischste Bestandteil des ganzen Pulvers, 
das Haar, das sich in überaus grossen Mengen, meistens jedoch nur 
in IJruchstücken, vo? findet , ist auf der Unterseite des ganzen Blattes 
in Form eines starken Filzes vorhanden und besteht aus gewöhnlich 
vier Gliedern, von denen die untersten drei Zellen kurz^ weit und 
dünnwandig sind, wälirend die oberste Zelle sich darch grosse Länge 
und dickere Wandungen auszeichnet. 

Kry stalle: Die Krystaile treten besonders deutlich inChloral- 
hydrat-Präparaten hervor; als mehr oder minder grosse Fiinzelkrystalle 
kann man sie besonders häufig auch auf Flachenschnitten» in den 
unter der Epidermis liegenden Zeilen beobachten. 

Blattstiel: Da die Masse des Blattes im Verhältnis zu der des 
Blattstieles gross ist, sieht man unter den PuWerbestandteilen nur 
verhältnismässig wenig Zellenkomplexe des Blattstieles. Die Epider- 
mis des letzteren ist in grösseren Partieen gut erhalten und lässt 
gleichmässige, rechteckige, mittelstarkwandige Zellen erkennen; die 
auch öfters zu beobachtende Wandverdickung der Gefösse ist spiralig 
und zuweilen auffallend weit auseinandergezogen. 

B. Etnzelb^tandteile. 

Diagnostisch verwertbare, vereinzelt auftretende Bestandteile 
wurden nicht beobachtet. 

Zu bemerken ist noch, dass das untt rsuchlc' l'ulver dieses Blattes 
sL'll).st hergestellt war, uml /war veriiiiLtelst Stossens im Mörser und 
hierauf erfuli^tuu Absiehens der genügend zerkleinerten Bestandteile 
durch das Sieb Nr. VI. Hierbei wurde die Beohaclitnng gemacht, 
dasH ein grosser Teil des Haartilzes sich durch dasStossen im Mörser 
zusammenballte und auch nach mehrmaligcui Austiocknen nicht so 
Äerkh inert werden konnte, dass er durch die Maschen dieses feinen 
Siel)t;s hindurchgegangfcili wäre. Immerhin traten unter dem so her- 
gestellten l'ulver des Blattes die Haare doch noch in solcher Quan- 
tität auf, dass sie einen überwiegenden Bestandteil des i'nlvers 
bildeten. 

Folia Jaboraiuli. 

Beschrelbamea: Ad. Mejrer ä. iL Arth. Mey«r, II, S. 226 (auch Uilder 
ti. 229). 
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Abbildttiiea: Epidermis, BlattqnersehDitt andKijatalle: Vogl, Atlas Taf. & 
Epidennia, Haare, Sekrebrftaroe und Steiniellfln: Moeller, Atlas 8. 51. 

A. Hauiitbestendieäe. 

I. Zeiltrümmer. 

Einen grossen und auch diagnostisch verwertbaren Bestandteil 
der Zelltrümmer bilden ( uticularfetzen der beiderseitigen Epidemien. 
Sie werden leicht an der äusserst charakteristischen uad derben 
welligen Streifung erkannt. 

Dann finden sich häufif: einzelne, meist verletzte Epidermiszellen, 
kenntlicli an den dicken, stark lichthrechenden Seitenwändcn. 

Von besonderem diagiirtstischem Interesse dürften ferner In grosser 
Menge auftretende Fraginente von Sklerenehynifasern sein, hernihrend 
aus den Gef-issbündelsträngen, die sich dui ( h starke Wandungen aus- 
zeichnen und in jedem Gesichtsfelde honbachtet werden, im übrigen 
alicr leicht Veranlasj>ung zu Verwechselungen mit l>riichstücken von 
Haaren geben können. Fragmente von solchen kommen nur selten 
vor und bestehen dann aus kräftigen, derbwandigen Stücken mit engem 
Lumen und gewöhnlich mit kleinen Wärzchen besetzter Cuticula. 

l'ür die Diagnose belanglos siml die sonst noch vorhandenen, den 
grösseren Jiestandteil des feinen Pulvers ausmachenden /elltriimmer. 
wie Chiorophvllmassen, Teile des Sekretes aus den Drüsen und ganz 
kleine (iefässfragmente. 

II. Zftllen und Zelloilkomplexe. 

Epidermis: Hauptbestandteil des Blattes im Pnlrer in Bezng 
auf Feststellung der Identität ist die Epidermis und zwar die beider 
Blatlflucben. Sie tritt auch im Pulver in genügend grossen Zellen- 
komplexen auf, nid genau beobachtet werden zu können. — Die ober- 
seitigen EpidermiszeUen bestehen ans mittelgrossen, starkwandigen, 
scharf polygonalen Epidermi^ellen, deren Guticnia mit kräftigen Streifen 
versehen ist. Spaltöffnungen kommen hier nicht vor. — Die Epi- 
dermiszellen der Blattnnterseite zeichnen sich ebenfalls durch eine 
stark wellig gestreifte Guticnia und noch derbere Seitenwände wie 
auf der Oberseite ans; sie sind grösser, aber viel unregelmässiger und 
enthalten zahlreiche grosse, beinahe kreisrunde 

Spaltöffnungen, deren Schliesszellen ganz besonders kraftig 
ausgebildet sind. Diese letzteren sind von 2 — 4 sehr schmalen Keben- 
Zellen umgeben. 
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Mesophyll: Leider kamen besser erhaltene Querschnitte des 
Blattes unter den Palverbestandteilen auch in zahlreichen Präparaten 
gar nicht vor. so dass das Mesophyll zur Diagnostik des Pulvers nicht 
herangezogen werden konnte. 

Haare: Haare konnten nur selten beobachtet werden. Die von 
Arih. Meyer II, S. 320 angeführten einzelligen, kegelförmigen Haare 
kamen niemals vor, d:igegen vereinzelt, in selteneren Fallen noch im 
Zusammenhange mit der Epidermis lange, eiii/clliiit', dickwandige, eng- 
lumige, mit Cuticularwärzchen versehene Haare, die aber, worauf 
zahlreidie Haamarben auf der Epiden^s hinwiesen, sehr leicht ab- 
zufallen scheinen. 

Sklerenchym fasern: Sehr charakteristisch unter den Pulver- 
bestandteilen sind die Sklerenchymfasern , die. -zuweilen vollständig 
erhalten, in grosser Menge auffallen. Sie sind mit sehr starken, kräf- 
tigen Wandungen versehen und kommen in jedem Gesichtsfelde in 
grossen und kleinen Exemplaren vor. Aus dem Mittelnerven stanimend, 
liegen sie im ganzen Blatt als ein King locker stehender Sklerenchyra- 
faserbUndel in dem lii<;kigen Mesophyll, das unter der Pallisadenschicht 
bis zum Gefässbündel hinabreicht. 

Erwähnenswert sind ferner die im Parenchym in Menge auf- 
tretenden, aber meistens kleinen Krystalldrusen, die besonders deutlich 
in Chloralbydratpräparaten hervortreten. 

B. Einzelbcstandtcile. 

Als solche sind, wenigstens unter den l'ulverhestandtcili'ii . die 
sonst zahlreich im Blatte sich vortindenden Oldi ühun zu b» /ciclinen, 
die aber bei dorn Zerkleinern des l'latlt H so zerstört worden, dass 
man .sie vcrcin/rlt nur aal' besonders iiiiiistigen Pipidei inisohiflxten, 
durch ein bräunlich gelbes ^>ekret gekennzeichnet, erkennen kann. 

i^'oUa Jugiaiidis. 

Begcbrdfeaofen: Arth. Heyer, II» 8. 226 (auch BiMer S. 226). Haare 
(hanpis.): Ad. Meyor S. 22. 

AMIMaBfca: £pidenDW, BUttquerschnitt uud Uaaie: Vogl, Atlas Tiif. 17. 

A. Hauptbestandtette. 

I. Zelltrümmer. 

Obzwar das liiatt behaart ist und aiu Ii Krystalle tmtluUt, bieten 
die Zelltrümmer wenig fKler gar keine Anhaltspunkte, um tlie Iden- 
tität des I'ulvers festzustellen. 
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Die iluiTre treten nur auf der l'nterseitü des Blattes auf und 
sind deshalb nur scltfii iin flesichtsieldc finden, die Kr\stalldruson 
gut erluilten, so dass sie iiiclit zu den Zelltrüuunorn ^chürfn. Im 
ührigen treten auch die sonst iihlichen Zelltriimmer auf. wie struk- 
turlose Fnurmente von Ejudorinis und Ciituulit. ("hloropliyll und 
riasmaniasx'n, sowie liriichstiu-ke aus ( IctVisshiindclu und Getässeu. 

Dagegen bieten bei genauerer Beobachtung 

II. Zellen und Zellenkomplexe 

so echarfe Details, dass hierdurch leicht das PuWer identifiziert werden 
kann. 

Epidermis: Die Epidermis der Oberseite des Blattes tritt als 
Flächenansicht nur selten aaf und musste in mehreren Präparaten 
längere Zeit gesucht werden, bis sich ein zur Beobachtung genügend 
grosses Stäck darbot. Die Zellen sind nicht sehr gross, spaltöffnungs- 
frei und besitzen teils gerade, teils nur mässig wellig gebogene Seiten^ 
wände. Die Zellen der unterseitigen Epidermis sind ähnlich gebaut, 
besitzen aher ziemlich grosse Spaltöffnungen. Die Cuticula beider 
Blattflächen ist glatt. 

Mesophyll: In zahlreichen, zum Teil sehr gut erhaltenen Quer- 
schnitten ist das Mesophyll mit oher- und unterseitiger Epidermis zu 
beobachten, und dürfte dies, zumal an Komplexen mit Drusenhaaren, 
als das Hauptcharakteristikuro zu betrachten sein. Das Mesophyll 
ist hifacial; die Pallisadenzellen sind schmal, nicht sehr lang und 
zwei- bis dreireihig; die Schwammparenchymzellen sehr unregelmässig 
und aus mehreren Schichten bestehend. Die beiderseitigen Epidermen 
auch auf dem Querschnitte gleichmässig gebaut. 

K r y 8 1 a 1 1 e : Charakteristisch sind femer die in allen Zellschichten 
des Mesophyll» vorkommenden, zum Teil sehr grossen Oxalatdrusen. 

Haare: DieTrichome, sowohl Glieder- als Drüsenhaare sind im 
Pulver nur bei sehr genauer Beobachtung zu entdecken und als Einzel- 
hestandteile zu bezeichnen. 

Blattstiel: Blattstiel und Mittelnerren sind in immerhin noch 
genügenden Quantitäten Ton Fragmenten unter den Bestandteilen des 
feinsten Pulvers Sieb No. VI Torhanden, doch dürfte wohl der grösste 
Teil, wie ich beim Pulvern des Walnussblattes selbst beoba4thtet habe, 
als zu grob mit der Remanenz entfernt werden müssen. Infolgedessen 
wird sich ein Pulver Sieb No. V dieses Blattes durch eine viel grössere 
Anzahl an Gcfassbündel- u. s. w. Fragmenten auszeichnen. 
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Die Klcnientc des I)lattstielt's treten deshalb aueh nur sehr selten 
in «;ut erlialtenem Zustande auf und bieten daher für die Diagnostik 
keine verwertl)aren Einzelheiten. Auffallend wäre vielleicht nur d:is 
zahlreiche Vorkommen von Oxalatdrusen auch in diesen Zeilenkora- 
plexcn, sowie das an vereinzelten Zellpart ieen beobachtete grosszellij^e 
Mark aus der .Mitte des Blattstieles, das durch die Verbindung mit 
GelUssen aXa hiezu gehörig erkannt werden kann. 

B. Einzdbestandteile. 

Haare: Wie schon oben erwähnt, befindet sich unter den Einzel- 
bestandteilen ein diagnostisch bedeutender Pulverhestandteil, dieGlieder- 
und Drüsenhaare: Die von Ad. Meiner S. 23 erwähnten einzelligen, 
glatt wandigen, 300 — 3öO/< langen und 30—50^ an der Basis breiten 
Schlauchhaare, treten nur in so geringer Quantität auf, dass sie als 
diagno.'itisches Hilfsmittel nicht angesehen werden können. Ihr sel- 
tenes Vorkommen nnter den Pulverbestandteilen ist dadurch zu er- 
klären, dass sie nur auf der Unterseite des Blattes, und zwar zu 3 bis 
ö in ßüscheln vereinigt, in den Winkeln, welche durch Mittel- und 
Seitennerven gebildet werden, stehen. 

Diagnostisch brauchbarer ist durch ihr häufigeres Auftreten die 
zweite und dritte Art, die Driisenhaare und -Schuppen. Krstere be- 
stehen aub einem meiist zweiteiligen Köpfchen und einem kurzen, 
2-— Szelligen Stiele, die letzteren (den Drüsenschuppen der Labiaten, 
ähnlich) aus einem einzelligen kurzen Stiele und einem grossen, 
scheihigen, vielzelligen Köpfchen. Höhe der ersteren 90 — 120 /i, der 
letzteren 30—50 /<. 

Tolia Malvac. 

Beschrelbnofeu: Arth. M«yer, IT, S. 205 (tneh Bilder 8. 206). Haare 

(hawpt«.): Ad. Moyor S. 23. 

Abbildungen: Kpiderniis uiwi Haare (liaupts.): Moellor. Atla.s S. 95. Ep5- 
dermis und Haurc: Tsckirch-Oestorle, Atlas Taf. 71 (auch Beschreibung 
8. 308). 

I. Zelltrümmer. 

ZelltrümiTiPr sind nur verliiiitnismiissi^ weni^ zu licnioikcn. 

Dm ich die DritL'o srllist auts »orgtälti^fstc u'cpiilvt'rt hatte und 
nur hicrlx i ein aiil'kiikiid iieilige.s Stäuben aiifüel, das icii /war mög- 
licb.st eiiizuschrärdven .«suclito, jedoch nielit ganz, Verbindern konnte, 

V«rii«i»dl der phy8.-med. GesellMfa. H. F. XXXiV. M. 19 



Digitized by Google 



2G4 Glaser: Mikroskopische Analyse der Blaitpulvcr von Arzneipflanzen. [1$ 



so ist anzunehmen, dass die kleinsten und leichtesten Pulverbestand- 
teile verloren gingen, was auch in der verhältnismässig geringen 
Quantität (im Vergleich zu der an frischen lUättern vorhandenen An- 
zahl von Haaren) der zu heobachtenden Trichünie sich zu erkennen gab. 

l>ie wenigen bemerkbaren ZelltrUmmer {^'eliörtcn Bestandteilen 
der Ciificula. Epidermis und des Mesophylls an, sind jedoch für die 
Diagnostik vollkommen bedeutungslos. 

II. Zellen und Zellenicomplexe. 

Epidermis: Auffallend sind unter den grosseren Zellenkom- 
plexen meistenteils gut erhaltene Partieen der ober- und unterseitigen 
Epidermis, welche beiderseits von mittelgrossen, elliptischen Spalt- 
öffnungen durchbrochen ist. Die oberseitigen Epidenniszellen sind 
polygonal, mit derberen, weniger wellig gebogenen Seitenwinden, 
als die mehr langgestreckten, dünnwandigen Zellen der Unter- 
seite. 

Mesophyll: Das Mesophyll, das sich häufig in woblerhaltenen 
Komplexen der Beobachtung darbietet, lässt 1 Reihe langgestreckter, 
schmaler Pallisadenzellen, die ungefähr die Hälfte des Querschnittes 
einnehmen, erkennen, während das Schwammparenchym aus 3 — 4 
Reihen ebenfalls gestreckten, kurzarmigen Paienchyms besteht. 

Haare: Ein weiteres Charakteristikum sind die Haare und 
2war die seltener vorkommenden ganzen Btischelhaare sowie Teile 
derselben. Sie bestehen aus langen, meistens einzelligen, sehr derb' 
wandigen, spitzigen, an derlnsertionsstelle zuweilen getüpfelten Haaren, 
die allerdings sehr grosse Ähnlichkeit mit denen TOn Althaea zeigen. 
Nach Ar^ Meyer II, S. 208 unterscheiden sie sich jedoch Ton den 
Triebomen der Althaea officinalis dadurch, dass sie sich mit Ätzkali 
weniger gelb und mit Anilin im Gegensatze zu den sich nicht färben- 
den Älthaeatrichomen färben lassen. 

r)ie zuweilen ziemlich grossen Kiipfchcnliaare sind mit ihrer 
IJaisui/elle der Epidermis eingesenkt und teils im Zusammenhange mit 
dieser, tt ils auc h ein/ein und dann ohne Fusszeile, vereinzelt unter 
den Pulverbf slandteilen zu finden. 

Fragmente von King- und Spiralgelassen sind zwar li uitig, doch 
irt'tcn QrWts'^iPre Konij>lexe aus den (ielässl>ündeln nur selten auf. Em 
(inunl liietiir ist darin zu suchen, dans diese dem Zermuhlen durch 
ihre resistente nesclialiLiiljeit grossen Widerstand entgegensetzen, so 
dass sie als sog. ilemanen/ von den sehr feinen Pulverbestandteilen 
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des Siebes VI abgesiebt werden und so sich nicht im l'ulver Yor- 
ünden. 

Die T'iilvcrlx'standtcile von Maiva sind, v>\v sirh nns (lom Vor- 
hfr^'flieiulcii ciitiiclimci) liisst, in anatoiiiisclicr Ijeziehung nur selir 
wenig vorscliicdfii vr»n denen der Althaea oftiriualis. Am leichtesten 
wird eine Diffei i nUal-DiaiziK^sc f'rnii'tfflirht duicli die (»hen angegebenen 
Merkmale beziiulii h der Fi .ijtarati'^n.staiiigkeit der Ix iderseitigen Haare 
bowie durch einen Vergleich des Mesoxdiylls, das bei Althaea centrisch, 
bei Malva bifacial ist. 

Folia MelisHae. 

Beschreibaifen: Arth. Meyer, II» 8. 212 (eneh Bilder 8. 2U). Haar« 

(hanptä.): Ad. Moyer 8. 37. 

Abbildmifea; Epidermis, Haaro and DrQseii: Ho eil er, Atlas S. 67. 

A. Hauptbestaiiiiteile. 

l Zelitrümmer. 

Ein negativ diagnostische^ rknial ist das Fehlen von Krystallen 
und deren 'IVUrnmem, ein positives Erkennungs/.eichfn das Vorhanden- 
sein verschiedener Haarformen, bo das.s man s^vhou hei oherlliichlicher 
i iH^rsicht und an der Hand der beigegebenen Tabelle leicht dieses 
Biattpulver identifizieren kann. 

Ausser den Hatirfragmcnten ist besonders Charakteristisches unter 
den Zelltrümmern nidit zu bemerken- Selbstverständlich sind es die 
laniien. 2 — 0 zelligen (iiiederhaare, die, obwohl selten ganz erhalteUt 
doch d< Ji Hauptbestandteil unter den llnichstiickcn bilden. 

Im übrigen bemerkt nwin zahlreiche Chloropliyll- und Plasma- 
massen, iterträmmerte Teile von Gefassen, sowie Cnticular- und Epi- 
dermisfetxen. 

II. Zellen und ZeUenkompiexe. 

Epidermis: Von der Epidermis sind Flächenstücke seltener 
und auch weniger gut erhalten. Die Zellen der oberseitigen Blatte 
fläche sind klein, rundlich , frei von Spaltöffnungen • und besitzen, 
ebenso wie die ähnlich gebauten, nur länger gestreckton Epidermis- 
zellen der Unterseite, wellig gebogene Seitenwände. 

Spaltöffnungen: Die stark elliptischen Spaltöffnungen werden, 
da sie nur auf der Blnttnnterscite vorkommen, seltener beobachtet. 

!»• 
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Von zwei Nebenzellen umgeben, bieten sie sonst nichts Charak- 
teristisches dar. 

Mesophyll: Das Pallisaclenparenchym bestellt aus 1 Picihe 
schmaler, kurzer PallisadenzeUen, das Schwammparenchym aus 3 — 4 
Lagen kurzarmiger Zellen. 

Cuticula: Eine Cuticula ist beiderseits voiiiandeiu ^'bitt und 
nur an den Ansatzstellen der Haare etwas in deren Längsrichtung 
gestreift. 

ILaare: Das Verwertbarste in Bezug auf die Diagnostik dieses 
Pulvers sind die Trichome, von welchen vier Arten auch im Pulver 
leicht erkannt werden können. 

1. Einfache, einzellige, kurze, zugespitzte Epidermiszellausstülp- 
ungen ähnliche Haare, die im ganzen Zustande besonders häufig :uif 
Fragmenten (Flächenschnitten) der Epidermis des Mittelnerv.en wahr- 
zunehmen sind. Ihre Cuticula ist fein punktiert. 

2. Lange, ebenfalls einfache, 2— 6 zellige Gliederhaare, an den 
Gliederungsstellen meistens angeschwollen, häufig in der Mitte zu- 
sammengedrückt, an der Basis breit und oben zugespitzt, mit ziem< 
lieh starken Wandungen nnd fein längsgestreifter Cuticula. 

3. Kurze Köpfchenhaare mit einzelligem Stiele und einem ein- 
bis zweizeiligen Köpfchen, dentiich meistens nur auf Querschnitten 
des Blattes zu erkennen. 

4. Breite, scheibige Brüsenhaare mit kurzer, ebenfalls breiter 
Stielzelle und einem meist achtzelligen Köpfchen, dessen Cuticula 
durch ausgeschiedenes Sekret hochgehoben, zuweilen aber auch nicht 
mehr vorhanden ist und unter den Pulverbestandteilen das Drüsen- 
baar gelb gefärbt erscheinen lässt. 

Von Zellenkomplexen. sind noch Partieen aus dem Blattstiele nnd 
]il ittelnerven zu bemerken, die zwar einen Hauptbestandteil des Pul- 
vers bilden, diagnostisch aber weniger von Bedeutung sind. Sie be- 
stehen meistenteils aus äusserem, parenchymatischem Gewebe, sodann 
collenchymatischen Zellenkomplexen, sowie mehr oder weniger gut 
erhaltenen Gefassbündeln oder einzelnen Gefassen. 

B. Einzelbestandteile. 

Vereinzelt nur trrteu die uuter 4. angetiilirten Drüsen.schuj)i>en 
auf: von oben gesellen, erscheinen sie als m(»ss(Me. runde Scheiheii. 
nach der Behandlung mit ('hloralli\ dratlösung durcltsichtig, so dass 
der unterliegende Stiel wie ein kleiner Kreis durchscheint. 
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Falia Menthae piperitae. 

BescIireUHiogeo: Arth. Meyer, II, S. 218. Ha«re (haupts.): Ad. Meyer 
S. 88. Teehirch-Oeeterle« Atles S. 78. 

Abbildimifl: Epidermis und Blattquerscbnitt: Vogl, Atlas Taf. i:t. Epi 
dermis nnd Mnare: Mo eil er» Atlas 68. öldrfiMD (haupto.): Tachirch- 
Oesterle, Atlas Taf. 19. 

A. Hauptbestandteile. 
I. ZeHlrflmmer. 

Epidermis: Teile derselben können leicht dadurch identifiziert 
werden, dass sie farblos sind. Während Teile des Mesophylls durch 
die immer in geringer Menge vorhandenen, anhaftenden Chlorophyll- 
kömer erkannt werden können , sieht man unter den Zelltrümmeni} 
in beachtenswerter Menge auftretend, grössere oder kleinere farblose 
Zellhautfetzen, die grösstenteils von der Cuticula herrühren. Sie zeigen 
keinerlei Struktur und sind zu unterscheiden von den 

Haaren, resp. deren zertrümmerten Beslj^dteilen, da diese 
letzteren, selbst wenn sie sehr klein erscheinen, immer noch an den 
kräftig ausgebildeten Cuticularwarzcn erkannt werden können. 

Das Mesophyll liefert in ziemlicher Menge einen Anteil zu 
den Zelltrüinmem durch zermahlene Pallisaden- und Schwammpaiv 
enchyui/cilon, sowie, allerdings seltener, durch Teile v<m Gefassen, 
hauptsächlich Spiralgefassen, die aus den Blattnerven stammen. 

II. Zellen und Zellenkomplexe. ' 

Epidermis: Es bieten sich fast durchweg Flächenansichten 
der Epidermis der Ober- wie der Unterseite im Gesichtsfelde dar. 
Die Cuticula der Unterseite erscheint längsgestreift, die oberseitigen 
Epidermiszellen sind flach-, die unterseitigen tiefwellig. Spaltöffnungen 
nur unterseits, auf der Oberseite eines jeden Blattzahnes (im Ge- 
sichtsfeld nur schwierig aufzufinden), eine Gruppe von Wasserspalten. 
Die Epidermiszellen besitzen eine mittlere Grösse und nur dünne 
Seitenwände. Die mittelgrossen Spaltöffnungen sind von gewöhnlich 
vier Nebenzellen umgeben und sind die Spaltöffnungen und daran 
kenntlich die Epidermis der Unterseite, im Pulver deutlich erhalten. 
Gut konserviert und infolgedessen diagnostisch ver\vertl)ar sind feruer, 
allerdings nur in vereinzelteren Fällen, die rundlichen Drüsenhaare, 
die sich durch ihren braungelben Inhalt von den übrigen Zellen ab- 
heben. 
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Haare: Von diagnostischer l»edeutung sind die Hajirl)iKlungen, 
die (|uantitutiv in grosser Menge vorkommen und teilweise helir gut 
erhalten sind. Es sind dreierlei Ilaai foDueii unzufüliren: 

1. Die in jedem Gesiclitstehle vorhandenen, oinfnchen, vier bis 
achtzelhgin. itacli oben zugespitzten Gliederhaare, imt luittelslaiken 
Wandungen und kräftig ausgubildeten Cuticularwai zeri. 

2. Seltener auftretende Kiipfclieiilia.nn mit einer kur/en Stiel- 
und einer sackartigen Kopfzelle (deutlich zu erkennen in Chloralhydrat- 
präparaten). 

3. Tief eingesenkte Drüsenhaare (nur selten aufzufinden im Pul- 
ver und dann meistens mit der Ei)idermiszelle erhalten), auf ein- 
zelligem, rundlichem Stiel mit gewöhnlich acht Becherzellen, fast 
kugelig. 

B. Einzelbestendteile. 

Es .^ind dies die schon oben erwähnten Köpfchen- und Drüsen- 
haare, ferner einfache pri.^matiftche L'alciunioxulatkry.stalle, die weniger 
leicht in Wasser oder Glycerin, deutlieli dagegen in Chloralhydrat- 
präparaten zu erkennen üiad und wahrscheinlich grösstenteils aus 
dem ca. 1 cm langen Blattstiel herrühien. 

Folia Nieotianae« 

BeKhrdlMlflieii: Arth. Meyer, II, S. 200 (auch Bilder 8. 196). Baara 

(hanpts.): Ad. Meyer S. 27. 

Abbtldan^en: Kpidermis und Haai-c: Moollor, Pbni-makognosie *S. 72. 
Epidermis mit Haaren, KrystallaaudseblÄuche: Moeller, Atlaa & 115. 

I. ZeNtrUmmer. 

Sie finden sich in ganz erlieblicher Menge vor. doch untersclieiden 
sie sich fast gar nicht von den auch hei den anderen IMattpulvera 
auftretenden Formen. Di uehstlicke aus (iefiissen, kleinste Zell- 
partieen von Cuticula, Epidermi.s und Meso})liyll, bowie vertrocknete, 
gebräunte Chlorophyll- und l'lusmamassen bind es, die eine Diagnostik 
mehr erschweren, als hiezu charakteristische Dctr.ils zu liefern. 

II. Zellen und Zeilenkomplexe. 

Von den wenigen, gut erhaltenen Zellenkomplexen ermöglichen 
h.*inpt>>iä<-hlich Flächcnsclinitte der ober- und unterseitigen Epidermis 
eine für die Zwecke der Diagnostik brauchbare Beobachtung. Arth. Meyer 
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führt zwar in seiner Zeichnung (Ii. Bd. S. 19()) des Tabaksblattes uber- 
seits fast gerade, unterseits etwas wellige Scitcnwändc der Epitlermis 
sowie eine beiderspits gestreifte Ciiticula an: zahlreiehe Beobachtungen 
sowolil an getrocknetem wie an iViselieni Material Hessen jedoch in 
meinen Fällen erkennen, dass die Cuticuia, selbst an den Insertious- 
stellen der Ilaare. völlig glatt ist und dass fernei die ubn seit igen 
Epidermiszeilen deutücli wellige und die der Unterseite sehr stark 
gewellte Seitenwänd»- i)esiizen. 

Mesophyll: Das Meso[)hyl] kann mir selten in gut erhaltenen 
Querschnitten beobachtet werden und lässt dann 1 lleihe breiter, 
langgt streckti r Pallisadeuzellen und 6 — 4Keihen von Armparenchym- 
zellen erkennen. 

Haare: Trotzdem sie nicht in sehr grosser Menge unter den 
Pulverbestandtcih ii auftreten (dies wahrscheinlich aus dem bei Malva 
angegebenen (innide des Zerstiiiibens), bieten sie viel Cliaraklt ristisches 
dar. Es gilt dies besonders von den langen, mit niehr/elligem Stiele 
und meist drei-, doch auch bis ui zwan/.igzelligem K(i|itVhen versehenen 
Driisenhaaren. sowie von deren Ihiieiistiicken. die daTui Kia^menten 
von Gliederhaareu älndicli sind, abci- sieh durch eine sehr dünne 
Wandung und weites Lumen auszeichnen. Sodann finden sich noch 
meist dreizellige Gliederhaare, die sich zwar seltener, doch dann 
meist in ganzem Zustande unter den Pulverbestandteileu finden. 

Ferner treten sehr vereinzelt auch kurzstielige, mit Tielzelligem 
Köpfchen veraehene Drüsenhaare auf. 

Kry stalle: Es finden sich neben zahlreichen kompakten Einzel« 
krystaUen zuweilen noch Zellen, die Tüllig mit Krystallsand ange- 
ffiUt sind 

Folia Patscliouly. 

Beschrelbaiifeii: Vogt, Pharmakognosi« 8. 81. 
AUiMongei: fipidernib and Haav«: Uoeller» Atlas ä. 75. 

^ Hauptbestandteile, 

I. ZeUtrümmer. 

Es fallen sehr viele braun gefärbte Zellenfragmente auf, die sich 
auch mit konzentrierter Chloralhydratlösung nicht vollständig aufhellen. 
Sie sind die Ursache der dunlclen Färbung des Pulvers, die durch 
verharztes ätherisches Öl und eingetrocknetes Sekret bedingt wird. 
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Haare: Auffallend und cliarakteristisch sind hauptsächlieli die 
Ulietlerliaare, resp. deren Bruciistuckc, die in urosst r Aiiz:ilil sicli im 
Gesichtsfelde vorfinden. Die Bruchstücke bestt lien meistenteils aus 
einem oder mehreren (iliedern, die au.s mässig starken, mit Cuticular- 
wärzchen Ijcsetzten Wandungen und einem etwas wi iUren Lumen bc- 
htt'ln n. Nacli (ihm zii«^espitzt, treten sie auch «janz erhalten auf und 
Süllen in diiseiii Zustantle unter II. beschrieben werden. 

Krystallc: Neben strukturlosen l'lasmapartikehi beobachtet man 
zahlreiche Trümmer von Einzelkrvstallen, zuweilen auch von Krystall- 
druseii und sind diese, tremeinschaftlich mit den Ilaaren wohl als 
Uaujjtcharakteristiktua zu bezuichnen. 

IL Zeltofl und Zeltenkomplexe. 

Epidermis: Die Epidermis liefert zu den Zellenkomplexen ein 
grosseres Kontingent, doch bedarf es hier einer längeren Einwirknng 
von Cbloralhydratlösung, um eine zur Beobachtung genfigende Auf- 
hellung zu erzielen. Diese Zellenkomplexe sind grösstenteils als Flächen- 
schnitte, seltener als Querschnitte vorhanden ; auf den Flächenschnitten 
erscheinen die Zellen der oberseitigen Epidermis mit stark welligen 
Seitenwänden, sowie mit eigentümlichen braunen Flecken in der 
Mitte, die sich auf Querschnitten als Erhebungen der Epidermis zu 
erkennen geben. 

Spaltöffnungen sind oberseits nicht vorhanden, dagegen reich- 
liche Einla^'erungen von Krystallen in den subepidermalen Zellpartieen. 

Die unterseitiffe Kpideiiuis zciut auf Fläehen.schnitten die gleiche 
(irüsse der oberseitiszcn EpidermiszeDen, sowie dieselben welligen Seiten- 
wände, doch fehlt liiei' tlie lUickeluiit!. 

Kleine Spa 1 f ö i t nungen sind zalilicicli vorhanden, von mehreren 
N( lienzellen umgeben und zuweilen deutlich auf Fragmenten zu er- 
kennen. 

Das Mesophyll, das in einigen seltener auftretenden Querschnitt- 
Fragmenten beobachtet werden kann, besteht aus einer Reihe nicht 
sehr langer Fallisadenzellen, sowie mehreren Schichten gros.slUckiger 
ISchwammparcnchym-Zellen, zwischeTi welchen zahlreiche innere Drüsen, 
häufig ganz nahe an die Epidermis heran, liegen. 

Haare: Es sind hauptsächlich zwei Arten zu unterscheiden und 
daneben gewissermassen als ein Übergang zwischen beiden eine 
dritte Art: 
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1. Lange, an der Hasis breite, nacb oben zugespitzte Giieder- 
haare, meistens zxveizellif? und mit deutlichen Cuticularwarzen bedeckt, 
doch auch längere bis zu sechs Zellen und dann breite, mit weiliger 
Cuticula versehene Trichorae darstellend. 

2. Kleine, rundliche Drüsen- (Köpfchen) Haare, mit teils kurzem, 
teils längerem, breitern Stiel über der Epidermis emporsteliend und 
einem meist mehrzelligen Köpfrlieii, dessen Zwisciieiiwände liäutiu' zu- 
sammen'jffallcn sind: diese Art kommt in verscliiedeneii Grossen, teils 
ganz, trii> nur das Kojifilx'n erhalten, vereinzelt iiueh unter den 
Pulverbestandteilen vor imd bietet ein nicht zu unterschätzendes, dia- 
gnostisches Merkmal. 

3. Als I'hergang zwisclifn hoiden, aber nur selten, im Pulv«'r meist 
erst nach langem Suciien zu tmden, sind mehrzellige Gliederhaare mit 
kojifig angeschwollener Knd/elle vorhanden; sie stellen bis zu vier 
Gliedern lange, den schon erwähnten ( üiederhaaren vollkomm« n älm- 
liche Trichome dar, deren Endzeile andererseits wieder dem Köpfchen 
der Drüsenhaare entspricht. 

Die übrigen Zellonkomplexe, die aus Partieen aus dem lMattsti( le 
und dem Mittelnerven bestellen, also P»ruchstücke aus (ielassen, l> fst- 
und llulzteile durstelUii, unterscliciden sich nur wenig von denen 
anderer Plätter und bieten weiter kein diagnostiselies Interesse; zu 
erwähnen ist. dass sich einzelne Fragmente von Gefässen durch sehr 
scliOne, giüichmässige Tüpfelung auszeichnen. 

B. Einzelbestandteile. 

Hier wären die schon oben bes( hriebenen ( Iliederhauie mit k*»ptig 
angeschwollener Endzeile anzuliihren. sodann einzelne Flächenstücke 
besonders der unter.seitigeu I .jjidei niis. die ausgeprägt s( hon die 
Hiiu ren Drüsen, besonders nach Entlerming des Zellinhaltes durch 
Cbloralhydratlösung erkennen lassen. 

Folia Rosinariiii. 

Bescbreibuo^eo : Vogl, Pharmakognosie ^. 5Ü. Huare (huupUi.) : Ad. Meyer 
S. 36. 

AbbiMHOfea: Kpidennis, Blattquenehniti und Haare: Moelior» Atlas S. 79. 

A. Hauptbestandteile. 

I. Zelltrümmer. 

Hei einem derartig stark behaarten Platte niiissen natürlich die 
liaare vor allem im Gesichtsfelde in ganzem, wie in verstümmeltem 
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Zustande auffallen; sie Bind so cliaraktprisstiscb, dass die Diagnostik 
eine sehr Iciclitf ist. Eine ausfUiirliciiüre lieschreibung der Haare 
folgt unten; hier sei t ra;ihnt, dass dieselben vielfut-li verzweigt und 
sich infolgedessen luiler den Zelltrümmern zahlreiclir «-inzelnc Aste 
dieser (ifbiKIt.' vortindt-n. Im übrigen sind auch hier uicder die iibiicliL-n 
Zelltriiiimu r an/iiiiiln cn. wie ("lilorophyllkörner. Ft't/» n der Cuticula, 
(lefässtratriiieiitf, tlaiiii veiciii/.elt Teile von Stein/.ellea ; da sich grossere 
Zelieiikohiplexe, wahrscheiiilirh geschützt durch den ilaarfilz, in her- 
vorragendem Masse erhalten haben, brauciicii die Zelltrümmer zur 
Diagnostik des Tulvers nicht herangezogen zu werden« 

11. Zellen und Zellenkomplexe. 

Hauptsächlich sind es hier Flächenansicliten der oberen und 
unteren Blattspreite, die teilweise recht gut und deutlich erhalten 
sind; gewöhnlich ist noch ein Teil des Haarfihses daran befindlich. 

Epidermis: Die- oberseitige E])idermis lässt ausgeprägt poly- 
gonale, dickwandige, mit perforierten Seitenwünden versehene Zellen 
erkennen, die ohne Spaltöft'nungen sind. Die Epidermiszellen der 
Unterseite sind etwas kleiner und zartwandiger und mit mässig ge- 
wellten ISeitenwänden versehen; nur hier sind kleine, randliche Spalt- 
öffnungen vorhanden. Die Cuticula der unterseitigen Epidermis ist 
im Gegensatze zu der der Überseite deutlich wellig gestreift; die 
Spaltöffnungen liegen nahe beieinander und zwar in gleicher Hohe 
wie die übrigen Epidermiszellen. Bei etwas tiefer Einstellung des 
Mikroskoiies erscheint bei den Flachenschnitten der oberseitigen Epi- 
dermis unter der oberen Schicht eine Hypodermis, die sich durch 
stärkere Wandungen auazeichnet. 

Haare: Es wurden drei verschiedene Arten, jedoch in ganz ver- 
schiedener Häufigkeit beobachtet: 

1. (s. auch Ad. Meyc)\ S. 3ü) verästelte, nicht sehr breite und 
verschieden lange Güederfaaare, deren Cuticula glatt und deren Wände 
dtinner sind wie das zwischenliegende Lumen. Die Endzeilen sind 
kurz und spitz zulaufend» die Gliederungen nicht scharf gekeunzeichnet 
Die Länge beträgt ca. 200—300 /i, die Breite an der Basis 20—30 /<. 
Charakteristisch ist die rundliche Bruchstelle an der Basis. 

2. Nur in geringerer. Anzahl vorkommend: Köpfchenhaare, wie 
auch bei anderen Labiaten mit ein-, seltener zweizeiligem Stiel, das 
Köpfchen meist Kwci-, doch auch in vereinzelten Fallen vierzellig; 
Höhe 18—20 Breite 15—20 /i. 
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3. Die gcNviiliiilicii nur auf der Uiitt isfiti' \ urkomnicndon r)rüsen- 
liHure mit lut-ihin, ruinllii-lK Hi. «'iir/clliuciii Stiel und ilaran^it/.i'iidem, 
gewöhnlich uclitzelli«j:em Köpichen. Hohe 4U— 50 Breite oO— IJO//. 

Wie schon oben erw-ihnt, sind es die unter 1. beschriebenen 
Haare, die infolge ihres häufigen Auftretens die Identität des l'ulvers 
leicht fcststf'llen lassen. Die zweite und dritte Art sieht man auf 
Fläclii nsclinitten der Unterseite, jedoch auch nur selten, sich alsnind- 
lich«' rarticen ablieben, deutlich erk»>nnbar sind sie nur auf Quer- 
schnitten, die jedoch dann gut erhalten sein müssen. 

B. Einzelbestandteile. 

Auffüllend ist das geringe Vorkommen von Zellen oder • Komplexen 
der Gefäsbbündel, was wohl davon herrährt, dass die Dn^e keinen 
Blattstiel mehr besitzt. Aber auch verhaltniamässig selten finden sich 
Partieen ans dem Mittelnerv; die Gefasse besteben dann aus zart- 
wandigen Zellen mit spinüiger Wandverdickung, 

Folia Salviae. 

Beichrelbaajsen: Arth. Meyer, ü, ä. 215 (auch Bilder S. 214). Haare 
(baapto.): Ad. Meyer S. 36. 

Abbildun|:en : Kpidcriiiis und \i\iv.u. t schnitt: Vogl, Atlas Taf. 14. Epi» 
dermie and Haare: Moeller, Atlas ä. 71. 

A« Haaptiiestaiidteiie. 

I. ZelltrUmmer. 

Kpi der Ulis: Die Epidermis kommt unter den Ilruchstücken in 
Menge vor, macht jedoch nicht den Hauptbestandteil derselben aus. 
Weitaus den grüssten Bestandteil zu den Zelltrümuiern liefern die 

Haare: Es kommen hauptsächlich die meist dütmen und 
langen, relativ dickwandigen^ englumigen, 1 — 5 zelligen Haare in 
jedem (iesichtsleld äusserst zahlreich vor. Sie können mit anderen 
Zelistiicken absolut ktanen Anlass zu Verwecht>eiungen bieten, sind 
sie doch fast durchweg in der Weise zermahlen, dass man bei- 
nahe immer das enge, luftführende Lumen vor Augen hat und daran 
die Herkunft des Üruchstückes erkennen kann. 

In geringerer Anzahl treten noch Druchstücke von SpaltötVnungen, 
zerrissene Wandverdickungen von Spiralgcfassen, vereinzelt auch zer- 
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trümmerte Prosencliyiiü'asern aus dem Blattstiel auf. Lliloropliyll-, 
seltener aber geiblicli gefärbte Sekretmassen bildia auch hier einen, 
wenn auch nicht allzugrossen liestandteil der Zelltrümmer. 

II. Zellen und Zellenkomplexe. 

Epidermis: Scliwii rigor ist hier eine charakteristische Über- 
sicht über den uniituuiüsclien Ihm der Kpidermis und des Mesophylls 
dadurch, dasss nicht deutlich charakterisierte Flächen- oder Quer- 
schnitte, sondern häufig ein Mittelding zwisciien beiden zur An- 
schauung gelangt. Letzteres ist umso leichter möglich, als das Blatt 
ziemlich dick, auss^( rdc lu aber auf der Unterseite annähernd gleich- 
mäüsig gebuchtet, auf der Oberseite dementsprecliend erliüht i.st. 

Die Epiderniis/i llen der Oberseite sind pülvjzoiiui, klein mit /iem- 
lich dicken und last i:f'ruden Wandunjicn, waliu iid die unterseitige Epi- 
dermis aus zartwandigeren, Nvtllii; |iulyt?onalen Zellen bestellt. Auf 
beiden Seiten sind Spaltotliumiieii Nui lianden, die über der Fläche der 
übrigen K])idei niis/eilen emporragen. Nur selten sieht man deutliche 
Querschnitte, auf welchen man ein aus etwa sechs Zeilschichten be- 
stehendes 

Mesophyll erkennen kann. Das Pallisadonparenchym besteht 
gewöhnlich aus zwei Reihen von Zellen, aufweiche ein ziemlich gleich- 
massiges Schwamm] »arenchym folgt. 

Haare: Auf den Flächensclinitten kann man neben zahl- 
reichen Haarnarben ancb vielfach noch vollständig erhaltene Epi- 
tlermiszellen mit gamseu, nnzertrümmerten Trichomen beobachten; 
hauptsächlich diese verleihen dem Salbeipulver ein charakteristisches 
Gepräge. Auf beiden Blattepidermeu sind vorhanden (vergl. Ad* 
Meyer, 36). 

1. Gliederhaare, verschieden lang, meistens mehrzellig, dünn, 
englnmig, mit starken Wandungen, glatter Cuticula und an der 
Spitze gewöhnlich umgebogen, 180 — 2ö0 fi lang und 16 — 20 fi an 
der Basis breit 

2. Köpfchenhaare, bei welchen zwei Arten zu unterscheiden sind: 

a) Wenn der Stiel lang, 2— 4zellig, mit kleinem und meistens 
einzelligem Köpfchen, 

b) Wenn der Stiel kurz, einzellig mit grösserem und meist zwei- 
zeiligem Köpfchen : Höhe dieser Form 18—20 /i, Breite 15 — 18 /i. 

3. Drüsenhaare, mit einer sehr kurzen Stielzelle und sehr grossem, 
meist achtzelligem Kopf, dessen Höhe 50—60 /i. Breite 55—65 fi 
beträgt. 
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Unter den Zellenkomplexeii sind noch liüullger uuftrotende Zellcn- 
partieen des Blattstieles, maiiciimal auch des Mittclnerven zu erwälint n. 
Sie sind meistens als Flächenschnitte, seltener als Querschnitte er- 
halten und zeichnen sich auf ersteren durch langgestreckte, fast regel- 
mässig rechteckige Kpidenniszellen mit geraden Seitenwänden, ferner 
dnrch sehr breite Getässbiindelstränge mit daran anschliessendem, coli- 
enchymatifichem Gewebe ans. 

B. Einzelbestandteile 

sind die oben erwähnten Köpfchenhaare und noch seltener als diese, 
die rundlichen Drüsenhaare oder richtiger Drüsenschuppen, welche 
nicht in jedm Gesichtsfelde zu Ünden sind. Die Köpfchenhaare sind 
meistens got erhalten nnd treten besonders in Chloralhydratpräparaten 
klar imd deotlich hervor. 

Folia Sennae. 

BeschreibunKeo: Ad. Meyer S. 15. Arth. Meyer, II, S.232 (aocb Bilder 
S. 234). Tschirch-Oesterle, Atlas S. 25. 

Abbildungen: Epidermis, Hlattquorschnitt and Zfllpnkomplpxo: Vogl, Atlns 
Tuf. 19 und 20. Kpideruiis und Uaare: Modi er: i'iiurniakugnosie S. 55. Bast- 
fasern mit Krystellen (faüapts.): Mo eller, Atlas 8. 83. Mittelnerv, Qaeiscbniti 
(hanpte.): Tscliireli*Oesterle, Atlns Tsf. 7. 

a) Folia Sennae Tinnevelly. 
A. Hauptbestandteile. 

I. Zelltrümmer. 

Die Zelitriimmer machen c'inm üherwie}?enden Bestandteil des 
Pulvers aus und zwar sind es vor allem zermahh-no Krystalle, Piasma- 

imd ('blorophyllmassoTi, die im (Jcfichtsfelde .•lulTallcii. 

Feiner könnfj^n noch liruch.stikkp von Sjiiial,m'fii«:?<pn mit sehr 
starken Wandvordickuiiiren und geNviiliiilich daran Ix'tindlifhen Kiv- 
stallcn. dann zerrissene Spalt» itYnnngen, sowohl in der Flä(lH'nan>icht 
als aurii iiu (^»nerschnitte, Teile der Cuticula, sowie von Prosenchjm- 
fasern identiüziert werden. 

II. Zellen und Zellenkomplexe. 

I'] ]ii d e r nii *5 : Mfist^'iis als Fliiclien-. häutig aheraucli als<^Uu'rschuitt 
auftretend. Es wird wohl bei der diagnosti.schen Beurteilung des Öennes- 
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pnivers und zur l'e^tstpllnnp der Identität demselben bei der ver- 
halt nismiissig; geringen An/.idil der lianre und der nicht uU/u charak- 
teristischen P'orm dersellien. immer die Epidermis, resp, die Form 
ihrer Zellen und biuilluftnuiigen eine Hauptrolle zu sjjielen }i:ibi n. 
Sehr gute Dienste leistet bei der I ntersuchung dieses Tuiveis die 
Aulliellung mit ("hlonilliyciratlosung !>> -|- 2 aq), da besonders in den 
parenchvmatischen Kleinenteu der Nerven sich gelbe in Cliluraib} drat 
uuthellende Massen belinden, die eine Übersicht bei AnN\(ii(hmg 
von Wasser- oder (ilyceriupriiparaten erschweren. — Die Kpidcrmis 
der Blattoberseite ist nicht von der der Unterseite zu uiilersi beiden. 
Spaltotiiiimgen sind auf beiden Seiten vorbanden, doch ist der liau 
der I-^pidermiszcllen so charakteristisch, dnss er diagnostisch verwert- 
bar ist. (iebildet aus {lolyiionalen, gemtlssaiidi^t n, nicht sehr grossen 
Zellen, mit zieinlidi krättiger Aussenwand und von einer kürniiren 
('uticula liber/ogeu, be^itzen beide Epidermen Spalt« itinungen, deren 
Schliesszellen unterhalb der Ebene der übrigen Epidermiszellen liegen, 
und von zwei, in Ausnahmefällen auch 3—4 Nebenzellen umgeben 
sind. An di r Insertionsstelle der Haare befinden sich in radiärer 
Anordnung <i — 10 Kpidcrndszellen. Häufig sieht man aiu Ii Stücke 
mit ilaai U li lien. welch letztere auf der Epidermis wie ein nach aussen 
gezackter Hing erscheinen. 

Das Mesophyll ist centrisch, d. h. zwischen je einer Schicht 
enger, langer Pallisadenzellen an der Ober- und Unterseite (die I'alli- 
sadenzellen der Unterseite sind etwas kürzer) befinden sicli mehrere 
Lagen rundlicher, kugelförmiger ScliwammparenchyiuzelieD) die Läufig 
je eine Krystalldruse einschliessen, , 

Haare: Dieselben sind einzellige, stark wandige Borstenhärchen, 
die mit der S|)itze Tiarli vom gekrümmt sind; die Wandstärke ist 
ungefähr gleich dem Lumen, die Cuticula kleinwarzig. 

Unter den Zellenkomplezen fallen noch Fartieen aus dem Blatte 
stiel und Slittelnenren auf; charakterisiert sind sie durch die massigen 
Kinzelkrystalle, die in jeder Lage sichtbar sind, ferner G rapiden Ton 
Sklerenchymfasem mit und ohne anhängendem parencbymattscbem 
Gewebe, das ebenfalls häufig Oxalatdrusen enthält. Man sieht ausser- 
dem auch öfters Längsstücke aus dem Blattstiele, darstellend Gelass- 
bündelstränge, die noch vom Bastteil (prosenchymatischen Baatfasem 
mit zahlreichen Einzelkiystallen) umgeben sind. 
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B. Einzelbestandteile. 

Dag^en verleihen die Krystalle und ihre Menge dem Bilde ein 
charakteriKtisrhos (iepräge. Die Einzelkrystalle, die, wie schon er^ 
wülmt, im Baste der Striingo vorkommen, fallen ganz boscmdors in 
Zellpartieen aus dem Blattstiele und den Blattnerven auf; dann aber 
weniger oft die kleinen Oxalatdrusen, die, wenn sie aus ihren Zellen 
herausgefallen, stacheligen Pollenkömern Tiirht unähnlich sind. 

Unter den vereinzelt vorkommenden Zellenkomj)lexen seien noch 
Querschnitte von SpaltötTnungen angeführt, die durch ihre Tieflage- 
rung für die Diagnostik des Sennesblattes nicht ohne Bedeutung sind. 

b) Folia Seunae Alexandrlnae. 

Im Anschlüsse an das Blattptiher von Caa&iA angnstifolia (Folia 
Sennae Tinnevelly) soll das Pulver der Blätter von Cassia acutifoHa 
(Folia Sennae Alexandrinae) nur kurz besprochen werden. 

Diagnostisch bedeutendere anatomische l'nterschiede zwischen den 
beiden Blättern weiss ich nicht anzuführen; doch fielen mir hei ge- 
nauer Beobachtung und Vergleichung zahlreicher Präparate kleinere 
Mericmale auf, die wolil uls diagnostisch verwertbar anzusehen sind. 

Folia Sennae Alexandrinae liesitzen eine grösscro Quantität bis 
250 // langer Hnaro, die infolgedessen im mikroskopischen (iesichts- 
felde sich der Beobachtung viel eher darbieten als die kleineren bis 
150 /I langen und in geringeren Quantitäten auftretenden Haare von 
Folia Sennrif Tinnevelly. 

Makioskopisch betrachtet erschien die Farbe des Pulvers der 
F. Sennae AI. hellgrün (gelblich-grün), die der anderen Art dunkel- 
grün (blau-grün). — 

Im Handel existiert noch eine dritte Sorte von Senneshlätter- 
pulver und zwar die sogen. Folia Sennae sine resina, auch ab amaro 
liberata. Es sind dies Blätter der einen oder anderen Spezies, die 
durch Ausziehen mit Alkohol vom Bitterstoft'e, resj). dem gelben Harze 
befreit sind. — Welche Art von Blättern liierzu verwandt wurde, 
läs--t '<\c]\ unter dem Mikroskojic nn dem oben angeführten Merkmale, 
der Quantität und Grösse der Haare f( st?;tollen : andererseits ist :«ber 
ein I nterschied zwischen den enthitterten und den nicht ausgez(ii:enen 
Blättern dadurch gegeben, dass die erstoren mit ('Ijlornlhydratliisung 
bebandelt, ain besten direkt auf Objektträgern beobachtet, ein fast 
farbloses Präparat geben, während das der letzteren sich bald gelb 
färbt. — 
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Fülia StraiiKniii. 

Beschreibungen: Arth. Meyor. II, S. 200 iii\irh Bilder S. IDU). Haara 
(baupts.): Ad. Meyer S. 2Ö. Tschircb-Oesterle, Ailm 6. 283. 

Abbildaiica: Bpidemift und BlattqaenwboHi: Vopl. AtU» Taf. II. Epi- 
dermu, Haare und Krystalle: Moeller, Atlas 8. 107. Mittelrippe, Qaaraelioitt 
(haopts.): Tachireh-Oeatarl«, Atlas Taf. 65. 

I. Zelltrilmmer. 

Unter den Zelltrümmern finden sich auffallenderweise nnr wenig 
Haare oder Bmchstücke derselben. Den Hauptbestandteil bilden 
Krystalldrusen. Diese letzteren sind deshalb von besonderer Wichtig- 
keit, weil sich die ähnlichen Pulver der Blätter von Atropa bella- 
donna und Nicotiana Tabacum von dem des Stramoniumblattes darch 
das viel geringere, beinahe verschwindende Auftreten von Krystall- 
drusen und durch das Vorhandensein von Krystallsand unterscheiden. 
Im iiitrigeii bieten anch hier die Zelltrümmer nichts besonderes dia- 
gnostiscli \ erwertbares, sie bestehen ausChlörophyllmassen, verschieden- 
artigen Zelifragmenten aus dem Pallisaden- und Schwammparenchym, 
letzteres häufig durch das Vorhandensein von inliegenden Drusen 
gekennzeichnet, ferner kurzen Stücken von Quer- und Längsschnitten 
der (lelasse, sowie Cuticula- und kleinen Epidennispartieen. Es finden 
sich iVrner neben den Krystalldrusen noch zahlreiche anders geformte 
Krystalle vor, die oktaeder- zum Teil auch wiirlelähnlich, dem mikro- 
skoi)ischen Gesichtsfelde schon bei oberfiäcblidier Beobachtung ein 
cha^akteri^ti^c]le3 Gepräge verleihen. 

Von den Haaren konnten unter den Zelltrümmern nur die eine 
Art erkannt werden und zwar, an den spitzigen Endzellen, die ein- 
fachen Giiederhaare. 

II. Zellen und ZeUenkomplexe. 

Flächenschnitte sind nur in wenigen und auch nur kleinen Kom- 
plexen vorhanden; doch sind sie meist so erhalten, dass sie zur Dia* 
gnostik herangezogen werden können. 

Epidermis: Man erkennt an der oberen Blattfläche wellig 
polygonale, auf der Unterselte wellige, etwas gestreckte Epidermis- 
Zellen. Spaltöffnungen sind beiderseits vorhanden ; dieselben sind klein 
und rundlich. 

Mesophyll: Es versteht sich von selbst, dass bei einem Blatte 
mit derartig breitem Mesophyll, wie es bei Datura Stramonium vor- 
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banden ist, bei dem Zerniablen sich leichter Querschnitte als Fläclicn- 
schnitte erhalten und ist hiedurcl) ein weiteres diagnostisches Merk- 
mal gegeben. Die Epidermen beider Blattflächen bestehen im Quer- 
schnitte aus rundlicheii hUt rechteckigen Zellen, an die sich eine 
Schiebt langgestreckter Pallisadenzellen anschliesst. Charakteristisch 
sind an diesen letzteren die welligen Seitenwände dieser nnr schmalen 
Zellen, auf welche mehrere Schichten von ziemlich gleichmässigen, 
nnr durch wenige Lücken unterbrochenen SchwammparenchymzeUen 
folgen, welche sich nnn ihrerseits durch einen grossen Gehalt an 
Einzelkrystallen und Krystalldrusen auszeichnen. 

Haare: Die geringe Menge der im mikroskopischen (lesichts- 
felde v()ili;iTi(h'nen Ilaare koniint diihor, dass das Blatt von Datnra 
Stramoniuai zwar auf beiden Seiten Trichonie besitzt, jedoc h auf der 
Oberseite viel weniger und, da die Haare nur wenig widerstands- 
fähig sind, schon beim Einsammeln der Droge leicht abfallen. 

Ys sind 7.\v(-\ Arten von Haaren vorlianden : Es fallen vor allem 
dünnwandi^M', /ienilich schnuile, bis zu vier (iliedorn lange, spit/ige 
Gliederliaare auf, deren Cnticula fast völlig glatt erscheint; dann 
weniger häufig, doch um so ( haiakteristischer , meistens aus zwei 
(iliedern bestellende, 200 — 275/^ liinge, an der Basis 40 — 50 /< breite, 
derbwandige Gliederhaare, mit warziger C'uticula. Die zweite Art 
stellt Drüsenhaare dar, mit kurzem, aber breitem Stiel und einem 
niehrzelligen, kugeligen Köpfchen. Nur in seltenen Fällen sind die 
Zwihchunwände dieses letzteren gut erhaiten, meistens sind sie völlig 
verschwunden. 

Zahlreiche Zellpart ioen des Blattstieles und Mittelnerven bilden 
die iiocli -ührigen Ih'standteile des Pulvers. Es fallen l)e.sf)nders auf 
die langgestreckten, colleni hyinatisclien Zeilen, sowie vielfach i'artieen 
aus dem grnsszj'IHgen l'arenchvm, welches zum Teil rprht breite 
Spiruigetas.se liingiebt. Krystalldrusen sind in diesen Zellkomplcxen 
weniger zahlreich vorhanden. 

Folia Trlfol« fibpfni. 

Beschreibunjeo : Ad. Mey« i S. l. Arth. Meyer, Jl. S 223. 

Abbildoflfen : Rpidemiia uud lilatlqueracbnitt: Vogl, Atla^ Taf. 7. Epidermis: 
MoeUor, Atlas S. Ö7. 
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A. Hauptbestandteile. 

» 

I. Zelltrflmmer. 

Schon im gotrockncton. ganzen Zustande ist das Biait sehr brüchig; 
es ist deshalb begreiflich, dass ganz besonders Zelltrümmer den Haupt- 
bestindteil des Pulvers ansmachen. Und so erscheint das (lesichts- 
feld mit zahlreichen kleinen und kleinsten Zellfragmenten bedeckt, 
die mehr oder minder strukturlos, betreffs ihrer Identifizierung grosse 
Anforderungen zu stflltn scheinen. Zieht man jedoch die Mor|iho- 
logie dieses Blattes in Betracht, so wird vieles verstärullicher und 
leichter zn erklaren: Die dreizähligen Blatter sind nämlicli mit einem 
bis 10 cm langen, runden, an der Basis in eine, den Stamm völlig 
umfas.sende Scheide verbreiterten Stiel versehen, welcher beim Trockri-'n 
stark zusammenfällt und runzelig wird. Ferner liegen in den Winkeln 
der Blattkerben verdickte Stellen des Blattrandes tWnsserzähiK i, die 
sich im Pulver auch in besonders zahlreichen Fragmenten tinden. 

nie Zelltriiiiimer bestehen daher zum Teil aus solchen Bruch- 
stücken, die ihren Ursprung im lilaltstiele oder dem ähnlich gebauten 
Mittelnerven haben und an iliren dickeren Wandungen resp. gestreckten 
Zeilen erkannt werden, zinn Teil aus Fragmenten der Zellen der Blatt- 
tläche und zwar von Cuticula, Epidermis und Mesophyll, untermischt 
mit jedoch nur schwach grün gefärbten Chloroiihyllkörnern. 

Haare oder Bruchstücke derselben dürfen unter den Zelltrümmern 
nicht vorhanden sein. 

II. Zellen und Zeilenkomplexe. 

Epidermis: Die Epidermis kommt wohl unter den Zelltrümmern 
vielfach vor, doch an gut erhaltenen T.ängs- oder Querschnitten finden 
sich nur wenige. An einzelnen, deutlich erk<^nnharen Flächenfrag- 
menten beobachtet man ziemlich regelmässige, polygonale Zellen auf 
der Epidermis der Blattoberseite; die Seitenwände der unterseitigen 
Epidermis sind niiissig L'''w. llt; zahlreiche, elliptische Spaltöffnungen, 
die von 4—6 Nelienzellm uing«;ben sind, sind sowohl auf der Oher- 
wie der Unterseite des Blattes vorhaiulen. Auch eine gestrichelte 
Cuticula kann man an einzelnen Zellenkoinplexen i-rkennen. 

Mesophyll: Das Mesophyll, nur sehr selten in deutlich ( ik iin- 
baren Zellkomj)lexen erhalten, zeigt oherseits zuweilen vier lieilieii 
kurzer Pallisadenzellen und hieran anschliessend eine mehrreihige 
Schicht weitlückigen Armpareuchyms. 
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Bei vce'üom charakteristischere Merkmale sind in den iÄeilfrag- 
nionton des lilattstioles resp. des Mittelnerven zu finden : ziemNeh 
häuHi; fallen unter den grösseren Zellenkomplexen des Pulvers Längs- 
schnitte aus dem Blattstiel anf, die .sich vor allem durch längsgestreckte 
parenchyniatische Zellen auszeichnen. Dann aber treten auch zu- 
weilen, doch nicht in jedem Gesichtsfelde, Sklerenchvmfasern'auf, die »• 
hreit nrid laniriresitreckt. hei den verhältnismässig wenigen charakteri- * 
sierenden Metknialen des i'ulvers heachtenswert sind. 

Zu erwähnen sind iiocli LTÜssere oder kleinere Komplexe aus dttn 
Genissen, deren spiralige und breitere Wandverdickungen jedoch sich 
durch nichts von denen anderer ähnlicher Blätter unterscheiden. 

B. Einzelbestandteile. 

Nur sehr vereinzelt sieht man teils ganze, teils mehr oder minder 
verletzte, grosse Spaltöftimngen {Wasserspalten), die am ganzen Blatte 
in den verdickten Partieen, welche in den Winkeln der Kerben liegen, 
zu suchen sind. Diese stellen Wusserzähne vor (vgl. Arth* Meyei\ II, 
S. 225), in welche ein sich oben ausbreitender Strang von Spiral- 
tracheen eintritt, der von ein^ kleinzelligen £pithem bedeckt ist, 
dessen Epidermis eine grössere Anzahl der eben erwähnten Spalt- 
öffnungen (Wasserspalten) trägt. 

Bio vnn Ail. Meyer S. 4 angegebenen gemeinschaftlichen Charak-' 
tere der (ientianaceendrogen wie 1. kahle Blattflächen und 2. ge- 
wölbte Epidermiszellen mit radiär vom Gipfel laufenden Cuticnhir- 
streifen kommen, was 1. betrifft, nur in negativ diagnostiseher Be- 
ziehung, zu 2. dagegen, bei der Feinheit des Pulvers gar nicht in 
Betracht 

Folhi üvae ursi. 

Beschreftragea: Aa. Meyer a 6. Arth. Meyer, II, S. 2120 (auch Bilder 

S. 221). 

Abbilduagen : Ucwobselemenie (KryäUilfasern haupts.) : Vogi» Atlas Taf. 7. 
Kpidcnnis nnd KrystallkAmroerfascrn : MoelleTf AtUs S. 119. 

A. Hauptbestandteile. 

1. ZeUtrümmer. 

Nur einzelne oder zu mehreren zusammenhängende ( hlorophyll- 
kdmer fallen neben zahlreichen Einzelkr}stallen in jedem Gesichtsfeld 
in erheblichem Masse auf. Da die Bärentraubenblätter eine kräftig 

20* 
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anflgebitdete'Caticiila besitzen, so haben von Zellhantfetzen auch Stücke 
der (7utica1a ihren Anteil an den Zelltrfimmem. Wie auch bei den 
übrigen Blättern finden sich ausserdem noch Bruchstücke Tonöefil8S> 
bundein und herausgefallenen Wandverdickungen , sowie Toreinzelt 
solche von Sklerenchymfasem. 

IL Zellen und Zellenkemplexe. 

Epidermis: Hauptsächlich diese kommt unter den Zell- 
pafiieen für die Diagnostik des Bärentraubenblattes und infolgedessen 
auch seines Pulvers in Betracht Sie zeigt ein so eharakteristiscbes 
Aussehen, dass sie auch von ähnlichen Epidermen anderer Blätter 
leicht unterschieden werden kann* Zudem finden sich auch, beinahe 
in jedem Gesichtsfelde, genügend grosse und bei Anwendung von 
Chloralhydratlösung (bei längerer Einwirkung leistet auch verdünntes 
Glycerin ganz gute Dienste), vollkommen aufgehellte Stücke, die eine 
genaue Übersicht gewähren. 

Die Epidermiszellen beider Blattflächeh zeichnen sich durch Klein- 
heit, ausgeprägte polygonale Gestalt und starke, zuweilen auch ge- 
tüpfelte Wandungen aus ; die Ausaenwand ist in Form einer kräftig 
ausgebildeten Cuticula stark verdickt 

Haare: Leider fehlen Haare vollkommen; es werden zwar 
von Aiih, Meyer^ U. B. S. 220 und von Wigand 1 — 2 zellige Haare 
erwähnt doch ist mir in zahlreichen Präparaten, die teils mit Wasser 
und Glycerin, teils mit Chloralhydratlösung hergestellt waren, im 
Pulver kein derartiger Fall vorgekommen ; in diagnostischer Beziehung 
ist das Fehlen von Haaren insofern wichtig, als doch dasjenige Blatt, 
das am häufigsten zur Verfälschung herangezogen werden konnte, 
nämlich das von Vaccinium vitis Idaea, derbwandige, mit Cuticular- 
warzen versehene Haare und mehrzellige Drnsenhaare mit sechszelligem 
Stiel und ovalem Drusenkopf (vgl. Ad* Meyer^ S* 7) besitzt und durch 
das, wenn auch nur vereinzelte Vorhandensein solcher Haare, eine 
Verfälschung des Pulvers leicht nachgewiesen werden könnte. Ks 
dürfte dies wohl das einzige Mittel sein, eine derartige Verfälschung 
zu eruieren, da die übrigen Unterscheidungsmerkmale zwischen Blättern 
von Arctostaphylos uva ursi und Vaccinium Vitis Idaea bei der pul- 
verisierten Droge nicht in Betracht kommen können; für die Blätter 
des ersteren charakteristisch ist nämlich das gruppenweise Auftreten 
der Spaltöffnungen auf der Blattunterseite und femer die Krystall- 
drusonscheiden um die Gefussbündel, die bei Vaccinium nicht vor^ 
kommen. 
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Die oberseitige Epidermis scheint in grösseren Partieen sich im 
Pulver besser zu erhalten als die der Unterseite. Doch lässt gerade 
diese letztere diagnostisch wichtige Einzelheiten erkennen : Die Ep'i- 
dermiszellen der rntersoito sind etwas kleiner, die Spaltöftnun^icii an- 
sehnlich gross im \ crLrlcich zu den umhegenden Zellen und von zahl- 
reichen Ncbenzelh n uin^u hen; beinahe kreisrund, sind sif liinp^sscptiert 
und mit nach verschiedenen IJichtnncren «lelicnden Spalten versehen. 
Die al) und zu sich vorfindenden Zellenkomplexe aus dem Mittelnerven 
und dem mir kiii/.en lUattstiele würden sich von diesen Zelleiipartieen 
aus anderen LHättern nur wenig untersclieiden. wären niclit die Krystnll- 
drusen um die in iasshüudel, sowie in diesen selbst bklürc'ucbymtusern, 
was sich auch an l<'ragmeriten gut erkeimeu lässt. 

B. Eiozclbestand teile. 

Stärke ist. wenn auch nur in geringeren Mengen, vermittelst Jod- 
reaktion nachgewiesen worden; nach Arth. Meyer, II. B. S. 222, soll 
Stärke in den äusseren Partieen einer Zellschicht, die über und unter 
dem (jiefässbündel liegt nnd aus dickwandigen, getüpfelten Parenchymr 
Zellen besteht, enthalten sein. 

Das Vorhandensein von Krystallen ist schon oben erwähnt worden; 
sie bilden durch ihre grosse Menge, besonders unter den Zelltrümmem, 
ein gutes diagnostisches Merkmal. 

Leider kommen deutliche und schön erhaltene Querschnitte des 
Blattes nur ganz vereinzelt vor; das Mesophyll des Blattes ist nämlich 
ein sehr charakteristisches: zwischen, wie .schon erwähnt, stark cuti- 
cularisierten Epidermen der Ober- und rnterseite, bettnden sich ca. 
8—5 Heihen immer kürzer werdender Pallisadenzellen , während das 
Schwammparenchym rundliche, ziemliclt gleichniäs>^ige Zellen mit {grossen 
Zwlsclienräuraen darstellt; diese Srliwanimparenciiym/ellen , die teil- 
weise stärkere Wanduniren zu besitzen hclieinen, iTisen sich /.iiweilen 
aus ihrem Verbände los und fallen dann liäutig im Uesichtstelde aui. 
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Schltt8»el zam Diagnosticieren von Blattpalvern. 

A. Triebom« fsUen: 

I. Ohne SiystaUe : 

Fol. TrlM« librliL 

II. Mit Kr\ stnllcri: 

a) Nut KinzelkrysiftUe: 

Fil. Uvie Uni (KcysUllo nielti im How»- 
phyll, nor ia den OeAaastrIngen). 
Fol. Coca (Krystalle Uber da« gnnse Blatt Mrstnni). 

b) Nur Ksyatalldmaan: 

Fol. Monadl 

c) fiinzelkrysialle und Krystalldrasen : 

Fol. EncalypU. 

B. Tricbome Torhanden: 

1. Haare weniger zahlreich: 

I. Ohne Kryetalle: 

Fol. Melissae (CJuticula glatt). 
FoL BdladMUiac (Cotieula eeslreift und Krystallmebl). 
II. Mit Krystallen: 

a) Nnr £ini«lkryatalle: 

Fol BelladoflMe (Kiy«Ullmeh)). 

b) Nur KryBtalldruson : 

Fol. JiftaMtfis. 

c) EinaelfcryaiaUe und Drusen : 

Fol. Seooae (dickwandige, einzöllige Haare), 
hol. StramoBÜ (düDDwandigei mehneliige Giiederbaare). 

2. Haare zithlrotch sorbanden: 

1. Ohne Kryaialli«: 

Fol Ufitalte (Haan aart). 
Pol. RosiuriBi (Haare Teriatelt). 

U. Weni« Kryatalle: 

FoL Salvlae ( Haare dOnn und lang). 
Fol. iNeithiO pl». (EinMlkiyalaUe). 

IIL Zahlreiclio Kiystalie: 

a) Nur EiuaelkfysUUe: 

Fol. Farfarae (Cotieula stnrk geatreiil). 
PM. PatachOttly (obersoitigo Epidermis gebndkelt). 

b) Nur EryataUdmaeB: 

Pol. Althacae (Haare in fiflacheln). 



II. Unterscheidung von Beimengungen. 

Interessant ist es nun, fcst/.nstellcn, inwieweit es dem mikro- 
skopischen Diagnostiker möglich ist, Beimengungen za konstatieren. 
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Ith habe durch absichtliche, verschiedenartige Zusätze zu mehreren 
Blattpulvem, die möglichst verschiedenartigon Piüvertypen, d. h. solchen 
mit und ohne Haare, mit and ohne Kry stalle u. s. w. r^nt^prachen, 
venncht, in dieser Frage eine äusserste Grenze hiefor festzulegen. 
Das Kesnltat war in kurzem folgendes: 

Mischungen, absichtlich oder unabsichtlich vorgenommen, können 
erkannt werden noch in kleinerer Menge, d. h. bis ca. ^/lo des Ge- 
wichtes bei den unter (siehe vorgebende Tabelle) A angeführten 
Pflanzenpnlvem, die keine Trichome besitzen. 

Eine absichtliche oder zufällige Verwechselung dagegen unter den 
sub B angeführten, mit Haaren versehenen Blattpulvem würde sich 
durch die verschiedenen, charakteristischen Uaarformen leichter nach- 
weisen lassen, also in noch kleineren Beimischangen (bis ca. Vso des 
Gesamtgewichtes); es müsste denn vermittelst eines ganz besonderen 
Raffinements eine Fälschung versucht werden, wobei nur Pflanzen- 
pulver mit gleichen Trichomen verwandt werden, was sich aber bei 
dem ohnehin schon billigen Preise dieser gepulverten Drogen wohl 
kaum lohnen dürfte, zumal dann andere Zellenkomplexe, wie Epi- 
dermis oder Mesophyll, die trotz der Feinheit des Pulvers in genügend 
grossen Partieen vorhanden sind, eine Verunreinigung eventuell doch 
noch erkennen lassen wurden. Schwieriger dagegen wird sich die 
Sachlage gestalten, wenn, wie ich das selbst an zahlreichen Präparaten 
versuchte, eine Mischung von Blattpulvern mit Tridiomen, mit solchen, 
die keine Haare besitzen, vorgenommen würde. Es ist dann eine 
Vermischung solcher verschiedener Pulver bis zu V'io des Gesamt- 
gewichtes, also 1 -f~ ^ leicht möglich, ohne dass ich sie vermittelst 
des Mikroskopes erkennen konnte. 

über dieses Gewicht hinausgehende Verunreinigungen jedoch würde 
aber auch ein weniger geübter Diagnostiker sofort erkennen und darf 
diese Gewichtsmenge einer Beimengung eine verhältnismässig so ge- 
ringe genannt werden, dass sie bei kleineren Mengen des verunreinigten 
Pulvers wenig beachtenswert wäre, bei grosseren Mengen dagegen 
durch den massigen lukrativen Gewinn keinen Zweck hätte. 

1. 

a) FoL BeUadooiMe a. Fol. Menthae piper. i + 

Ohne auf unnötige Details, wie Zelltrümmer u. s. w. einzugehen, 
sollen in folgendem nur die für eine schnelle Erkennung der beson- 
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deren Merkmale nötigen ZeUen^Gruppen und -£lfimente aufgeführt 
werden. 

Von den Pfefierminzblättern fallen in der Mischung vor allem die 
cliurakteristischen, weitlumigen und zugespitzten Gliederhaare auf, 
nach deren quantitativem Voikoninien man auch ungefähr den Grad 

der Beimengung abschiitzen kann. 

Von den Belladonnablättern sind es nur in geringerem Masse die 
Haare, die eine Diagnostik cnTiö^rliclicn, dagegen die eigenartigen 
grossen, deutlich gfstreifttn Epidermiszcllen (die von Mentha piperita 
sind nur sehr schwarli wi lf-u L'fstreit'l I, deren charakteristische derbe 
Cuticula sieh (hirch diese btreiiung auch noch an kleineren Zellpaitieeu 
erkennen lässt. 

Ferner fallen /ahln ielie, kleine Spaltöffnungen i/n Mentha ge- 
hörifi), sowie grosse Ötomuta (von Belladonna) durch die Differenz 
ihrer Grösse auf. 

b) Fol. Bclladonnae u. Fol. Menthae piper. i + 3. 

Zahlreiches, jedoch schon vermindertes Vorhandensein der stark 
gestreiften, mit grossen Spaltöffnungen versehenen Epidermiskomplexe 
▼on Atropa Belladonna; deren Haare nur noch vereinzelt. 

Vermehi tes Auftreten der beschriebenen Haare und übrigen Zell- 
formen von Mentha piperita. 

c) FoL BeUadomiae und FoL Menttaae pipen 1 + 7. 

Haare von Atropa Belladonna nur noch sehr selten. 

Auftreten der oben bezeichneten Epidermispartieen desselben noch 
nachweisbar, doch nur vereinzelt. 

Überwiegend die Pulverbestandteile von Mentha piperita. Doch 
fällt bei einem Vergleich mit einem unvermischten Präparat von pulvis 
folior. Menthae piper. hier die geringere Quantität der Haare auf und 
lässt sich auch hieran noch die Verfälschung erkennen. 

d) FoL BeUadomiae und FoL Mmtbae piper. i + 11. 

Eine Vertalscliung nur nocli hei grosser Übung im Diagnosticieren 
von Ptlanzenpulvern Ijcmerkbar, sonst nicht luehr zu koiiistatieren. 

Wie aus diesen Ver^uele n liervorgeht, ist das Pulver vuu Atropa 
Belladonna leirbt zu vcn-i Isc hen mit solchen Blattpulvern, die frei 
von Haaren und ( ' 1 ihlniscn. dagegen reich an mit streitiger Cuti- 
cula versehenen l.pidcniiispartieeii und an kleinen Krystallen sind. 
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L'iimöglich sind über solche Blätter, welche cbarakteristische Haar- 
formen und Drusen besitzen. 

Eine lieiraengiing von Hlättorn mit Trichonien und Oxahitdnisen 
zu Mentha piper. wiirdo :urIi in kleinen Znsätzen noch erkannt 
werden können, da-^egen schwerer zu konstatieren sein, wie der vor- 
liegende Vor>uch zeigt, bei solchen Hei misch untren, Ixi welchen das 
zuzusetzende Pulver frei von Haaren und Drusen ist und kann hier 
als äusserste (jn nze, hei welcher ein Zusatz noch erkannt werden 
könnte, 1 ; 10 ungesehen werden. 

2. 

In folgendem soll der Versuch einer Beimengung und deren 
äusserste, nocb zu konstatierende Grenze von solchen Blattpulvem 
vorgeführt werden, die beiderseits, jedoch verschiedene, Trichome und 
keine Krystall.e besitzen. 

a) Fol. Melissae und FoL Digitalis, i -j- i 

Es fallen sofort in grösserer Menge zwei verschiedene Arten von 
Gliederhaaren auf: 1. grosse, breite, mit streifiger Cuticula versehene, 
mehrgliederige Haare von Melissa, 2. schmälere, kürzere, mit punk* 
tierter Cuticula versehene Haare von Digitalis. 

Dann die einzelligen, spitzigen Haare von Melissa (s. Beschreibung 
der Trichome von Melissa); Flächenschnitte der Epidermis .der beiden 
Blätter unterscheiden sich dadurch, dass die Cuticula von Melissa 
glatt (nur an den Insertionsstellen der Haare gestreift), die von Digi- 
talis gestreift, resp. rauh körnig erscheint Haamarben sind bei beiden 
vorhanden, ebenso kleine, teils mit ein-, teils mit zweizeiligen Köpf- 
chen versehene Drüsen. 

b) FoL Melissae und FoL Digitalis, l 3. 

Flächenschnitte von Melissa nur noch selten; zahlreich dagegen 
noch die gestreiften Gliederhaare. Auffallend anph noch die ein- 
zelligen, spitzigen Haare von Melissa. 

In grosser Menge sämtliche Pulverbestandtoile von Digitalis. 

c) FoL Melissae und FoL INsitalis. 1 + 7. 

Grenze der nachweisbaren Beimischung beinahe erreicht. Nur 
nach längerem Suchen noch Bruchstücke der Haare, sowie Epidermis- 
partieon von Melissa aufzufinden. 
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d) Fol. Melissae und Fol. Digitalis. 1 + 9. 

Anzahl der Bruchstücke aus dem Pulver von Melissa 80 gering, 
(lass die Grenze für den Nachweis einer Beimischung erreicht sein 
dürfte : 1 : 10. 

Ein Vermischen der beiden Pulver miteinander resp. ähnlichen 
Pulvern ist also aiu Ii liier bis zu Vio des zu verfälschenden Pulvers leicht 
möglich, zumal durch die nur geringe Menge der auffallendereo 
Trichome von Melissa. Noch leichter Hesse sich eine Beimengung 
von Pdanzenpulvern ohne Haare zu Digitalisblättem bewerkstelligen 
und wird ein diesbezüglicher Versuch später erwähnt werden. 

3. 

a) Fol Rosmarini und Fol, DifHalis. 1 + 1. 

Ks wild auch hier wieder Digitiilis als verunreinigtes l'iilver an- 
genommen und zwar soll ein Zusatz eines l'ulvers statttinden, der 
sich voraussichtlich infolge der Menge der äusserst cliarakteristisehen 
Büschelhaare auch noch in kleinerer Menge konstatieren lassen wird. 

Der erste Versuch behandelt wiederum eine Mischung zu gleichen 
Teilen. Selbstverständlich hisst sich das Vorhandensein zweier ver- 
schiedener I'ulver noch leicht erkennen. Sind doch die charak- 
teristischen Tulverbestandteile der beiden Pulver so verschiedene, dass 
man z. H. einerseits an dem Vorkommen der einfachen, unverästelten 
(iliederhaare des Digitalisblattes eine Verfälschung des Rosmarin- 
pulvers, andererseits durch die Biischelhaare dieses letzteren einen Zu- 
satz zum Digitalispulver schon auf den ersten Blick feststellen kann. 

Ferner lässt sich auch anter den Epidermispartieen leicht eine 
sofort auffallende Verschiedenheit konstatieren. Nun muss man aller- 
dings auch den Umstand in Betracht ziehen, dass es auch leicht bei 
einem reinen Pulver vorkommen kann, dass sich verschiedene Epi- 
dermispartieen, nämlich häufig von einander abweichende Komiilexe 
der Ober- und Unterseite des Blattes der Beobachtung darbieten; 
doch sind hier in diesem Versuche die Unterschiede so bedeutend, 
dass man anch sdion bei geringerer Übung sie leicht als zu ver- 
schiedenen Blättern gehörig erkennen kann. — Während nämfich die 
oberseitige Epidermis des Rosmarinblattes aus polygonalen, didcwan- 
digen, mit perforierten SeitenwSnden versehenen Zellen, die unter- 
seitige aus solchen mit zarteren, nur mässig gewellten Seitenwänden 
und glatter Cuticula auf beiden Seiten besteht, sieht man auf Flfichen- 
schnitten des Digitalisblattes vor allem eine gestreifte Oaticala und 
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sehr zartwandige, mit welligen Seitenwändeu ausgestattete Epidermis- 
zellen. 

Kin weitures auffallendes Merkmal unter den PulverljestandttMlen ' 
tiei> iJu:sniariiib!attos sind die nur wenigen Komplexe ans dem Blatt- 
stifle. wie (ielassbüinlol, Gefässe u. s. w., deren Zahl iliircli das V«r- 
nuHeheii mit einem aiideieu I'ulver, hier dem von Digitalis, bedeutend 
vermehrt und umgekehrt die Zahl der Blattstielelemente des letzteren 
relativ vermindert werden kann. 

b) Fol. Rosmarini und Fol. Digitalis, i + 3. 

Mikroskopisches Bild gegen das des vorhergehenden Präparates 
wenig verändert. 

Pulver von Fol. Rosmarin, durch noch zahlreiches Vorkommen 
der Büscbelbaare und £pidermispartieen leicht nachweisbar. 

c) Fol Rosmarini und FoL Digitalis. 1 +7. 

Immer noch sahlreicbes Auftreten der Büscfaelhaare , dagegen 
Anzahl der Epiderroispartieen schon bedeutend vermindert. 

d) Fol. Rosmarini und Fol. Di^^italis. l-f-11. 

Pnlverbestandteile vun Kosmariii zwar schon sehr vermindert 
gegenüber dei^ien von Digitalis, doch dessen Beimengung durch die 
immer noch erhebliche Anzahl der Büschelhaare leicht nachweisbar. 

e) FoL Rosmarini und Fol. Disitalis. l + 19. 

Büschelhaare und Epidermispartieen von Melissa nur noch nach 
längerem Suchen vereinzelt zu finden. Demnach Grenze der nach- 
weisbaren Fälschung erreicht. 

Auch dieser Versueli zeigt, dass man l>ei einer Verfälschung vor 
allem auf die eventuell voikommenden Trichonie Rücksicht nehmen 
muss» da bei einer Verschiedenheit der Haare der bezüglichen Pulver 
sich ein schon verhältnismässig geringerer Zusatz, wie z. ß. in di( sem 
Falle 1 ; 10, der in anderen Fällen schon oft die Grenze bildet, 
immer noch leicht nachweisen lässt, so dass die (irenze der nach' 
weisbaren Beimengung so. hoch wird, liier 1 : 20, dass ein solcher 
Grad der Verunreinigung gar nicht mehr als solche angesehen werden 
kann und die Güte des Pulvers wohl kaum mehr beeinträchtigen wird. 

4. 

Folgender Versuch dürfte ein ähnliches Resultat ergeben: 

a) FoL Farfarae und Fol. Eucalypti, l + 1. 
wobei das letztere als zu verfälschendes Pulver angesehen werden soll. 



Digitized by Google 



290 Glaser: Mikroskopische Analy&e der iilattpulvcr vou Arzneipflanzen. [44 



Das Eucalyptiispulver erweist sich als » in si hwfrtT xn verfälschen- 
des, resp. es kann ein. wenn auch nur iierinticr Zusatz eines anderen 
' TiilvGrs veriiältnisiniissiii leicht nachgewiesen werden und sollen zu 
lUebem liehute zwei Arten von Vertaischuni^en Ytjrgendniinen werden: 
a) Eucalyptuspulver und ein Pulver mit Trichomen. 
(i) „ „ ohne Trichome. 

Als Beispiel a diene eine Beimengung des Pulvers von Fol. Farlurae. 

Wenn man die cliurakteristischen Merkmale des Encalyptus- 
blattes in Betracht zieht, so erweist sich zwar diese Verlälschung als 
eine verh:iltnisinässi«r sehr plumfye, doch wurden ahsichtlich auch der- 
artig' unwalirHclu'inliche Zusätze mit in den Ilahnien der Untersuch- 
ungen hereingezogen, um auch hier eine noch kontrollierbare Grenze 
einer Beimischung festzustellen. 

Zuerst tallen bei einer Vermischung mit Farfara, die im Ver- 
suche 4. a) zu gleichen Teilen vorgenommen wurde, die langen, 
teilweise gewundenen Haare in grösserer Menge auf, die im Euca- 
lyptuspulver ja nicht vorhanden sein dürfen, 2. drängt sich sofort die 
Be()])achtung auf, dass, wenn auch die bei beiden Blättern vorhandenen 
Epidermiszellen polygonal und mit geraden Seitenwänden T^^ben 
Bind, ein Teil derselben, nämlich die von Eucalyptus au^allend starke 
Wandungen und eine glatte Cuticula aufweisen, während die (läcben- 
scbnitte von Fai'fara eine deutlich gestreifte Cuticula und viel zartere 
Wandungen besitzen. Infolgedessen kann von der Verschiedenheit 
der bezüglichen Spaltöffnungen ganz abgesehen werden, da diese doch 
nur seltener im Gesichtsfelde zu finden sind. 

Die vorhandenen Krystallformen bieten zur Feststellung einer 
Verfälschung keine Anhaltspunkte, da Eucalyptus sowohl Einzel- 
• krystalle als auch Krystalldrusen besitzt. 

b) Fol. Farfarae ond Fol. Eucalypti. 1 + 3. 

Zusatz des Farfarapulvers noch nachweisbar durch das häutige, 
wenn auch schon etwas verminderte Auftreten der Haare und Kpi- 
dermispartieen. Gegen das mikroskopische Bild des vorhergehenden 
Präparate^ fällt aber auf, dass sich Sklerenchymfasem, zu Eucalyptus 
gehörig, in bedeutend vermehrter Menge vorfinden. 

c) Fol. Farfarae und Fol. Eucalypti, l + 7. 

Vermindertes Auftreten der Haare und Epidermispartieen von 
Farfara, doch immer noch nachweisbar, dag^en sehr häufiges Vor- 
kommen der erwähnten bklerenchymfasem und Steijusellen. 
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d) FoL Faiiarae und FoL EuodyptL i + ll. 

Bedeatond vermindertes Vorhandensein der Haare und Epidermis- 
parüeen. In demselben Verhältnisse ist eine Zunahme der charak- 
teristischen Pulverbestandteile Ton Eucalyptus wahrzunehmen. 

e) FoL Farfarae und FoL Eucalypti, i + lo. 

Auftreten der Haare und Epidermispartieen von Farfara so ver- 
einzelt, dass die Grenze der noch wahrnehmbaren Fälschung er- 
reicht ist. 

o. 

Als Ik'ispicl ß wurde eine Mischung ikssulljcn iMicalyptusjmlvers 
mit dem von Mcnyanthes Irifoliata verwandt. 

a) Fol. Trifolii flbrini und Fol. Eucalypti, l + 1. 

Soviel cbaraktei istischc Morkmale das Pulver des Euolyptus- 
blattes darlufetct . so wenig diagnostisch w ichtige Einzelheiten sind 
von dem des Bitttrkicpblattes /u erwähnen. 

Der obige starke (Ir.ul der /niiiiselmng füllt natürlich sofort 
auf, doch werden die weiteren Ver»uchü das liesultat ergeben, dass 
die Vi'rnilscliung eines Pulvers mit einem anderen von dem Typus 
des r>itterklee!)lattes schon bis m einem stärkeren (irade (1:10) 
vollführt werden kaim. bis sie vermittelst mikroskopischer Untersuch- 
ung erkainit werden wiui. 

Das einzige Cliarakteristikum des Trifoliumpulvers besteht näm- 
lich nur in den diinnwandj^ren . grf)ss/.elli;;en Kumpli xen . die natür- 
licli nei)en den starkwandigen. kleineren '/jAIcu des Kucalyptusblattes 
da, wo sie in ,iirr>ssGren Particen vorhunilcn sind, auffallen. In meiner 
üesehreibung der Pulverbestandteile di s Blatten von Menyanthes tri- 
foliata habe ich jedoch des Näheren erörtei t. (la>s die Iluupthestand- 
teile dieses Pulvers, d. h. die Hau}>tnit ngr. unter den Zelltrümmein 
zu suchen sind, was für die Feststellung einer Beimengung natürlich 
von grosser nachteiliger Bedeutung ist. 

Ebenso ist es nur von geringerer Wichtigkeit, dass die ( uticula 
des Blattes von Menyanthes trifoliata im (üegensatze zu der glatten 
Cuticuia des Kucal\ ptusblattes gestrichelt erscheint. 

(Miarakteristisch ist für das Eucalyi>tuspulver hauptsächlich die 
Foi*m der SpaltÖtlnungen und der Epidermis/ellbildungen über einer 
üldrüse, so dass jede andere, hiervon abweichende Form von äpalt^ 
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Öffnungen, die in grösserer Meiige auftreten würtle, von einem bei- 
gemischten Zusätze herrühren müsste. 

Zu erwähnen ist ferner h<n diesom Versuche ein bedeutend ver- 
mindertes Auftreten der im KucalyiJtiispulver vorkommenden Einzel- 
krystalle und Krystalliiniseii, da das Tulver von Menyanthes trifoliata 
keine Krystalle besitzt. 

b) Fol. Trifolü fibrint und FoL Eucalypti. 1+3. 

Zellenkomplexe des ersteren Blattes noch zahlreich zu erkennen, 
die des letzteren, besonders die Skterenchymfaaem gegen das erste 
Präparat stark vermehrt, ebenso die Krystalle. 

c) Folia Trifolä fibrini und Fol. Eucalypti, i + 7. 

PuWerbestandteile (Komplexe) des TrifoKumblattes noch dettUicb 
erkennbar, doch in stark verminderter Menge* 

d) Fol. Trifolü fibrini und FoL Eucalypti l + lO. 

Grenze der nachweisbaren Fälscbnng erreicht 

6. 

Ein von den bisherigen Versuchen abweichendes Resultat ergiebt 
folgende Mischung. 

a) FoL Belladonnae und FoL StramoniL i + 1- 

Da der anatomische Bau der officinelfen Solaneendrogen eine 
grosse Übereinstimmung zeigt, so lässt sich eine Vermischung dieser 
beiden Pulver selbst zu gleichen Teilen durch mikroskopische Unter- 
suchung nur schwierig erkennen. 

Die Triohome, spitzige Glieder- und kopßge Drüsenhaare, sind 
femer bei beiden Blättern in ganz ähnlicher Form vorhanden, so 
dass sie als Unterscheidungsmerkmale nicht herangezogen werden 
können. 

Zwar weist der Bau der Cuticula der beiden Blätter «ine Ver- 
schiedenheit auf, indem die von Datura glatt, 'die von Belladonna 
gestreift erscheint, doch tritt die Epidermis als Flächenschnitt nicht 
so häufig auf, dass sie solchen diagnostischen Zwecken bei geringerem 
Zusätze noch dienen könnte. 

So bleibt als einziges Hilfsmittel nur die Form der Kiystalle 
übrig, die infolgedessen auch unter den Zelltrümmem sorgfältig be- 
achtet werden muss. 
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Leichter wäre die Untersuchung, wenn das lUattpulver von Bella- 
donna als zu verfälschendes angesehen würde, da dieses nur Krystall- 
sand enthält, während das Pulver von Stramoniam sowohl Einzel« 
kr^'stalle als auch Drusen aufweist. Es würde also eine grossere An* 
zaikl von Krystallen oder Drosen unter den Pnlverbestandteilen 
von Atropa eine Verfälschung anzeigen, als deren ftusserste wahr^ 
nehmbare Grenze, wie Versuche ergaben, doch immer noch 1:10 
anxnnehmra ist. 

Weit schwieriger stellt sich jedoch die Sachlage dar, wenn, wie 
dies vorliegender Versuch beweisen soll, eine Beimengung zum Str»< 
moniumpulver nachgewiesen werden soll, wobei man dann nur aus 
einer auffallenden Verminderung der sonst grossen Anzahl von Kry- 
stallen SchlSsse zu ziehen berechtigt ist, was bei diesem Versuche 
auch der Fall ist 

b) FoL BeUadonoae und Fol. StramoiiiL 1 + 3. 

Besondere Merkmale des Pulvers von Atropa Belladonna fallen 
schon nicht mehr auf; die Anzahl der Krystalle ist zwar vermindert, 
doch tritt dies nur beim Vergleiche dieses Präparates mit einem 
reinen von Datura hervor, so dass man die wahrnehmbare Grenze der 
Fälschung schon als erreicht bezeichnen muss. 

Vorliegender Fall zeigt, dass es äusserst schwierig ist, eine der- 
artige Vermischung selbst bis zu 25^/o des Blattpulvers von Datura 
mit einem so ähnlichen, wie es das von Atropa ist, zu konstatieren 
und lasst uns dann leider eine mikroskopische Untersuchung voll- 
kommen im Stiche. 

7. 

a) Fol. Jujslandis und Fol. Jaborandi. i + 1. 

Die Jahorandiblätter dürften wohl, besonders wenn es sich 
um die fertig gekaufte pulverisierte Droge handelt, zu den am 
meisten verunreinigten Drogen zu rechnen sein. Infolge des teueren 
Preises derselben wird sie auch pchnn im ganzen Zustande, meisten- 
teils mit den ähnlichen lUättem von Pilocarpuä Selioanus und Pilo- 
carpns mlcrojthyllus vermischt. 

Leider standen mir diese Blätter iiiclit zur Verfügiinir , weshalb 
\rh den ^'ers^('h der Heimengung mit einem einheimischen IMatt- 
pulver, dem von Jughms re^ria. unternahm, da dies l»'t/teie weniger 
äussere Merkmaie, wie Trichonie u.. s. w. besitzt und auch die 



Digitized by Google 



294 Glaser: Mikroskopische Annlysc der Blattpnlver von Arzaeipflanzon. [iS 



Krystallforin — DroBen — mit der von Pilocarpua Jaborandi über- 
einstimmt, es sich also zor Verfälschung sehr gut eignen könnte. 

Wiederam wurde als erstes Präparat eine Mischung zu gleichen 
Teilen vorgenommen. 

Auf den ersten Blick lasKen sich allerdings bedeutendere ana- 
tomische Verschiedenheiten, die auf die AmvcscnlK it zweier Pulver 
hinweisen würden, nirht erkennen. Bieten docli aiu li die Zelltrümmer 
deswegen nichts uuiiitilcndes . weil Pilocari)us gar keine Trichonie 
besitzt und die von JugUms so selten auftreten, dass sie nicht mit 
in Betracht kommen ; femer ist, wie schon erwähnt, bezüglich der 
Krystallform, der Drusen, nur Übereinstimmung vorhanden. 

Bei !an<rerer Beobachtung jedoch und zumal bei Zuhilfenahme 
meiner Bes( In (. ihimgen über die Blattpulver, sowohl von i'ilocarpus 
pennatifolius wie auch von .lugluns regia, bciiierkt man zwar bezüg- 
lich der (iiosse und Form, sowie der Seitenvviinde übereinstiinniLiule 
Kpidermis/cllcii, docli zeigt sich bei einem Teile derselben eine deut- 
lich gestreilte Cuticula ^l'ilucarpusj, wahrend die des anderen Teiles 
(Juglans) glatt ist. 

Ferner ist es eine Eigentümlichkeit des Pilocarpuspulvers, dass 
sieb nnter seinen Pulverbestandteilon zwar sehr viel Flächen-, jedoch 
sehr wenig C^uerscbintte tiiitlen. was bei .lui^lans gerade umgekehrt der 
Fall ist. Man siebt desbalb unter den l'ulverbestandteilen dieses 
(iemiscbes viele Fiäeben-, wie Querschnitte, so dass eine Fälschung 
leicht zu i£ODsUitieren ist. 

b) FoL Juglandis und FoL Jaborandi. i r ^• 

Kine Beimengung lässt sich immer nodi hauptsächlich durch das 
Vorkommen der hierschnitte konstatieren, welche sich von eventuell 
vorliandcnen, zu Pilocarpus gehörigen Querschnitten dnreh ihr mehr- 
(2—3) reihiges Paliisadenparenchym leicht unterscheiden lassen. 

Femer ist ein bedeutend vermehrtes Auftreten der die Gefass- 
bündel von Pilocjirj)us begleitenden Sklerenchymfasem zu bemerken 
und ist an deren Verminderung allein schon, wie es im Präparat a) 
der Fall war, die Reinheit des Pilocarpuspulvers in Zweifel zu 
ziehen. 

Makroskopisch Hesse sich bei Versuch 7. a) und b) auch schon 
eine Beimengung an der Farbe des Gemisches erkennen, die im reinen 
Zustande des Pulvers beinahe hellgelb sein soll 
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c) FoL Juglandis und FoL Jaborandi 1 + 7. 

Bedeutend vermmdertes, aber immer noch deuUtch wahrnehm- 
bares Vorkommen der erwähnten Querschnitte von Juglans. 

d) Fol. Juiebuidis und FoL Jaborandi. i + 10. 

Auftreten der Querschnitte nur noch Tereinzelt. 

e) Fol. Juglandis und Fol. Jaborandi. i + 15. 

Vorkommen der Querschnitte so selten, dass die Grenze der wahr- 
nehmbaren Beimengung als erreicht bezeichnet werden muss. 

8. 

In folgendem wA\ der Versuch einer Vermischung dargelegt werden 
von solchen Pulvern, die beide keine Trichome und dieselbe Form der 
Krystalle, Etnzeikrystalle, besitzen. 

Als zu verfälschendes Pulver wurde das des Cocablattes gewählt, 
das ebenfalls ziemlich teuer, leicht Verunreinigungen unterworfen sein 
könnte. Als Beimengung dient das Blatt von Arctostaphylos uva 
ursi und lässt sich auch hier eine Grenze der wahrnehmbaren Ver^ 
mischung konstatieren. 

a) Fol. Uvae ursi und Fol. Coca. 1 -h 1. 

Bei einem solch hohen Grad di r Beimengung erkennt man so- 
fort das Vorhandensein zweier Pulver. Während die Seitenwändo der 
Epidermiszellen von Cuca dünn und als besondere.'; Charakteristikum 
auf der Unterseite dieses Blattes rundliche papillenähnliche Erhebungen 
vorhanden sind, bestehen die Wandungen der Epidermiszellen von 
Arctostaphylos uva ursi aus derben, stärker das Licht brechenden, 
zuweilen perforierten Membranen, was auf zahlreichen Flächenschnitten, 
sowohl von Coca wie von Arctostaphylos unter den Bestandteilen des 
Gemisches zu beobachten ist. 

Femer bietet auch das Mesophyll in mehr oder weniger gut er- 
haltenen Querschnitten wertvolle Einzelheiten zur Konstatierung einer 
BeimODgung. Das Pallisadenparenchym von Coca ist einreihig, während 
das von Arctostaphylos aus mehreren Zellenreihen besteht. 

Schliesslich ist auch eine Differenz bezüglich der Grösse der 
Stomata wahrzunehmen, da die Spaltöffnungen von Ckxsa unscheinbar 
klein und elliptisch, die von Arctostaphylos rundlich und von ansehn- 
licher Grösse sind. 
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Die folgenden (b — d) Versuche ijolleii nun aut'klären, wie weit es 
in Anbetracht die^^er angeführten diairriostischen Merkmale möglich 
ist, diese Verunreinigung des Cocapuivers zu verfolgen. 

b) Fol. Uvae ursl und Fol. Coca. 1 + 3. 

Die angeführten charakteristischen Merkmale von Arctostaphylos 
neben den Pnlverbestandteilen von Coca noch leicht wahrzunehmen. 

c) FoL Uvae ursi und Fol. Coca. 1 + 7- 

Fl&cbenscbnitte des ersteren Blattes bedeutend vennindert. QQe^ 
schnitte desselben Blattes sehr selten, doch Beimengung immer noch 
bei genauer Beobachtung auffallend. 

d) Fol. Uvae ursi und Fol Coca. i + 

Flächen- und Querschnitte von Coca so selten, dass eine Veron- 
reinigiing selbst bei genauerer Beobachtung nicht mehr auffällt. 

9. 

a) FoL Ahhaeae und FoL Salviae. i + 1* 

Vorliegender Versndi dürfte durch den Vergleich des hiebei er- 
zielten Resultates mit den früheren desw^en interessant sein, weil 
hier nicht nur eines der Fuher, sondern alle beide sehr charak- 
teristische äussere Merkmale, nämlich verschiedenartige Trichome, 
aufzuweisen hat und während Althaea Krystalldrusen besitzt (bei 
Salvia sind nur wenige Einzelkrystalle vorhanden), der übrige ana- 
tomische Bau, wenigstens soviel an kleineren Zellenkompfozen er- 
sichtlich ist, bei beiden übereinstimmt. Ausserdem gewähren beide 
Pulver die überraschende Beobachtung, dass nur sehr wenig gut er* 
haltene Flächen- oder Querschnitte, sondern meistenteils Mitteldinge 
awischen diesen auftreten, die eine Diagnostik nur schwer ermöglicheo. 

Ein charakteristisches Merkmal ist, wie schon angedeutet, für 
die beiden Pulver unter den Zelltrfimmem resp. Einzelbestandteilen 
und zwar in der Form der Krystalle gegeben. Salvia besitzt einfache 
Einzelkrystalle, während bei Althaea kleine, wohUusgeprägte Krystall- 
drusen, meistens noch in Zellen eingeschlossen, vorhanden sind. Aus 
der auffallenden Verminderung der ersteren Form, resp. aus dem 
Vorhandensein von Drusen, kann man schon auf eine Verunreinigung 
des Salbeiblattes schliessen. 

Ein weiteres Hilfsmittel bieten die THchome und zeigt jede 
andere Haarform, die neben den langen, mehrzelligen, dünnen, mit 
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starken Wandungen versehenen ( Hiederhaaren auftreten, znnial in 
dit'seni l 'alie das Vorhandt'n.st in der äusserst charakteristisclien lUischel- 
haare von Althaea sufort ein»' I»L'imen;i;iinf^ zum Salheipnlver an, 

Allf übrigen Zellen r(3s\tf /ellenkumplext; sind zu wenig cliarak- 
teii^^ieit, als dass sie bei einer derartigen Untersuchung verwertet 
werden kuimten. 

b) Fol. AttlMeae und Fol SalvUie. i + 3. 

YemiebruDg der einfacheo Einzelkrystall« und besonders der 
dickwandigen Gliederhaare, dagegen bedetttende Vannindemng der 
Büschelbaare; indessen Beimengung noch sofort auffallend. 

c) FoL Althaeae und FoL Salviae. i + 7. 

Einziges auffallendes Merkmal des Althaeablattes nocb die Büschel* 
haare. 

d) Fol. Althaeae und Fol. Salviae. i + 10. 

Auftreten der Biischelbaare von Althaea so vereinzelt, dass eine 
Beimengung nicht mehr erkannt werden kann, dio Grenze also er> 
reicht ist. 



lU. Asche-Gewichtsbestimmungen. 

Im Lanfe meiner Arbeit drängte sich mnr die Überzeugung auf, 
die sich auch bald hinreichend bestätigtCi dass die Zusammensetsung 
eines sonst völlig reinen Pulvers auch ohne direkte absichtliche Ver- 
fälschung eine äusserst schwankende sein kann. A priori genommen, 
könnte dies seinen Grund darin haben, dass eventuell bei der Her- 
stellungsweise der Pulver durch die Art des Zerkleinems ,nnd ins- 
besonders (worauf ich noch näher eingehen werde), durch das Ab- 
sieben des sogen. ^Staubes'^ von gröberen Pulvern eine Fehlenjuelte 
und Grundlage zu ungleicher Zusammensetzung des Pulvers entsteht, 
so dass das jeweilige Produkt eine ganz andere Zusammoisetzung als 
•die des ganzen Blattes und der eigentlichen Vorschrift besitzt. 

Der Anlass zu dieser Vermutung bot sich mir bei der. Unter- 
suchung eines Salbeiblattpulvers, das ich von einer sehr zuverlässigen 
Gro8sdro<;entirnui bezogen hatte. Es zeigten sich nämlich schon bei 
oberflächlicher mikroskopischer Untersuchung neben den normalen 
Pulverbestandteilen eine solche Anzahl von Krystallen, dass das Pulver 
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kaum als normal bezeichnet worden konnte, l'ni einen Anhaltsiuinkt 
für die Menge der anorganischen Hestandteile zu gewinnen, nalim ich 
eine Aschengewiclitsbestinimung vor, deren Resultat ein so unerwartetes 
war, dass ich in der Folji^e aucli hm den anderen Pulvern den 
Ascherückstand bestimmte und bei nocli verschiedenen Pulvern /n 
einem ähnlichen Ergebnis gelangte, dessen Zalden ich noch anlühren 
werde. 

Es liefert also einen wichtigen Beitrag zur Untersuchung von 
Blattpulvern die l»ishpr noch gar nicht gewürdigte Aschebestimmung, 
wodurch die nukrosi<()|)ii»che Untersuchung in wesentlicher Weise er- 
gänzt wird. Eine Mothode, die zugleich durch die Leichtijrkeit der 
Handhabung sich empfiehlt und auch einem Nicht-MiKiusko[)iker 
eventuell zur ungefähren Beurteilung der Güte eines Drogenpulvers 
dienen konnte. 

Ausgeführt wurden von mir die Aschebestimmun^n n vorläufig nur 
an Blattpulvern, doch behalte ich mir weitere Untersucliungen in 
dieser Beziehung über andere Drogenpulver vor. 

Die Untersucliung wurde nun in der Weise vorgenommen, dass, 
znm Teil von Drogenfirraen bezogene Pulver (pulvis subtilis >iv\) tl), 
zum Teil dem hiesigen Ijotanischen Garten entnommene, ganze Pfianzen 
zur Verwendung gelangten. Diese letzteren wurden vor der Vera.schung 
erst an der Luit und dann bei nicht zu hoher Temperatur im Trocken- 
schrank getrocknet, im Mörser zerstu.ssen und bis auf eine geringe 
Remanenz, die auch in der Praxis vernachlässigt wird, durch » in 
feines Sieb No. 6 (Angahe des deutschen Arzneibuches IV. Ausgabt) 
abgesiebt. Line hiervon entnonuiiene, genau abgewogene Menge wurde 
sodann im offenen Platintiegel über einer Bunsen-Flamme erst lang- 
sam verkohlt und hierauf solange geglülit, bis eine (lewichtskonstanz 
nach dem Abkühlen im Exsiccator eingetreten war. In nurnKihn 
Fällen war die Asche rein weiss, in anderen Fällen zuweilen etwas 
dunkel gefärbt. l'>ine dei artige summarische Asche-Bestimmung macht 
natürlich keinen Anspruch darauf, eine peinlich genaue zu sein, sie 
genügt jedoch meines Eraehtens l'ür diesen /weck vitllig. 

In dieser Weise wurden niui eine grössere Anzahl von Unter- 
suchungen resj). Wägungen angestellt; sie ergaben folgendes Resultat : 

Das schon oben erwähnte öalbeiblattpulver, das auch unter dem 
Mikroskope eine auffallend grosse .Menge von Krystallen erkennen 
liess, zeigte einen abnorm hohen Ascherückstantl uiul führe ich die 
gewonnenen Zahlen, sowohl dieses verdächt iL^en Palvers als auch die 
verschiedener öalheiblätter anderer Herkunft an. 
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I. Aschebestimmung von Fol. Salviae (Marke G.) 
Angewandte Menge 1 g, 
Wägung I: 0,459 g Asche, 

, n und III: 0,457 g Asche = 45,7 »o. 
Diese Bestimmung wurde mit demsclhi n Iiesultat wiederholt. Das 
auffallende Ergebnis, dass beinahe die Hälfte anorjiaiiischer Ilückstund 
war, wodurch das Pulver in der Praxis unbedingt als unbrauchbar er- 
klärt werden müsste, veranlasste mich, mir ein Drogenpulver zu be- 
schaffen, das nicht fabrikmiissig hergestellt, soiulern in einer Apotheke, 
nach Art der alten Zuheieitung in der Stosskamnier und gewöhn- 
licher Absieburig aiiizcferti^^ worden war. Es zeigte sich, dass dieses 
balbeipulver (Marke l ) nur ö,5";o anorganischen Iliickstand besass. 

Um ganz sicher zu sein, fertigte ich mir nun noch selbst ein 
Pulver an; aus Hlättern, die dem hiesigen botanischen Garten ent- 
stammten, stellte ich ein feinstes Puher Sieb 6 her. Die Veraschung 
eiigab 9,40/0. Die Bestimmung wurde wtederholt. 

Es zeigen die letzten zwei PolTer fast gleiche Zahlen; sie 
müsstti als nonnal angesehen werden; Ltteraturangaben fand ich 
hierüber nicht 

Da nun aber das erste Salbeipulver mit dem abnorm hohen an- 
organischen Rückstand von einer sonst zuverlässigen Firma hergestellt 
worden war, bei welcher der Verdacht einer absichtlichen Verfälschung 
vollkommen ausgeschlossen war, so könnte der Grund der Abnormität 
nur in der Herstellungsweise liegen; möglicherweise erklärt sich diese 
ungleiche Zusammensetzung aus einer Vorschrift des Arzneibuches; 
dasselbe schreibt nämlich vor, dass die mit den Sieben No. 1 bis ein- 
schliesslich No. 4 zerkleinerten Mittel von den beim Zerkleinem ent* 
standenen feineren Teilen zu befreien sind. Es ist non klar, dass 
diese feinsten abgesiebten Bestandteile, bei solchen Pflanzen, die viel 
Krystalle enthalten, hauptsächlich aus diesen bestehen, da die Krystalle 
bei dem Zerkleinem der Drogen leicht aus den ZeUen herausfallen 
und beim Absieben infolge ihres Gewichtes und ihrer Kleinheit mit 
den feinsten Bestandteilen entfernt werden. Nimmt man an, dass 
das abgesiebte Material mitbenutzt wird für die Herstellung der 
feinsten Pulver, wozu a priori genommen der Fabrikant ganz be- 
rechtigt erscheint, so wird also, ohne dass es dieser ahnt, geschweige 
denn beabsichtigt, ein nicht normales Pulver, wie man sieht, her- 
gestellt. Eine besonders starke Vermehrung der Asche wird natur- 
geniäss da stattfinden, wo die Droge viele Krystalle enthält, was sich 
auch im Allgemeinen bei einem Vergleich der untersuchten Pulver 
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mit dem im Vürans^cfruiifferien Kapitel aniiegeUenen „.Schlüssel zum 
Bt'Stiniincn (I'T lUattpulvci"* bestätigt fand. 

Als weiterer Howois der obigen Behaupte ni; zeigte sich auch 
überall du. wo uaiize Dlatter zum Vergleiclie mit den entspreclieudtn 
Pulvern verusclit v^urden, ein zuweilen bedeutend niediigerer Aschen- 
gehalt. 

lian/. III derselben Weise, wie im vorstehenden die liliitter von 
Salvia, ergaben Asclu ht'stiiniiiuiiiit'n bei l'ol. Fartarae, Mcnihae jiiperit. 
und ^^tramonii, aiu-h noch ein fabrikma.ssig hergestelltes Salbeipulver 
audcn-r lierkuiit't wie oben, tranz aulYallende Differenzen zwischen 
dein Fabrikpiilver und dem von mir selbst hergestellten, resp. dem 
Ulli' alte Weise in einer Apotheke angefertigten, wie folgende Zahlen 
beweisen : 

Fol. Sulviae, l'abrikpulver Marke E 18,6 ";'o Rückstand 

(V'jj Jahr später bezogen als das S. 297 erwähnte) 45,4 '\o „ 
Fol. Fariarae, Fabrikpulver Marke K 41,7 " o 
„ „ Apothekenpulver „ U 17,9"o 
„ „ selbstjzepulvert 17,6 ",'o - „ 

„ ganze Üliitter^) 17,0<»/o 

Fol. Meiitiiae piper., Fabrikpulver Marke (i 18,5 "/o 
„ „ „ Apothekenpulver „ U 11,4" o 
Fol. btramonii, l'abriki)ulver Marke G 21.3 *' o 
„ „ selbstLiepulvert 13,3 ",o 

„ , ganze i;i;itter\) 17,4'*/o 

Letztere Angabe fand irh nicht bestätigt, da mehrere vorge- 
nommene l'ntersucliun^en auch von ganzen Blättern nicht mehr als 
13,3 ®'o Bückstand ergaben. 

Zum Schlüsse gebe ich eine tabellarische Übersicht über Asche- 
bestimmungen, die ich an selbsthergestellten und bezogenen Blatt- 
pulvern ausgeführt habe. 

Wenn nun auch, wie bekannt, der Aschengehalt in den Blättern 
nach JStandort und Alter ansehnlichen Schwankungen unterliegt, so 
haben wir im vorstehenden doch mit Diflferenzen zu thun, die in 
diesen Verhältnissen keine Erklärung finden ; diese Differenzen müssen 
schon deswegen berücksichtigt werden, da es besonders für thera- 
peutische Versuche nicht gleichgültig seih kann, ob z. B. eine ver- 
ordnete Menge Digitalispulver statt einer kleinen Menge beinahe die 
Hälfte anorganisch«', unwirksame Bestandteile enthält. 

1) Alihur Meyer, VVissenschafU. Drogeokuiide, Ful. Farfarae uad Straroooii. 
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Aschen-Tabelle. 



- 


' EtbrikpiilTer 


Ä pf*t!i<*' 
kfii- 


Selbst 


Ganze BlSUer Teraaelit 


Nmmen der BIatt|ioUer 

■ 


Mark« 

! 0 

l ".0 


' E 


puiTcr 
Marko 
U 


gopulv. 

III *t * A 

V 


nun dem LiUretar« 
botan. angaben 
GarU?ii Mover. Wwe. 
o/o 1 l>rog. K. 


Folia Althaeae ^ 


I 

1 






16,9 






, BelladoiinM 


14,6 








11,2 




, Coea 


5,3 




8,1 


6 








8,8 




7 






ca. 10.% 


a Bncalypti 


7.7 










, Fkrfane 




.41,7 




18,1 


17,6 




» Jaborandi 


7,1 












, Jnglanclis 








7,5 




6,8 > 


kJI 1^1 TTf 

. Malvae l'b. g. III. 




18.5 




17,6 






a Meliasae 








11,7 






. Menthae pipmtae 


IQ e. 
18^5 




11,4 








, Nicoiianae 








20,2 




19— 28«/e 


_ T'atjiclinul V 


22.2 






16 7 






» Rosmarin i 


6,7 












a Salviac germ. 


45,7 


18,ü 


9,5 




»,4 




. Semiae Alaxaailr. 
a . , aiiie raaina 


11,5 
11,6 










j 9-12% 


, a Tinnavelly 


11.9 


11,1 


9,9 








a Stramonü 


21,3 








18,8 


17,4 «»/e 


„ Trifulii fibrini 


8.2 










, Uvae ursi 






2,4 






3"o 
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Lehrbuch der Histologie 

und der 

mikroskopisclien Anatomie 

mit bCMAderer Beracksichtigung 

des menschlichen K(^ers 

einschliesslicli der mikroskopisclien Technik 

von 

Dr. Ladislaus Szymonowicz 

a. i). l'rofinHor d. r Histologie i:ml Kuibryologie %u der UnireroiUt Lemberg. 

Mit 169 Uriginal-lilustrationen im Text und 81 desgleichen auf 52 teils 

fiarbigen Tafeln. 

Pkw brMcli. M. geba. 17.-. 

IMe splendide Ausstattttncr des Werkes, die sonst ihresgleidieB nicht 

hat, wie die Kinrheit der textlichen Darstelluni^ haben ki allen mteT' 

essiertcQ Kreisen Bewunderung erregt. 

Internationale Monatsschrift fBr Anatomie ti. Physiologie Bd. XVI, 

Heft 1 1 u. la: In der Thal wird demselben (dem Studierenden) das schwierige 
Studium durch die Klarheit der Darstellung, die Vortrefflichkeit der zum Teil farbigen 
Abbildungen und durch die Ausstattung, was Oruclt und Papier anlangt, wescn^ 
lieh erleichtert. 

Biologisches Centralblatt v. t IV. tqot : , aber di.- Fordertin;?, 

mikroskop. Präparate, die mit allen Hilfsmitteln modemer Technik hergestellt sind 
mit allen Einzelheiten naturwahr und zugleich mit der Klarlieit, wie sie ein Lehr« 
buch fordert, darzustellen und nur mit solchen Abbildungen ein reich illustriertes 
Lehrbuch zu einem QbUchcn Preise aui>/ustatten , ist wohl mit dem hier ange- 
zeigten Werk zum erstcnmale erfüllt .... Hier sind anschauliche Klarheit, Ober« 
zpupcnde Natiirwidirla-it auch der kloin'^ten Kin/t-iheiten und t-ino kOnst!eri?che wohl- 
thucnde Weichheit in einer Weise verbunden, die sich wohl nicht ubertretien laast. 
. . . Der Text des Lehrbuches ist diesen vortrefflichen lUustratiiinen wOrdig 



Physiologisclie Ckrakteristik der Zelle 

von 

Dr. F. 3chenck 

o. Profeisor A«r Physiologie la Mirtnuf . 

Preis M* 3.*— • 

Die tierischen Parasiten des Menschen. 

Ein Handbuch für Studierende und Arzte 

von 

Prof. Dr. Max Braun. 

2. völlig niiigf arbeitete AuÜHge. 

A/ü 117 Abbi/dungfn. Preis broseh. AI. 6. — . ^^A. M. 7. — . 

Dieses Werk sciuiüert alic bis jetzt bekannt irewurdencii lieriächen Parasiten 
des Menschen, auch die selbst in grösseren zoologischeti Werken nur mgenflgcnd 
behandelten pa r as i t i s c h en P r o t oz oa. Als Nachselilau't buch wie mr genaueren 
Orientierung gleich empfehlenswert, ist es von der gesamten Kritik des In- uad 
Auslandes nur mit grOnter Anerkennung besprochen worden. 

Drook 4tr Kg I. UniToroiatsdrvekorei Ton H. SUIrti In Wtnkarg. 
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A. Staber's Verlag (C. Kabitzsch), Würzburg. 
Sitzungsberichte der Pliytikal.-med. Gesellschaft zu WOrzburg. sat- 

halterul Arbeiten kleiMren Umfaogs und geschäftliche Notixen. Freie pro 

Jalirgang M. 4. — . 

Mkigeag: 1900. Inhalt : 

H. Spomaan. Exporimentello Krzen^ang' zweiköpfiger Embryonen. — A. Fiok, Kritik der 

Herinit'iicliM Ttiaone der Lichtemplindang. — K. Hnffa. Ueber mattiple kertUatfinlM Ex- 

otnoMa. —J. Müller. Uober da-t VorL-oninion and die Redeotunir des ZaBcenbelegee. — 

0. ücheltze^ Ueber die biUternle Symmetrie de* menichlichen Anget Oed die Beieatasf 

der On aerrata. — M. Bors t. Zur PetholOKie der lerOian Deckzellen. — 0. von Pranqae, 

Die tlntstehani; der velamentOiea iMertion der Kabelschnar. - 0. Seifert, Ueber Angiome 

dee Kehlkopf OS. K. Ii I.oi. mann. Kleinare Mittoilan!;en : a) (Jober die Zorklcinomog and 

AedBeaog dor Kp.^ison boim Kaaon; b) Demonstrationen von ru I>9brz«eckon kon.w t r fi t t ett | 

eaebnren und Kiftixen Pilxen; o) Eini^ Bemorkangon Uber die Therapie des Houfii>ber« — 

U. Urans, Deber die iSnbitehenfr der Wirbeltiofitliodmassen. r. Leubo, Uaptd rer* 

laufende schwere Anümie mit gioichzoitiger leukftaieiihar Vorilndorang dos iMutbildea. — 

▼.Bindfleisch, Zur Konntms der Btasentteine. — Fr RokoI, Das DerKland Ton 

Antioqoie im nordwoetlieiiea Koloiebiea. — 0. So am er. Ober die Zahl der Temperetor- 

pimkte der InsMrea Haet. — Jehieeberiebt. ~ Ifit^llederveneiehnfa. 

In Jahr^anir 1931 crscliion bi>ihor : 

V. Binrtfeisch, Seltundftre Epitheliome l»ei L-tiiercirrlioso. — J. .Müllor Über den Umfang 

der Kohlohydratvordniiun^; im Mmtd unJ Ma.'on dos Mon«rheii. J. Müllor. Demonstration 

einoB Skirrim!) des Ma<ens. dor iiiitiT 'lom HiMo o\i\,n öiophaiass'oiifis-» vrrlaufi^n w.»r. — 

M. Borst, Selten« Au«2ftn!;o von Aortfiiri Hnirj^iii n. M Mnrsl, Z ir I'iUlinlfi;:io Jcr serfiwn 

Hinto. — Oolilor. Ilotliin^ tr-dimniisf h«r >cha h-hiof 'kte — W. W (i y t; a n li t Z'ir l)iiii;nos*> 

urxl Upliaiull uns; iIit Netiia-.th'MLiL'. — l. 'hm i n ii , 1 > •iii.i-i^tr.iti m von p ittioUu'i'irli-at^.i'omi- 

hchou rMparaion oiner Koilio wioiilurcr Tiorki.aik(i. it"ii — 11. SpiMnnnn, iJomotis'rHlion 

oiniircr l'rilparato von K\;p'>nm<»nton über ivitf^lHiM "n lii>i i'-t Kntwifkolunn doR Auir«»- - 

J. Sobottn, Übor «Icn Chortr.inLr de* l.cit u'. iit"ti^n <lor Maus aus dem Kiioitor in «ien 

l't«<rus elf. M. ilofiiiLMor, Zur Anatoini ' i.'i Pluc««;« ptnevin Burkhard, llas Vcr- 

hiilfCTi dor Altm!ii;n«cho[> (TriUiula in Zollf>ii iiiiiliirner Tumoron otc — Ho.stosli. Albunio- | 

stiu'j uml l'opt'inuiin \V e y l' i ii (1 : . Kriinihiii j ini'l Etsthöpfutii;. .SoifiTi, Domon- ^ 

*tra:ion oir.i>s X.ioviis rasculorns ni<>]!ti^citi>iiiiiis. - Wi'y ^.iiHit, l)om(.>j,htr.iti"n «»iiiO!- Fallos 

von tiof-tPiion-ler Miotic mit Sklp'tv.'ni, ioriin.;pn. R'ihtoski, Cörori.-cl.e a-u^y !■ -loionJo 

Oelenkenizünduaic der ilaU- und Briulw rbelitttule. — Johs. Müller, Ueobachtnnxon üler ' 

»ine Z«etclileU*BeoebniiuketetinQa« bei eokytosieieoder WlrbelKelenkaentiündang. 

Verhandlungeo d«r Physikal.-med. Gesellschaft zu WOrzburg. Eutimitemi 

Arlx'ilcn grösseren Uiufnugs teils mit IllustratiDnen im Text, auf Tafeln in 
Lithographie etc. l'reis pro Band im Umfang von ca. 25 Druckbugen und 
10 Tafeln 11. 14.-. 

V. P. Bd. XZXIV Nr. 1: A. von Koelliker. Kurier Berieht Uber den anetomiMdiett Kon- 

irrew n Perie ISOO. Mit iOFigvrea. (SepareuuMgabe M. 1.30.) - Nr. 2: M. Boret, Beitehte j 

llber Arbelten etu dem patholag.«anatom. lostitnt der UoiferBltlt WSKOurff. Vierte Folge. 

(8ep.-AMg. M. 2.6*11.) — Nr. 3: Fr. Besen betger, Omeimi der CarbolgaoKrttn. i8ep.- 

Aasg. M. —.00). — Hr. d: 0. Sehoitte, Eotwiekelonv und Bedeatnng der Ote eerreu dee 

menschliohon Attci>s. Mit 1 Utho/r. Tafoi and 8 Textitgeren, (üep »Aeig M. — Nr. 5: 

Tli. Boreri, Ober dw Polarität de» Saeigel-Ciee. Mit 4 Tntflg. (Sep.>Aasg. H l 60». 

— Kr. 6: IL Brans: Ober neoeie Pnnde ▼erMeinerter Oliedma<neaknorpel nnd •munkeln 

von Seladiieni. Mit 6 TesUlg. (Snp.-Ansc. U. - .80.) — Nr. 7: l{. Miynko. Ein Beitrag 

cor Anatomie des Mnscalos dilatator papiliae boi den Singetiereii. Mit U Toxtfiguren ond 

1 llthogr. Tafel. (:$op.-Ati«g. M. 2.ri0.i - Nr. 8: M Baraiokov, Ober das soknndlre 

Diekenwaohatum der Palmen in den Tropen. (Sep.-Aiiig. M. l.W.) — Nr. 9: L. Olaser, 

Mlkrosltopiscbe Analyse der BleUntÜTer too AnnetpOanien. (Sep.-Ausif. M. 2.60.) — Nr. lO.t 

0. Kraus, Ans der Pflanzenwelt uaterfrankens I. Johann Michael l-ehi und die Orettatadter 

Wiesen. (See -Aug. M. IJSO.) - Nr. II: Qoldsohmidt: Zur Flora des Bh8a«eMrges II. 

(8ep -Aosf. U. -.eu.) 

Festschrift zur Feier ihres 50 jährigen Bestehens 

herausgegeben von <]er 

physikalisch-medicinischen Gesellschaft zu Würzburg. 

gr. 4". 29 Bogen und 12 Tafeln. 1899. Preis M. 15.—. , 

Inhalt: 1.. IJarh. (3utnrlii;o Iritis i:nrh Anirma phlogiucnosa. Mft\ llor»l. Die kon- 
gsnltalen cystiisen Noubillunijen deir Nioron mii ilcr Lobor. Ad. IM'lilor. l!oUri»e zur "por.-i- 
tiren Bo'iandiunK- clo> H\ Jrooephalus ulironicu-i vonirioalorum. — A. Dteudonnis übor di « Vor- 
orhuiiL' i^oi .\<.;lulinuio boi Rholora-iraiiiuni-.iortC' ii Moor-.criwoinchoii - Otto \. l''rnni|U)'. Uiitor- 
üUchuiiL'i'ii uii'l Ktöi lorunifon znr Corvixfra^'o. Auif. dürliiT. Wio boeinflasst oio Vor lauunif 
da* l)rch'ini-'sroriii')i,'on einer Li voi^siösuiic: ' — \. llolTa. U;o i •^','^otomie bei dor H'^luir liung 
dor Ülili.;oloiik*doforinitlllon. ~ M. Ilol'int'k'r, I'iaconta jiraoriii in der Tube. — 4. v hocillker 
Neu« BoobachtanLren zur Anatomie do* < 'niasraii opticara. — Ii. Krau«. Nord und Süd im Jahr- 
rioKO. - T. I.eub(> . Ober Ptyalise, di« Anreguni: i;esteii.'f>rt<T Salivjitioti 7u therapeutischon ' 
Zwecken. J. Ton .MIcIm'I, Boilr;i::e 7\ir Uiikoloeie dos Auici-^ - K. vnn KindllpUrh. Dysplasia 
foetaii-i universalis. Otto UoHtiiski . Zur I'i«th<>lf><ri« des .Mu'-k<';rti'<urii;tlis:nu9. J Sol»ott«. 
f luir 'i • I'i'l^Mituns dor nut'i'isclien Fi-.;iir<.Mi in df>n Kierstm'ksr'icrn d'T Sftu^otiorf — llfinrieb 
^tadfliiiunii , ISoiti;»,' zur Ttioorio lier Kö!>inetriseii-op!i>i'hon TÄu>chuni;on. — Ph. Stobr, Ober 
^ckbildunK %-un Uuodanaldrüvin. — I.. U. ^Veber. Einrichtnncen nnd ArbetlMmabniai» 4an 
anatomischen Laboratoriums der Lande'»- Ueil- and PflOKoanstalt Uchtspringe. 
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Aus der Pflanzenwelt Unterfrankens 

▼on 

Gregor Kram. 



I. Johann Michael Fehr und die Urettstadter Wiesen. 

In dem Vorbericht zu seiner ^Flora Ton Würzbarg' (1848) sagt 
Sdienk: „Die erste Schrift, die sich mit unserem Gebiete beschäftigt, 
ist das Tempe Grettstadtiense von Dr. Fehr, in Schwetnfnrt 1680 
erschienen, die erste Flora der sogenannten Qrettstadter Wiese, der 
Torfwiesen in der Nähe dieses Orte«.** 

Es gibt in Unterfranken kaum einen Fleck Erde, auch die Rhön 
nicht ausgenommen, der mit dem hier genannten, was Prianzen- 
Schönheit und Seltenheit anlangt, den Vergleicli aushielte. Kein 
Wunder also, wenn die hiesigen Pflan/cenfreunde an dem Büchlein 
von jeher lateresse nahmen und den lebhaften Wunsch hegten, seiner 
ansichtig zu werden. 

Seltsamerweise waren aber alle Bemühungen um dasselbe bisher 
vergeblich; nicht allein, dass dies Werk hartnäckig verschollen blieb, 
selbst die Quelle, aus der Schenk seine Angabe entnommen, konnte 
seither nicht aufgefunden werden. Denn die älteren Floristen, ScJimki 
Vorgänger, Lehmann (1S09) und Heller (1810) schweigen völlig über 
diese Schrift, und was ganz auffallig ist, auch die Yoi ti rfflich unter- 
richteten Verfasser der ,,Flora von Schweinfurt" (1852), jammert und 
von Segnitz erklären ausdrücklich (S. 11), dass sie dieselbe nicht zn 
Gesicht bekommen haben. 

Es liegt auf der Hand, di^iss ein gutes Verzeichnis der Grett- 
stadter PHanzfn aus so alter Zeit sehr wertvollen Aufschhiss geben 
köonte über die etwaigen Veränderungen der dortigen Ptiauzenwelt, 

V«rliMMU. d«r pliya,-iu«<L Ovmilbeb. N. P. XXXIV. Bd. 21 
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die bekanntlich ein äusserst interessantes Ilelikt aus der Eiszeit dar- 
stellt. Nach dem Büchlein zu fahnden ist also für den Naturforscher 
weit mehr als eine antiquarische Ijiebhaberei. Und so Hess ich mich 
nicht verdriessen, noch einmal äuf die Suche zu gehen. — 

' Fehr lebte und wirkte in Sehweinfurt; dass Ton seiner schrift- 
stellerischen Thätigkeit an diesem Ort noch jetzt die erwünschten 
Sparen zu finden seien, ist nach den Tergeblichen Bemühungen von 
Emmert und von SegniUs (1), nicht anzunehmen. Fehr war bekannt- 
lich aber aiuh Mitbegründer und nach dem Tode von Bausch 
lange Jahre hijulurcli Präsidont der kaiserlich leopoldinisf!! r uoliiii- 
schen Akademie der Naturforscher und seine litterarische Wirksamkeit 
stund nachweislicli ganz im Dienste der Akademie. Wenn irgendwo, 
musste in der Bibliothek der Akademie am ehesten noch Material 
und Aufschluss in unserer Frage zu erwarten sein. Und diese Er- 
wartung sollte nicht getäuscht werden. 

Die Bibliothek in Halle (2) besitzt die selbständigen Schriften, 
welche Fehr veröffentlicht hat, und in den Ephemeriden der Akademie 
befindet sich alles, was Fihr sonst noch lint drucken lassen. Ebenda 
erschien auch eine ausführliche Lebensbeschreibung unseres Felir 
bald nach seinem Tod von einem Berui'sgenossen und Landiiniaiin. 
dem Nürnberger Stadtarzt Lochner, die sich, wenn auch im schwül- 
stigsten mittelalterlichen Latein geschrieben, als eine durchaus ver- 
lässige Quelle in unserer Sache erweist. — Fehrs Werke sind dort 
von dem berühmten Oiessener Mediziner Äfich. Beruh. VakiUmi 
analysiert, und ein sehr reichhaltiger naturwissenschaftlich-medizinischer 
Bücherkatalog endlich verzeichnet alle Literatur, die am Ende des 
siebzehnten Juhrhundertä im (iebrauche war. 

Da ist also reiches und vollwichtiges Material für die entgültige 
Beantwortung der Frage nach dem i'Wirschen Büchlein. Und diese 
lautet: 

Ein eigenes Werk von Fehr über die Grettstadter Wiesen exietiert 
nicht. Wohl aber hat derselbe in einem besonderen Kapitel seiner 
Anchora sacra vel Soorzonera (1666), das den Namen Prodromus führt, 
ein überaus wertvolles, ausführliches Verzeichnis von den Pflanzen der 
Schweinfurter und Grettstadter Gegend geliefert. Offenbar hat dieser 
Prodromus in ungenauer mündlicher 1 berlieferung die Gestalt eines 
eigenen Werkes und den greulichen Titel «Tempe Grettstadtiense'*' 
angenommen. 

Das will ich beweisen. 
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Johann Michael Fehr ist am i). Mai 1610') in KiUingen geboren 
DDd erhielt dort, nocli mehr aber in Schweinfurt, wohin seine Mutter 
verzog, heim gelehrten Philnlnjiren Ahrm'V vorzüghchen Unterricht in 
den alt«n Sprachen. Trutz der Ungunst der Zeiten wusste er sich 
in langjährigem Aufenthalt auf Universitäten des In- und Auslands 
eine ausserordentliche Bildung zu verscliaüen. Er begann ltii>3 ein 
Triennium in Leipzig, Erfurt und Wittenberg: studierte, nachdem er 
inzwischen Erzieher in Dresden gewesen, weiter in AUdorf, wo er 
insbesondere Ludniff Jnngcnnann zum Lehrer hatte und ging schHess- 
lieli auf ein .lahr nach Padua, bauptsächlicli zu Vesliny. Er studierte 
also, was für uns von hesondr-rem Interes^se ist. bei zwei der besten 
Hotaniker seiner Zeit und sein Biograph bemerkt lij^* ns. dass er nur 
der Krictiszeitlänfe wegen nicht auch zu den liaiilinirn nach Hasel 
gokniiiiiK'ii sei. Im Jahre HJ41 ^iiig (h-r vielseitig iiiid gründlich ge- 
hl hlete, weltci tahrene l'aduaiier lloktor der IMnlosophie und Medizin 
nach Schweint'urt heim, nm von nnn ab sein I-el)en der iirztlichen 
Praxis und der kommunaU'u \ erwaltung der >tadt zu widmen; be- 
kanntlich starb er, hochan je>eiien, als langjähriger l'hjsicus Ordinarius 
und Bürgermeister von JSchweinfurt 16*^8. 

Aber Fehr ging in diesen (jesciiüften nicht auf. Es gab damals 
in Schweinfurt eine Mehrheit von sehr gründlich gebildeten und 
wi.ssenscliaftlioh streb.»jamen Aerzten. Bausch, älter als Fthr. und 
sein Vorgänger in den Aemtern, gilt als der 1 iilirer hei der (irün- 
dnng der wissenschaftlu hen (iesellschaft, die heute kaisi-rl. leopold.- 
carol. Akademie heisst. Nach Ilamchv, Tod KJGo wurde Fehr zum 
Pni><idenU;n der Akademie gewälilt. Um würdig zu repräsentieren, 
hielt es der gewisseniraftc Mann fiir unumgänglich, in wisseuM liaft- 
iicher Arbeit voranzugehen. W ie i^eiu lücgraph ausdrücklich bezeugt 
\\^. 1*><I und 107), hat Fehr nur zwei seihständige W'«>rkp geschrieben: 
llJüü ist „ad normani et formam Acadi-miae" die ..Anchora sacra 
vel Scorzonera". im Jahre K'HlS die ..Hiera picra vel de Ahsinthio^ 
erschienen: und Lociu/rr wiiide nicl:t \eil'ehlt halx'ii. weitere Pulilika- 
tionen, wenn sie existierten, zu erwähnen, da er auch Frhtä kleiner 
und kleinster .Observatiniies" in den Epheuieriden gedenkt^). 

Davon unabhängig gibt es noch einen zweiten Zeugen, dass Fehr 
ausser den eben genannten «Schritten keine weitere selbständige 

') In rriizcla Thesaurus steht durch Druckfehler T'iOI. 

-) Auch »pütere Hiogruphcn. i. Ii. Keatncr im Med. lielehrten-Lexikon ^1740, 
8. 2dl) erwübneD keioo weitere Publikation Fehn. 

21* 
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geschrieben hat. Wie ich bereits bemerkte, hat Valetitini in den 
Ephemeriden über die selbstständigen Publikationen der Präsidenten 
Referate geliefert. Nachdem derselbe die Arbeiten Bauschs (des 
ersten Präsidenten) analysiert hat, fährt er (a. a. O. p 225) fort: 
„Absolutis ita B. Dn. D. Bauschii pensis ea jara siibjungimus, quae 
ab illustri nostro Argnnaiita I). D. Fehrio hai tenus expedita sunt ; 
qui et dignitate et eniditione Antecessoris sui vestigia legens, bina 
nobis eaque curiosissima scripta concredidit, de Scorzonera 
unum. alteruin de Al)sinthio'', — Diese Zeilon sind im Jahre 16bÜ 
geschrieben, das „Tempe" soll aber 1680 erschienen sein! 

Endlich ist auch in den buchhändlerischen Anzeigen der Fehr- 
sehen Zeit zwar von den eben genannten Büchern, nicht aber von 
einer anderen Publikation des Autors die Bede. Besonders wertvoll 
für uns ist, dass der Verleger der Kphemeriden, der dazu in nächster 
Nähe von Fthr woimte, der Nürnberger Buchliandier Endtcr in den 
Epheraeridt-n selbst einen grossen liiicherkatalog , bald nach Fehi^ 
Tod. ItjOü hat erscheinen lassen. Dieser Quartkatalog umfasst löT 
enggedruekte zweispaltige Seiten und enthält Tausende grosser und 
kleiner, mathematischer, naturwissenschaftlicher und niedizinisclier 
Werke aus aller Herren Lämler; neben den Werken der beute noch 
bekannten i\.()ryi)bä<'n jener Zeit hunderte ganz vergessener Dinge 
Auch die Werke von Bausch und Fehr stehen darin, dann die botani- 
schen Sachen von Maur. Ifoßmami in Nürnberg, sogar de>sen Möns 
Mauritianus — aber von der in Frage stehenden angeblichen Publi- 
kation Fehrs ist nichts zu finden. 

Ich bin also in der besten Gesellschaft, wenn ich sage: Ein 
^Tempe Grettstadtiense^ kennt man nicht. — 

Aber wir vermögen das <SVAe;//.sc lie ( itat nunmehr auch aus sieb 
heraus in das bedenklichste Licht zu setzen: 

Es soll in Schweinfurt erschienen sein. Da ist doch sehr merk- 
würdig, dass der Fndlersche Katalog Dutzende von win/ig kleinen 
Druckorten aufweist (4), aber nicht ein einziges mal den Druckort 
Schweinfurt. Selbst die „Apothekertaxe" der Stadt ist in Cobui^ 
gedruckt! das nicht den Selduss nahe, dass damals in Schwein- 

furt gar keine Druckerei e\i>tierte? Auch das P^scheinungsjahr 1680 
ist nach dem, was uns der Biograph erzählt nicht eben wahrscheinlich. 
Damals war Fehr ein mit Berufsgeschäftea überhäufter bejahrter 
Mann: 

Ck>n8alto consultus erat medicusque medenti! 
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Gerade vom Jahre 1G80 weiss Lochner eine andere für die Würz- 
burger recht ergötzliche Thätigkeit Fehrs zu berichten (5). 

Und nun gar der Titel Tempe grettstadtiense. Ich habe eingangs 
diesen Titel greulich genannt. Er stellt einen f3;emeinen t'rammatikali- 
schen Schnitzer dar. Das Substantivum Tempe ist bekaiuitlich pluralo, 
und der ausgezeichnet philologisch fjehildete Fehr schreibt ja selber 
Thessala Tempe (Iloraz)! Er hätU nie anders als Tempe ürett- 
stadtiensia oder wohl Grettstadtiana gesagt I 

Demnach ist es meines Erachtens ganz unmöglich, dass je eine 
Publikation mit diesem Namen bestanden hat; es ist ebenso un- 
denklich, dass Schenk ein Buch mit diesem Titel gesehen und ein 
solcher Titel vorher jemals gedruckt worden ist Mir scheint, dass 
der in naturwisBenschaMchen Dingen so gewissenhafte Schenk hier 
eine durch Höreiisagen femnstaltete mfindliche Ueberliefening auf- 
schreibt , eine Ventnstaltuug des wahren Sachverhaltes. Denn in 
Wahrheit eadstiert eine Publikation Fdtn über die Schweinfurter 
und Grettstadter Flora, aber nicht in aelbststäodiger Form und nicht 
aus dem Jahre 1680. Die Verfasser der Flora von Schweinfurt haben 
schon im Jahre 1852 darauf hingewiesen, dass in der Anchora sacra 
Fehrs (1666) eine begeisterte Schilderung der Grettstadter Pflanzen- 
welt steht, ohne übrigens auf den sachlichen Inhalt dieser Beschreibung 
n&her einzugehen. 

Die nähere Prüfung der Anchora, die an sich ein veraltetes 
pharmakologisches Opus ist, ergibt, dass auf den ersten 16 Seiten 
im Einleitungskapitel (Prodromus) eine ausführliche botanische Schil- 
derung der Schweinfurter Gegend steht, deren Glanspunkt die Wiesen 
zwischen Grettstadt und Schwebheim bilden. Wenn man von dem 
altmodischen mythologischen Rahmen, der das Bild übrigens nur 
aussen umrankt, absieht, so it|t das nicht bloss dem Inhalt, sondern 
auch der Form nach ein entzückendes Gemälde der dortigen Pflanzen- 
welt. Das ist keine angequälte Gelehrtenweisheit; F^r gibt als 
vollendeter Kenner in staunenswerter Weise aus dem Vollen. Mit 
Nachdruck werden die seltenen und charakteristischeii Pflanzen hervor^ 
gehoben, mit leichter Hand die gewöhnlichen dazwischen gestreut. 
Man weiss nicht, was man mehr bewundem soll, die geschmackvolle 
Anordnung, die sichere nüchterne Formkenntnis, oder den kindlichen 
Feinsinn, den er für das Kleid seiner Lieblinge hat uud so massvoll 
zum Ausdruck bringt. Er beginnt mit einer enthusiastischen Be- 
grüssung des purpurnen Frühlings, den die |,Regina primularum" auf 
den Grettstadter Wiesen hervorzaubert; von den Frühlingsblumen, 
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die er aufzählt, führt er uns durch die Jahreszeiten zu den schönsten 
und seltensten Sachen, an die Wiesen am Main und in den Waldes- 
Bchatten, um schliesslich auch der ArzneipHan/xn und der Bäume 
und Sträucher nicht zn vergessen* 

Im ganzen sind es gegen 230 Pflanzen, die Fekr aufzählt, für 
die damalige Zeit gewiss ein reiches Verzeichnis. BekanntUdi bat 
MoriU Noffmatm den Moritzberg (zwischen Nürnberg und Hersbruclt) 
in einem selbständigen Büchlein botanisch beschrieben. „Montis 
Mauritiani . . . descriptio sive Catalogus plantanim in excursionibns 
Herbilegis se offerentinm.'* Attorffi MDCXCIV. 4^ Das Büchlein des 
hochbetagten Altdorfer Professors umfasst kanm mehr Seiten als der 
Prodromns und es sind kaum mehr als die Hälfte Pflanzen aufgezahlt. 
Um so eher konnte vielleicht unser Prodromns schon frühzeitig in 
den Ruf eines selbständigen Buches geraten. 

Den Genuss, welchen ich beim I^esen von Fehn Prodromus ge- 
habt, möchte ich keinen Freund jenes einzigen Punktes unseres 
Frankenlandes missen lassen. Aber Fehr8 Büchlein ist sehr selten 
geworden. Ich habe es nur nach langem Suchen erwerben können; 
mein Exemplar stammt aus der Bibliothek Röpera* Ich hoffe von 
niemand getadelt zu werden, wenn ich das erste Kapitel, unter Hin* 
weglassung unmassgeblicher Einleitungsworte genau nach dem Original 
abdrucken lasse. Ich zerstörte seinen intimsten Reiz, wenn ich es 
übersetzte. Für griechisch-lateinische Analphabeten schreibe ich ja 
nicht. Wohl aber ist es nötig, einen „Schlüssel^ zum Verständnis 
der alten Pflanzenbezeichnungen zugeben. 
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Fehrs Fforula svinfurtensls« 

(flndiora Mcra 16M. Predromus p. 4-17.) 

Est in conftnio urbis Svinfurtensis (quae ad trajectum Hloeni ob ^^[y''"/;,",'/' 
flnftquoium fiospitum (p. 5) Speponim crebriort accessu nomen sorttto^^ng"' 
Situs opportunitate sollque ubertote cum quapts alla fadlinie certare 
cnistt)planicies quaedam aequabilis, apago QT^iisiaii ad Seh wa eb- 
be Im arcem 600 drdter passus In longltudinem porrecta, latitudo 
100 passtbus Pix diductior, rnnbillco nonnihll ampllorls inter siflpu- 
larum assidentium hiatum, tepidiores flustri flatus mollioresque auras 
largius udmniü, ab septentrione spec(abili quadam acciiuitate leniter 
attolitur, eaque horridum Boreae friqus commode excludit, mediam 
Tivulus interlint, ager circum glareosus est, niciricans et pinquis, 
frugibus ferendis maxime idoneus; riuuio utrinque prata assident, 
uliginosa quidem, sed ob papuU luxurtem pascendis pecoribus aptls- 
stma, etiani in seram hlemem usque: Bic per purpureum, hic sedem 
Rxisse Pidetur Flora, hIc flppoUo medius Inter niusas« Cfiaritesque 
quasi trtpudlare Pidehir, cul Ideo campum hunc nuncupandum censeo, 
eo modo quo WItebergenses pidnum sibl montem et flttorphinl quod» 
dam protum ab fierbarils ibidem obpiis delidis eidem consecrarunt. 
ßoc enim in loco fanta occurrit plantorum varietas, florum puldiri- 
tudo, odorum suauitas follorumquc (p. ü) uenustas uc c]rüiiü, ut coelo 
stelios erutas, camplsque hisce Glgsiis insertas lerruiiiqiie flosculis 
densissime stipatis tamquam sideribus quibusdum ptjr uesiuteni ra- 
diäre credds, optesque cum Catullo nasus, cum flrgo oculus Herl 
totu?. Deinceps igitur erU, et dicetur flppoUinis recessus uel 
rectius forum quoddam pliarmacarium, der flpoteicermarh 
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oder Bpot«tofeltf, oul Hlustrls «luldam Del hortus: quo elogio 
IRonspelienses pidnum quendam montem suum ob rarionim flonim 
plantarumque hrequenllom extollere solent. Slattm entm otqiie 

Pere novo gelldus canls In moirtlbus humor 
tflquititr et Zcphtjro putrts se glebo itsoliHt. 

> Inter ipsas quandoque nives üeucolum album puncto tum 
seu bulbosum locis humectis et dumosis erumplt, nobis ideo 
Sdineefröpftein, fiipsiensibus 5ommerfhler!gen, Renelnio jfpcy/f/.m, 
seu ueris praenunda et GaUis Pioiette di Teurer dicta; cui UUer 
strigosQ adhuc squalidaque sylmiruin pirgulta (jiyxearos tum est 
etiamaelea seu niezereon purpureo {forum thyrso recentique 
suaveolenfla nares oculosque singulariter demulcens; sed o Cory« 
dones — 

bigilf hlRC, Intet ongyls In htibn. 
Rodicis enliR cortex cnidus, quem, quo pillorfs vesfra PoUs 

constet repareturque (p. 7) sanitas, pro exturbanda suüarcinati abdominis 
^uburra imprüuide quandoque assumitis, yenenum est et fauces in« 
flammat ad necem usque, quod et in ßiera nostra Picra nota- 
ulmus. 

Succedunt eleflonti ordine pernolibus destlUadonibus exoptata 
Cussilogo, Graeds Ideo ßixwv, tbldem ab usu, nobls merizeiip 
blumen a tempore et Borbaris Fartaro dldtur, tum aq^vUog, fa* 
borloslssImoCabemaemontanopraetermlssa; Fumarioe bulbosae 
poriegutis Horum (carneor. albor. luteor.) dndnnis In dumetis lu* 
dentes, Chelldonium utrumque, praesertim minus, tenero Miorum 
prouentu scorbutids sub acetaril habitu efflicttm expeditum, spiritu- 
que generoso codileariae instar praegnans; Violae Hlartiae 
odoratae, ac inodorae amicabfli purpureae tincfura ebriae; Bulbus 
uomitorius Icteo, hyacinthus coeruleo stellae ambifu in per- 
puctis radiantes ; fSyacinttius item botryoides Junciiolius; Pul- 
sati IIa etiam alba, parlolis etmorblllis; ßedera terrestris caicufo 
propulsando Idoneo, Ranunoilorum lamllla untpersa. In quibus ex« 
celltt, qui mosdium quodammodo redolet, Ideoque üloscbatella 
eordo dictus, et FIos Trotlius Gesnerl, quI dum maxime Horere Pide« 
tur, dupitcato folionim Incubatu In opolem quondom (p. S) rotundltalem 
et molae formom sub ardentlsslmls etiom solls radlls eleganter con* 
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trahitur. Ranunculus Item hirsufiis humilior, pulsaüllae aemu- 
ius et qui aconiti est folio, utriusque rlcres iacteo candore cum 
nive Gallica decertant. Patentiores campos puniceo quodam peri- 
stromate fastuose exornat Verbasculum, flosculus et colorls amoe- 
nltate odorisque crodnl btanditia sensus mire affidens, inter pri« 
mulas Verls iherito prima et quast Regina« reßquas siil generts, 
quae maxlino quoque numero Ibidem luxuriairtur, tom odoratas puta 
et üore aureo (80 calyces eosque maximam partem llorentes in 
uno dtsco notopi) quam Inodotas et obsolete luteo spectobiles multls 
parasongis antecedens. Eodem tempore (ocoque, editiere tarnen, 
viget Horetque Belleborus iii^er uenicu lüceus aureo buph« 
ttialmi flore, ßippocrati quoque non indictus, cuius radices Stiriacum 
ab Ingeniostssimo Clusio quasi postliminio rütectum tantopere aemu- 
(antur, ut passim tarn magno quidem errorc diuidantur, ef a rhizo- 
tomis yarlis longissime tiinc ospcrtentur. Quis iacobaeas, Sene« 
dones, Chondrillas (inter quas et viminalis luncea saepius 
occurit) quis gaüa« gnaphalia, quis hierada et Intybacea Ibl 
mimeiet limumera ? Coenileo globoso scablosae captfulo superUt (p. 9) 
Rapunculus, luteo papllionaceo Höre trifolium siliquosum« 
IRonspettensibus oHm solls« nunc nostiis quoque colonis non Igno« 
tum. Rarior in Sylvis humedts Dentarla heptaphi/lios bocdfera, 
herba Paris et Caryophyliata alpina (utea ; all! um uero 
ursinum et alliaria') frequentissiniu ; Caiceolus IHariae, ad- 
mirando daturae lusu; Lilia conuallium nobiliore usu fTlaio 
simul mense et ex eodem solo prorumpunt. Ree sültuosa Ida loco 
tiorret Hquilegia, sed quae Höre est simplici puniceo : humidioribus 
Irls Innasdtur gramineifolia, coerulea, parlegata, et lutea palustris 
pseudacorus, ut et gladiolus unico Horum sangulneonim versu 
sub torrente aestu spedobills. Edules in dumis turiones largltur 
asparogus; salutaies sub grawolenti foltorum frazineorum florum- 
que spadkeorum umbra radices porrigit. Dtctamus albus piriu- 
tis eiusdem cumCretico, sl non praestantioris ; Ros quoque Solls» 
liunaria botryttis et ophioglossum plantulae quidem exiles sunt, 
sed Q plurimis, iisque doctissimis plris ob exceiientium multum dl- 



filUuBi« cepe, pomim, oitm Hcgyptlonim, hodle tugurloniut suo modo Rumiiui. 
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laudatae. Inter orchides et satyria vaüa, monorchis odorata, 
pusllla Hüre obsülele luteo: inter Ceucria indictum quöddam, cuius 
folia inferiora botryos lacinintae, (p. 10} superiora rorls marini foliis 
aemula, Mores intense coerulei, rarius punlcei sunt, Ipsa planta acris 
et mordax, non amara. inter aisine s baccifera et quaeSperguia 
saginae dicitur, itemque quae hederae et quae veronicae est foUis, 
ut et triphyllos coerulea, nostris ßdadelkraut, cum mqagro, 
lolio, hyoscyamo, cyano, melampyro, pseudomelanthio, 
pectlne Penerls, caucoli, lagopo, calcafrippa, anagal« 
Ilde tum (Imninea him coenilea, buphtfialmo, bupleuro, per- 
forata, perfoltota et brossica perfollata; Flos fldonis, 
Iffhospermum, andrrhinon, papauer erraticum, meülo« 
tus, a Chi [loa, c} u I e q u berniüiiicu, rcsedü Plinii cum erysimo, 
ciirysüii thc III 0 ei Chüinaebalano inter segetes passim occur- 

'JJfJ" runt. In ipsis uero nquis nascunliir equiselum, trifolium, 
quinquef olium, plantago, fiüpendula, acetosa et foenl- 
culum« aquatica omnia. €upatorlum Item cannabinum mas 
et foemina, item quod lolio est triparlito diviso, uerbenoca reda 
Cordi, becabunga, nummularia, Sion, Rasturtium, sagit« 
talts, tuncus floridus, nymphea et coltfta etc. Quorum refrt- 

p^^'^jl^ gerlo nonniftil olacriores reperttmur in patentiores campos, ubi sta> 
ttm sese oHert inter Scabies as tenutfoHa giobularta dicta» inter 
siderlttdes terflo hirsuta et graveolens, usu et abusn famostssima, 
Beru[f- oder Besdirey-Kraut. inter s ci x i f r ü c] i ci s (p. 11) rubra umbelii* 
fera, Hlipendula dicta, nlbci uulgaris et alba Pannonica Clusii, quae 
ibidem copiosissimo, inter pustiiiucüs sylyestres, saponarias, 
luteoln? et papauer spumeum atque carui, illius primo qer- 
mina in annonae difflcultate nostris inter olera vesca sunt, et Kern 
dicuntur; huius vero radicibus a dluturna Farne quasi un6 fir;xctv^ 
refectus DIctatorls Caesaris miles in compis PliarsaUcIs Pompeianos 
animose Invasit, contrivitque ; Gentiono cruciata, pneumonontfie 
s. piola colathtana: Sentiana item polustris Höre pundnto, et 
9entianella unicaulls flore unico dtlute coeruleo toltts centaurt 
mlnoris, Cagopus maior coma purpurea digttum longa villosoque 
pulpls caudam. innumeris autem Foliorum nervulis auium pennas, 
ac grünten spürieum äusiriucum iongissima luba manucodiaiüe 
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plumas repmescntanfta; gramen ffem leucanthernum , cyper- 
oides, alopecuroides holostium, ischaemon« parnassi 
et phalangium ramosum, quando 

Sol« sttb ardentl rcsonant aibusta cicadis. 

Denslssiniflin in prafls et eonim marginibus ödem instniunt, 
crista galli, hormlnum, myrrhts, cicuta, cicutarta, Iqstmo* 
chia luteü, putpurea, galerlcutata, chamaen ertön, iacea, serra* 
tulOi tlialictrum,scrophulorla, ulmorla, cerparla, cervica- 

T\a, tertianaria. (p. 12) Rariora sunt in tesquis arenosis et advicini 
inueiii ripas propiürü bül rys ümbrüsioides, u rieiiiisiü tenuüoliü pur- n5J|5"ri|im 
purascens, uerbenaetGruca flore tum luteo tum coeruleo; Draba 
siiiquis strictissimis sapore cocfileoriam et (ota kcie consolidam 
Saracenicam reierens ; Bbsinttiium latiMium vulgare ab ipso ortu 
senlii quadam canitie uenerandum, cum socio flrtemisio itiidem 
lotifotla, tierlMiruni nratre, nratrumque et onrntum passtonum mulie- 
brtum exoptata obstetrice, quoe tdeo 6r. ftiitetTy et DIaniarla dldtur. 
Diano entm 6r. S^tefug est: Stoechas ctfrlna, CItnopodium, 
Cfinmaecissus, gramen martnum, oroboncfie, ectilum 
scorplotde^ et onosma matthtoli, cujus radices sub cantcula 
sanguineo nonnunquam succo praegnantes andiusis tarn similes 
sunt, quam cuum üuü; Cynoglcssu mcijcr officiiuiruin et minor; 
Elatines. lappula rusticorum dicta. hycopodium uliyinoso gaudens 
et muscusg loco, e cujus nucamentis Sulio uel flugusto mensibus 
pollen coUigitur pro struendo igni Persico et exsiccondo partium 
erosarum sero mnxime idoneum: liychnis plurturo generam, plu- 
maria viscaria etc. pulmonaria maculosa, buglossa, succiso, 
ononts tlore atbo, erynglum, carlina, serpillum Höre albo et 
dtratum, (p. 13) clchoreum Höre albo, betonten Höre incamato, 
geranium multtparium. Sed ab aestu niniis fatigat) iterum 

gelldls nemofum succedlinus tunbrls. 

Ltegimusque: IRartagon cidari purpurea punctata spectose 

coronatum, unifolium, bitolmm, eupaiorium Avlcennac, aco- 
nitum (ycoctonon flore luteo utricuiuri rununculi et alterum napelü 
tacie floribusque: siqillum Salomonis, filices, pyroins, por- 
rum syluestre narcissikMium, baisam inen luteam noli me tan- 
gere dictam, Circeam Parisieasium, Parietariam üipsiensium, 
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costam Wifebergenslum cum chuinueplty Austriaca, gentiana 
palustri punctata, et arnica seu Dnmcisonio notho, ob praestantis- 
stmani in dissoiuendo sanguine grumoso efficaciam septentrionalibus 
nautis notissimo: Radiat quoque ibi aster Höre luteo coeruleoque, 
flsfer item lufeus Perus seu tertium Conyzae geiiiis« Pytlusa 
vel €siila major cum reltquts speclebus, llnaria pulgorls, et quae 
llore quidem est aureo comoso, sed illius pirtus proe hac et esula 
minore praecellenttor est In sednndts fiflemorrholdum dolortbus; 
llnarta Syfpestris coerulen, Itemque anontjmos ClusH, chamae« 
drys laciniata, peronlca splcata, €bu1us, Oreoseltnum, Olse« 
nichium, magni in peste usus, flammula recta s. clematitis 
oxytriphyllon (p. 14) et reiiquorum triiolioruni rumicumque 
exercitus omnis; [Ilercurlalis syluestrts mas et foemina, Hnchusa 
Ilgnosior angusiiblin, uirga aurea, Solidago saracenica. Sed 
muum Circo recurrimus ad oüicinatia, pentaptiuila uarla, inter quae rarum 

Solnnirtiiiii 

«fficbM!«s. est, sed obuium ibi fragiferum et quod liore est aibo, titnc usque 
ab BIppocratis aepo decantatum, luteoque rectum utrumque, et asa« 
rum et orum ef peucedanum et pincetoxicum et pimpi» 
nello, et tormentllla et prunella flore rubeo alboque etcameo 
multiplid« caryophyllflta s* benedicta febrtfuqa, bistorta, al- 
theo dentientium specWcum, aiceo, malpa cum helenio, sym* 
phito, orlgano, scordio, perbasco centaurio minore, bursa 
püsloris et planJagine; Quid ctiomaedryn ueram purpureum albi- 
damque, quid chamaepttyn tritidüin luteam, exccllentissima poda- 
grlcorum' soiatia refernm ? Flec suus hic [lusciniae Frutex, unde 

("'"»"»insub ineunte uere suauiter cantiiiet, nec ayibus arbores desunt, 

sglffls pul« ' 

^</;j,7,^>;quibus innidulentur, nec, CItyro sua fagus 

'^'l^^'" sub cii|»s tcgmlne lassus 

sqleesiKin temii nttisam medltotur ovma. 

Frangulam pfebelorum rhobarbanim,etFroxinus cantliaridum 
soepe nutricula, Juniperus, cerasus et sombucus racemoso 

Horum odoratorum thyrsa, bacdsque haec cocctneis (p. 13) ilia nigris 
botrum eleganter exprimentlbus conspicua ; uiburnum, alnus, po- 
pulus albü et nigra, et cujus oculis seu gemmis unguentum popul- 
neum conficitur, etpopulus trcmula, Hspen, cnrpinus, spina 
infectoria, a qua syrupus conüt, ffloximiiiano Saesari olim domesticus. 
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plurlbusque eo nomine adhuc dum famiUarls et expedthis; Itgus- 
trum« evonvmus« cornus foemlna et cornus sylvestris mas, cujus 
fnictus pesd Dfirrlitzen wcaittur, virga sanguinea, sorbus oucu« 
paOs et tonnlnalis, nostrls Siizbeer, quae cum acactts et fructibus 
cynosbatt prainu mollitis, sub tlgente bnima lignatorum delidue 
sunt, oxyacantha Hagedorn, chamaerubus fragariae fade, 
chamaegenislü aculeuici pciriier ti( sine spinis, quorum iloribus 
imense luteis non tnm uenutores ad tingenda retia iaiiendasque 
aues, quam caupones ad Hngenda jusculn crocea uulgortter uiuntur: 
SciÜx, myrfülus seu ultls idaea tum bacds nlgris tum rubris, 
uaccinia nigra et rubra dicta, tilta mas et ioemina, Budi- und 
Steinlinden« quarum fiaec Illa posterius floret« et a nonnuilis ad 
usum medlcum slngulariter elegitur, corylus et quercus cum 
paraslto Pisco, qui onnosanim arbonim Vitium esse vldetur et 
soboles quasi p05tftttma,pelut fungi laricis(p. 16) et vemiicula coseonim; 
Betula imperatorits et Sdioiastlcts fosdbus terrtbilis« acer« cynos« 
b a t n s cum tttbontrtptico suo ontsco, uvo crispa ; r u b us vulgaris 
et quae 3daea dicitur, ericü uuriu etium argenteo floruni ordlne 
agricolarum de futura satione prognostico. Bt quis ^ando omnia 
percensebit, nisi qu! 

Pere prius Hores, aestu numerapit orf;fas 
Poma per autumnum, frigoribusque niuest 

Perum enim vero istarum, quas dixi et non dijd« plontarum et 
eiegantio et nobtUtas cedere oidetur unl, quae ibidem et sub parte 
quldem Horum sdiemate se prodit, Scorzonerae tanta industrto ^^ s^,- 
quaesltae, tanto studio excultae, tanto pretio olim dipenditae et tan-'^'^^J"'^ 
tum non auro contra corae aestimatae, ab Indis primum et IRauri* 
tonis« ab ßlspanis posfeo et quibus non? Co fam singularl fato 
votoque Sermaniae noslrae lol inalis foetae ei effoerae, totbellorum 
iluctibus et procellis exposltae conJertim quoque noscifur, ut, sdllcet 
esset, quo se in morbis grauisstmts et desperatissimis subleuarent 
juxta cum Proceribus uitiores operae et quibus 

Res angusfa doinl est, et curta breuisque supcUex. 

Ea mihi primum hie conspecto anno post salutiferam Christi cbModo > 
Otai'Saol'iov natluitotem 1(^49 (p. l7)sexto Colend. Sunii et quidem 
ea, quae iiore est unico« et tiumilior Ponnonica eiusio dida, at anni 
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proxlme suh<;ecuti mense 5unio cum fratre Germano Samuele 
Fehr Chirurgo DUmarso in campum Bppolineum progressus insig- 
nem ibi Scoaonerae numerum offendi, non fade tantum externa, 
loliis Horibusque; sed et radidbus (quae tum Pirgines adhuc o 
nullius riiizotomf, quod sdam, monibtts ferroque contaminolae hier« 
ont), plurimum partantem, quaedam enim stupendae et bradilalis 
magnitudinis erant et anno 51 duaram libranim pondere eiiita 
rodtx comoso copite et oentricoso corpore spectabili, in 4 digttos 
CFüssos, ceu quosdam pedes in se rellexos, ad Instar amicorum 
coniugum in mutuuiii üinplexum ruentium, arctissime cömbinütos 
diuaricata, adeo ut pro mandragorae mangonio uenditarl facile po- 
tuisset. £n 

miros naturae lusus et Chessala Tempe I 
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Fehr gebraDcht natürlich bei der BezeichDung der Pflanzen die 
Namen, wie sie im 17. Jahrhundert üblich waren. Er handhabt aber 
die Namengebung ziemlich frei und selbständig % nach dem einen 
oder andern der ^ Väter'', was einerseits die Sicherheit seiner Kennt* 
nisse beweist, andrerseits wohl darin seinen Grund hat, dass er im 
In- und Ausland Si^hüler verschiedener Botaniker war. Mit dem 
Pinax BauhiHü und Linnes Speeles plantarum , allonfalls unter 
Beihülfe der „Kriiuterbücher'' und des Clusius lässt sich eine Über- 
tragung in die Sprache Linn^» in den meisten Fällon tjanz sicher 
bewirken. An Zweifeln ist. wn es si(li i:m gewöhnliche l'Hanzen 
handelt, nicht viel gelegen. Leuier sind aber auch bei einigen der 
interessantesten riianzen^ die i^ehr aufzählt, wie Cilobularia, Sweertia, 
Canophyllata alpina lutea u. s. w. bedenken geblieben, die kaum 
je gehoben worden können. 

Im ^ächlüssel" folgen die l'Hanzen der iteihe nach, wie sie Fehr 
itn l*rodromus einhält. (Jern habe ich die Nummern und Standorts- 
bemerkungen an.s der „Flora von Schweinfurt von Kmmcit und rm 
Sefftiih hinzugefügt, um zu zeigen, wie schön Fehr beobaclitet hat. 

Die Scoriconeren, die Fehr beschreibt und die ein hi>he> Inter- 
esse beanspruclien , habe ich in ilem Vorliegenden niclit in die Be- 
trachtung ziehen können; sie erfordern ein besonderes Studium. 
Leucojum punctatum seu bulbosuro kann nur das Leucojum 

bulbosum liauhin^ sein. [xeucojinn pernum Ii. 

N. 1010: „(iochsheiuier, Iu'»tli]einer und Spitalholz'^ etc. 
Chamaelea s. Mezereon ist der Naiii»- ih s Trmjus, L<tnicer u. ^.w, 

für Daphne ITlezerurn Ii. 

X. 81)5: „i'berall in Vorhülzern und Laubwäldern 

I) Er bat s. B. nicht die altdoifer Nomenklatur des »Catalogns plantarom in 
agro altdofüno lociaqua vlcinia aponte Baaentiam* von iV. Uttffmm» (1677). 
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Tassilago, nobis Mertzenblamen, barharis Farfam. 

N. 507: „Sehr gemein'*. TussHagO Farfara L. 
Fumaria bulbosa. Bei Bauhin werden zwei Arten unterschieden: 
F. b. radice cava und radtce non cava major. 

Corydalts cava. Sorydalls soUda. 
N. 54 u. 55: Beide im Frühjahr eine Zierde der Wiesen- 
gehölze im Maingmnde''. Und 6, lufea l (N. 56). 
Cbelidonium ntrumque, pracsertim minus. 

Chelidonlum malus It. 

Unter Ch. minus Yersteht Fuch^i 

RonuRcuIus FIcarta h» 

Violae Martiae odoratae ac inodorae. Die Sdiweinfurter 
Floristen kennen 11 Veilchenspecies (N. 117 if.); die selteneren 
bekanntlich bei Grettstadt. 

Bulbus vamltorius luteo Stellas ambitu. Der Name B. v. honnker 
wird unter Beisatz der Blütenfarbe für verschiedene deutsche 
Zwiebelgewachse gebraucht Der Beisatz Stella Inteo ambitu 
weist ohne Zweifel auf unsere Gagea. Von den 4 Schweinfurter 
Gagea-Arten (N. lOSO— 1033) ist arvensis Schult, am gewöhn- 
lichsten; FfArs Zusatz, »in vervactis^, auf Brachackern, passt auf 
sie ganz besonders. 6agea sp. 

Hyacinthus coeruleo steUae ambitu. \\^\ Uauhin heisst H. 
stellaris, und l>ei Fuchs H. cueruleus un.sfre 

Scilla bifoiia ü. 

N. 1034: ;,Ein Friihiingsscbmucic der (lehülze im Malnwiesen* 

Hyaciuthu.s botryoides j u n c i f ol i us. Unsere zwei Muscari 
werden schon von Bnnhin und Clusius auseinander gehalten. 
Muscari botryoides Mill. nennt Bauhin racemosus coeruleus major, 
Chit'iut; und andere dagegen botryoides purpureus. M. racemosus 
Mill. wird von Bauhin racemosus coeruleus minor juncifolius 
genannt, von Clusius einfach botryoides. Nacli den Sdiwein- 
furter Floristen (N. 1049 und 1050) ist racemosum im Gebiete 
sehr selten, botryoides Mill. wird ausdrücklich „im Spitalhol/, 
bei der LnkenmühJe, auf den Cirettütadter Wieöen" etc. genannt. 

muscari sp. 

Pulsatilia etiam alba, variolis et niorbillis. Es gibt bei den 
Alten eine Aneuioiu! riilsatilla) silvestris alba major Hauh. = 
A. silvestris L. und eme A. uemorum alba, welche unsere nemo- 
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rosa L. ist; beide kommen in der Schweinfurt^r Gegend vor 
(N. 8 u. 9). Pulsastilla schlechtweg heisst die Anemone Fulsii- 
tilla L. — Pilzbesetzt! 

Am liebsten würde ich die Angabe deuten .i1<; 

flnemcne PuIsatUla b. und 
B. sÜpesMs b« 

Hederft teirestris. Der letztere BäsAiz entspridit dem humi repens 
von Bauhm, Gemeint ist hier (da Glechoma spater erwähnt 
wird) ßedera ßelix ü. 

Raniinniilorum i'amilia luii versa, in quibus exeellit, qiii mosclunn 
i|Uod:uiiniutlü redolet, iiieuque iVI o scha tel I a C oidu dictu», von 
Jlnuliin als Ranunculus nemorosus Moscliatf llina dictus bezeichnet, 
ist uhne Frage fldoxü IHoschafclÜna Ii. 

N. 467: jfAuf sandigem, humusreichem Waldboden des linken 
Mainufers von Schweinfurt bis Wipfeld und daselbst so ver> 
breitet, dass es gesellig mit (lorydalis eava und solida, Scilla 
bifolia und Gagea lutea die Gehölze völlig überzieht.*' 

Flos TroIHus Gesneri ist bei Baukm Ranunculus montanus Aeo- 
niti folio fiore globoso und unser 

CroIÜus europaeus b. 

N. d3: Y^Torfwiesen, im Ried bei der Unkenmfihle'* etc. 

Ranunculus liirsutus buinilior, puisatillae aeniulus et qui 
aeuiiiti est iolio, uti'iusque Hores iacteo candore cum nive Galhca 
decertant. 

Der letztgenannte ist zweifellos H. montanus, aconiti folio, 
all). Hauh., d. b. aconitifolius L. (N. 18 der Scliweinfurter Flora). 
Ii. hirsutus humilior kann nach dieser Bezeichnung nur als 
lanuginosus L. gedeutet werden (N. 24), welchen Bauhin sowohl 
hirsutus als lanupinosus nennt. Der lacteus candor für ihn ist 
freilich ein Lapsus i^^ie^trs; wir haben nur einen weissblühenden 
Landranunkel. Ranunculus lanuginosus b« 

R. aconüifolius b. 

Verbasculum patentiores campos puniceo quodam peristromate 
fastuose exornans .... — inter priranlas veris merito prima et 
•piasi regina (N. 8.39) Primula farlnOSCI b. 

Primula Teris odorata flore aureo (N. 840) 

Pifmula offlciRolls 9acq. 

V«rhMidl. dir pliyt.-m4 OmmUbA. H. F. xniV. Bd. 22 
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rrimula veris inodora fl. obsolete luteo (N. 841) 

Primula elatior 3acq. 

,.In den (iehölzen um die Unkenniühle." 
HeIlelK»riis niger focn iculaeeus aurco biij)litl):iliai Höre, bei 
liduJiüi n. niyer tcniiunlius luiplitli.ilini lUne; N. 13: „auf gips- 
baltigen ilaiden bei (irettstadt und Sulzheiin". 

Bdonis yernalis ü. 
Jacobaeae, Seiiecinnes, Chondrillae, Cialia, Giiaphalia, Hieracia, In- 
tybatea iiinmiiera. 

Der un;iefähre Inhalt dieser Bezeiclmungen ist ohne weiteres 
eibiclitlicb , bestimmte l'Hanzen natiirli« Ii nicht: die Chondrilia 
viiiiinalis juncea (bei den Alten jujic^ a Tab und viniinea Baub.) 
ist natürlich Chondrillo juncea h. 

Kap u neu Ins r(»prnloo jrI'>boso scal)iosae capitul«». Diese 
DM/iMclmun^^ isi L'i nau bauhinisch; man würde sonst an l'hyteuma 
dt iilvPii könnt ti. die ja dem Grett^tadter Gebiet (orbicuiare und 
nigrum) eigen sind; gemeint ist jciiorh 

^asione montana h. 

Trifolium siliquosum luteo papilionacei) tlore. auth Lotus 
sili(jiiosus luteo tlore Clus, und Lotus trifolia silii|uns;i Tab., Ijei 
lUinh'ni Lotus pratensis hili€|uosus luteus, ist der auf den 
Grettstadter TorfwieseD (N. 2GI) nii lit seltene 

Cetragonolobus siliquosus Roth- 

Dentaria h e p t a p }i y 1 1 os bn er ifera. Sd iif^nnt auch Buuhtn 
die l'lianzc, die schon Lol'il und Grsm i- als Dentaria bulbitVra 
bezeichnen. Uarior in sylvis humeetis saiit Ff^hr: ..(iebirgs- 
wälder" geln;n Km)u< rt und v. S»'<i»if - f\. 73i und einen einzigen 
Standort (Bran)be?-gi an. Dentaria bulbifera ü. 

Herba Paris odci- Taris herba Lovir. u. (htm., hei Bauhin Solanum 
i^uadrifolium bacciterum. ist Paris quadllfolia ü. 

Caryophyllala alpina lutea. Das ist klipp und klar die Be- 
zeichnung BauhiHs. für Geum montanum L. — Diese Pflanze hat 
bisher niemand in den Grettstadter Wiesen gefunden; ea ist aber 
nicht einzusehen, warum sie nicht ebenso gut dort vorkommen 
könnte, wie z. B. Priraula farinosa. Zugegeben, dass Fehr richtig 
diairnnetiziert hat, würde nach der Ptlanze noch weiter zu forschen 
und. wenn sie nicht irefunden wird, deren Aussterben seit Fefn's 
Tajien besiegelt sein. Das wäre eine bedeutungsvolle Thatsacbe, 
welche aber im Bereich der .Möglichkeit, ja aach der Wahr- 
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scheinlirhkpit liefet Ich habe jedoch gofien diese Auffassung 
als (»eum iiiontaiium allerlei Bedenken. Es ist nämlich auf- 
fallend, dass /V'/n-, der so gut beobachtet, das Cienm rivale 
nicht erwähnt, das im Frühlinfj hei (Jrettstadt sehr aufdring- 
lich zu sehen ist. Sollte Fehr mit obigem Namen unsHC Geuni 
rivale meinen? Dieses wird zwar gewöhnlich «charf unter- 
schieden als ( aryophylhita ai|uati( a oder palustris; von liauhin 
als r. a(|. nutante Höre be/fichnet. Man sollte also kaum auf 
den (bedanken komuir'n dürten. dass Frhr sich im Namen ver- 
griffen habe. Unglücklicherweise hat al)er gerade bei unserer 
PHan/e kein ;zei ingerer als (Husius Verwirrung an^eriehtet, indem 
er in der lijst. plant, die beiden fraglichen (tea als montana be- 
zeichnet. Kr heisst (Jenm montanum L. = ( 'arynph\ llata mon- 
tanall und Geum rivale L. = ('. moutuua i. Ja, um tlas Ma.ss 
der l'nsicherheit zu tüllen, in den Handbezeichnungen nennt er 
beide Ttlanzen C. alpina , mit dem unterscheidenden lieisat/ 
nutante ttore und aureo rtorc. Bei dieser Sachlage könnte wohl 
Fehr mit seiner Bezeichnung auch Geum rivale gemeint haben. 
I)em widerspricht aber dann wieder die Bezeichnung lutea. Nie- 
uumd hat die Blüte von Geum rivale jemals luteus genannt, Tha} 
nennt sie sogar purpnreus, CJusius spricht von floribus suaviter 
rubentibus; hingegen heissen die Blüten von (i. montanum 
L. bei Bauhin Intei, \m Cfusius aurei! 

Klärung kann bloss die Untersuehung an Ort und Stelle 
bringen. Geum montanum k.? 

6. rivale b.? 

A Iii um ursinum, schon bei Fuchs und Crinwrariitft der Name von 

Hllium ursinum U. 

(N. lOK.'i z. B. „in den Geliölzen bei der Ünkenmülild uud 
(irett-^tadter Wiese".) 
Älliaria, bei Jiauhm wie bei Fucks^ und Camerftri'i.<t 

B\\\aT\a officinalls andrz. 

Calceolus Mariae Lob. etc., Calceolus Marianus Dod . Calceolua 

Bald), ist Cgpripedium Calceolus k. 

(N. 1009 z. B. ;,bei der Unkeumühle".) 
Lilia convallium, der allbekannte alte Name für 

Conmillarla majalis Ii. 

Aqnilegia bei den Vätern, bei Sauhin A. ailvestris, ist 

(N. 39.) flquUegla wOgan» h. 

22* 
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Iris gramineifolia coerulea variegata, bei Chtsim und Bauhin 
angastifolia genaont, ^vario llore^, ist 

Iris sibirica b. 
N. 1014: ^iti den Gehölzen bei der ünkenmiihle^. 
Iris lutea palustris Pseudacorus (X. 1013) 

Iris Pseudacorus b. 
Asparagus (N. 1018) fi. olficlnalls It. 

Dictamnus albus, bei Banhin D. Fraxlnella Pers. 

N. 221: „bei Grettstadt''. 
Ros solis, bei Bauhin R. s. folio rotundo. 

Drosera rotundlfolla Ic. 

N. 131: „Spitalholz, Unterspiesheim^S 
Gladiolus ünico florum sanguineorum versu. Der in Frage kom- 
mende Gladiolus palustris war zwar den Verfassern der Schwein- 
furter Flora nicht bekannt; ist jedoch spater auf den Greith 
stadter Wiesen von einem derselben (Pfarrer £nimet^ aufgefunden 
worden (vergl. Schenk^ Wiirzb. Naturw. Zeitschr. Bd. I. S. 324). 

Glodtolus polustris 6aud. 
Irunaria botryitis et opbioglossum, plantulae exiles, sind 

Botrydilum bunaria Sw* 
Ophtoglossum pulgatum b. 

(N. 1241 und 1242.) 

üntei den Orchides et Satyria varia wird besonders genannt: 
Monorchis odorata. pusilta flore obsolete iuteo, \m BaMn Orchis 

odorata Moschata s. Monorchis. 

ßerminiuRi Hlonordiis ü. 
\. 99y: „Auf dc^n Grettstadter und Schwebheimer Wiesen". 

Inter Teucria indictuni quoddam, cujus fulia inferiora botryos 
laciniatae, superiora roris marini foliis aemula, flores intense coerulei, 
rarius punicei sunt, ipsa planta acris et mordax, non amara. 

Mit dem Namen Teuer iura belegte man in jener Zeit nur fremde 
Arten dieser Gattung B. das italiei)is(-]\e Havum oder Polium, die 
Fehr wohl kennen mochte, unsere deutsclK n hiessen verschieden (Scor- 
dium, Botrjrs, Chamaedrys, Scorodonia, I'olium ; das sind ihre heutigen 
Speciesnamen) und waren alle wohlbekiinnt. Ein neues Teucrium ist 
bislier nirgends in Deutschland gefunden worden, und niemand wird 
anneiimen, dass sich in der Grettstadter Gegend noch eines Ter» 
borgen halte. 

Aber mit dem Namen Teucrium hat Clusius auch Veronica- 
^rten belegt, wie der Name V. Teuchuui L. noch heute bezeugt; 



Digitized by Google 



211 



32» 



zweifellos haben wir auf diese unser Augenmerk zu richten und ich 
wüsste nielits, was auf obige Heschreibiinj^ besser passt . als die 
Veronica malt i I i da des Linne, die lieiite als bipinnatitide Form zu 
austriaca L. gezogen wird. Man vergleiche einmal die kurze und 
präzise Diafj^nose in Ascherson und Graehner , Flora des nordobt- 
deutscbeii Flachlandes S. 637. Die StaDimforni. V. austriaca, die in 
Nordostdeutschland, wie in Baypin u. s. w. verbreitet ist, war aller- 
dings bekannt; die hier in Frage kommende Varietät aber wurde 
erst später (von Buxhanm) unterschieden, war also damäls thatsächlich 
»indicta". Sie wird von Ascherson 1. c. als eingeschleppt an^'egeben. 
— Ob sie auch in ^chwemturt nur sporadisch war? Nachforschungen 
nach dem Verblei l» der Pflanze sind jedenfalls erwünscht. 
Inter Aisines baccifera. Alsine scandens baccifera Bauh. ist (N. 

146) Cucubulus baccIFerus b. 

et quae Spergula saginae dicitur. Alsine Spergula dicta major, 

auch Sagiua 6pergula bei Bau Ii in ist 

Spergula aruensis Ii. 
idemque quae heder ae et quae veronicae est foliis. 

Alsine hederulae folio üauh. ist 

Veronica hederiJoüa ü. 

Alsine veronicae toliis Ver. aruensis ü* 

triphyllos coerulea, nostris liändelkraut Bauh. 

Per. triphyllos ü. 

myagruiii Unter dem Namen M. butivum oder hortense geht hei 
Bauh in lUKser heutiger Leindotter, der nach dem Zeugias von 
M. IJolf'mann (Vior. Altorf. ) am h damals Leindotter hiess. — I'ntcr 
M. 8ili(iua longa ist bei Baulun Erysiuium cheiranthoidcs L. zu 
verst<'hen, welche rtlaiize gerade nicht selten ist ^N. 81), ganz 
wie die erstere. — Myagrum schlechthin ist nur 

Ulyaciruiii puniculülum Ix. 

Lolium. Da gleich unten Pseudo-melanthium eigens aufgeführt wird, 
kann dieser Name nicht Agrosterama Githago bedeuten, sondern 
das Gramen loliaceum des Bauhirtt die Gattung Lolium, von 
der ausser den zwei gewöhnlichen auch linicola im engeren Ge- 
biete vorkommt (N. 1231) Iiolium sp. 

Uyoscyamus ßyoscyamus niger ü. 

Cyanns Centaurea Cyanus Ix. 

Melampyrum schlechtweg bei /)or/. , Loh., Cam.y ist hier das 
M. purpurascente coma des Bauhin 

nielampyrum aruense Ii. 
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Pseudo-Melantliium Matth.^ Lonic.^ Loh., Fuchs ist unser 

Hprostemma 6ithago U. 

Pectea Veiicris (N. 454) Scandix Pccten Ii. 

Caucalis. l'nter diesem Namen ijeheii tiie (fetieni«'-l mbelliferen 
Caucalis, Ttir-rcnia inid Orlaya, unterschieden und abjzehildet z. B. 
in Clustus Bist. Wek lie speziell gemeint sei, ist kaum zu satien : 
sie kommen alle drei, die letztgenannte seltener, im Gebiete vor 
{N. 4r)(), 451 11. 44«l 

Lagupus. Unter den Tritidien, welche die«?en NaiiKii mit verschie- 
denen Heisätzen führen, dürfte wohl das hier gemeint sein, 
welches bei Fuchs und Camtiui ms schlechthin so heisst und 
^Yelches Banhin bezeichnet: Trifolium arven^e humile spicatum 

s. Lagopus. Crifolium aruense ü. 

(Jalcatrippa des C'Ordus wird als ConsoHda regalis des Bauhin 
und Delphinium Ajacis L. gedeutet Hier kann .iher doch nur 

gemeint sein Delphinium cousolida Ü. 

Anagallis tum flammea tum coenilr-t 

finagallis arucnsis U« und 
coeruia Sdireb. 

Das Bu]ihtl)almum von Trag., Matth, hat mit unserem .salicifolium 
nichts zu thun und ist das B. tanaceti minohs l'oliis des Bauhin 
und N. 545 der iSchweinfurter Florrt 

Hnthemis tinctoria Ii. 

Bnpleurum. B. vulgatissimum Hauh., N. 425. 

Bupleurum falcatum b. 

Pert'orata, z. B. ex Fuchs Hypericum perforatum b. 

Perfoliata des Dodoen schlechthin ist Perfoliata vulgatissiiua ar- 
vensis des Bauhm und unser Bupleurum rotumflfolhim b. 

Brassica perfoliata, auch Br. campestris p. bei Biuthm, ent- 
spricht unserm Grystmum ortenfofe R. Br. 

Floa Adonis sdilechthin, „Koralienblümlein" M. Hoffmann, is>t eine 
unserer Sommer-Adonis , die damals noch nicht auseinander- 
gehalten wurden, aestivalis L. und flammea .lacij. (N. II n. 12). 

Bdonis aestiualis b. 

Lithospermum. Im Zusammenhang mit den vor- und nachgenannten 
Sachen ist hier wohl an Lithospermum ofticinale L. zu denken; 
nicht wohl an arvense L,, das l>ei Bauhin urvense radice rubra 
hiess. Gerade das ot'ficinaie L» hiess bei Brunfcls, Fuchs. Gesner 
schlechthin Lithospermum. bithospermum officinale L. 
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Antirrhinon oiiiie Zusatz ist hier uewiss nicht unser A. maius L., 
sondern das iiuf den Saatfeldern nicht seltene (N. 734j Oroiiiium, 
bei Bauhm arvense majus gertannt. 

flntlrrhlnum Orontlum ü. 

Papaver erraticum. So lieisst bei Alulin., ('onL, (rei>u. nicht 
etwa jeder Saat-Mohn, sondern ausschliesslich, was Bauhin V. e. 
majus nennt. Papaver Rhoeas Ii. 

Melilotus ohne Beisatz, M. vera Gesn. , officinarum Germaniae 
Bauh., Lotus silvestris Fuchs befjreift die tr. 11» und weiss blühenden 
Arten (N. 241—243) von melilotus omcinaiis Ii. 

Acliilleft. Der gewöhnliche Name ist Millefolium Millefolium vul- 
gare albam Banh. fldilUea nUUefolium b. 

Galuga germanica im Gegensatz zn a^ptiaca etc. kann nichts 
anderes sein als die Galega vulgaris des Bauhm und Clufnus 
und 6. officinalis L., die „kultiviert und verwildert** in der 
Schweinfarter Flora verzeichnet wird (N. 263) 

6alega oKidnoßs b. 

Reseda PHnii ist Beseda vulgaris Banh. und bei uns 

Resedo lutea h. 

Die andere Reseda heisst bei den Vätern nur Luteola. 

Krysimum ist E. vulgare Bauh. oder 

Erysimum oi^icinale h. 

Chrysanthemum. Der Name ist für s-ehr verscliiiMlcne Tflaiizen 
gebraucht. Was Fe/ir dMvnnter versteht, lässt sich aus .-einer 
Observatio de Chrysanthumu üion^troso sehen iKidiem. Ann. IX. 
H380 p. 30). Die Anjiabe über dii' lüattlorm im Text, sciwie 
die an der Abbildung sichtbaren Mlattchen deuten meines Er- 
achtens auf Chrysantliemum inndornm I.. 

Cripleurospermum inodorum 
ß. Sdiulg. 

Cbamaebalanum Dod. (N. 292 „häutig'') ist 

bathynis tuberosus b. 

Equisetnm. Der Name Equisetum und Hippuris werden wechsel- 
weise von den Alten gebraucht. Da von hier an eine Anzahl 
Wasserpflanzen aufgezählt worden, kann mit diesem Namen 
ebensogut Equisetum palustre potjspermum Bauh. = Hippuris 
vulgaris L. (N. 372), als ein Equisetum s. nostro gemeint sein. ■ 

ßippuris h. Cqutsetum b.7 
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Trifolium. Man darf hier nicht bloss an ein Trifolinm L. denken: 
wahrscheinlich meint FtiAr hier das Trif. palustre (N. 676 „auf 
den Grettstadter und Schwebheimer Wiesen*^), d. i. 

niniiiairtfies frlfonota b. 

Qui n(| ue f o! i Ulli odfr l'eiitnpliylluiii heisseti vor allem die Poten- 
tinen : hier ist ircwiss (). palustre rubrum ßauh. gemeint (N. 324), 
das aul den Grellütadter Wiesen vorkommt. 

Comarum polustre ü. 

Plantago, nach Sachlage hier otl'enhar Tl t iuataa bauh. 

Hlisma Plantago Ii. 

F'ilipendul a. Das ist nicht unsere Spiraea F., diese wird weiter 
unten erwähnt. Hier ist Filipeudula aquatica oder palustris Tab. 
gemeint, d. i. Oenantbe aquatica Banh ndw X. 427) 

Oenanthe Hstulosa k. 

Acetosa. A. arvensis heisst bei Bauhin unsere Acetosella, A. pra* 
tensis Bauh. ist acetosa* Letztere kann gemeint sein; obwohl 
Fehr nicht den Plural gebraucht, hat er doch „das ganze Heer** 
der grossen Rnmiees (N. 870—879). von denen auch die selteneren 
in der Grettstadter Gegend vorkommen, gekannt (vergl. unten). 

Kleine Rumexorteiu 

Foeniculum. Beim Zusatz von vulgare, dnice n. s. w. ist unsere 
Gattung gemeint, hier aber der Örtlichkeit nach gewiss der 
Wasserfenchel, gewöhnlich zwar Cicutaria palustris tennifolia 
genannt, aber auch mit dem Namen Foeniculum silvestre vor- 
kommend (N. 428 „bei Grettstadt''). 

Oenanfhe Phellqndrtum bam. 

u p a t () r i u m eannabinum nia,s et foemina. 

K. c . und E. mas ist unser E. eannabinum L. 

£. c. foemina = C'annabina atjuatica folio non divisu dagegen 

Bidens cerima E. 
E. <iuod folio est tripartito diviso, verbenuca recta ( ordi ist 
C'annabina aquatira fulio tripartito Bauhin, d. h. iiuit ns tri- 
partita E. Eupotorium eannabinum Ii. 

Bidens cernuu U. B. rriparlifa h. 

Becahuiiiia ist ausscldi«'>>licli der Name für Anajjallis ai^uatica 

aubrutuudo Bauh., d. i. PeronicQ Beccabungfl U. 
Kummularia, d.i. major lutea, ui)^<-n^ 

kysimadiia nummularia ü. 
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Öion «schlecht WPET (von fiirinK.'yi ist S hitifoliuni Bauh. und diese« 
unsere ao genannte i'rianze Sium latifolium tl. 

Nasturtium. Man wird hirr, nach dem Standort, wohl zuerst an 
N. ofticinule 11. Hr. denkea können, welclies bei Bnuhin den 
Namen Nasturtium aquaticum supimim trägt; doch sind die 
andern Arten (N. 60— (>2i niclit ausgeschlossen, im besondern 
wird N. amphibium ß. Br. (N. HO) auf Act (irettstadter Wiese 
angegeben. Rasturtium sp. 

Sagittalis. Der gewöhnliche Name bei Baukin ist sagitta aqua- 
tica, misere (N. 959) Sagtttaria saglMfolia fi. 

Juncus floridns — J. major Bauh. (N. 960) 

Butomus ambellahjs Ii. 

Nympliea bedeutet (bei Cum. und JJauh. z. B.^ sowohl die weisse 
als die gelbe Wasserrose. Hymphaea und Ruphar. 

Caltha ist C. palustris Bauh., sowie 

Caitha palustris h, 

Inter Sabiosas tenaifolia Globularia dicta. „Die fräher bei 
der Unkenmühle beobachtete Globularia vnlgaris L. scheint ver- 
loren gegangen ssu eein^, sagen die Schweinfurter Floristen (S. 218). 
Mir ist nicht bekannt, ob die Pflanze je sicher diagnostiziert 
worden ist, noch, ob sie bis jetzt wieder gefunden. Die M()g> 
lichkeit Hegt vor, da verlässige Floristen dieselbe bei Veitshöch- 
heim angeben {Prantl), Die hier vorliegende Fekrsche Angabe 
hat also besonderes Interesse. Leider bin ich nicht imstande, 
mich unbedingt für die Deutung zu entscheiden. Aus zwei Grün- 
den: Baukin und die Alten stellen nämlich Globularia gewöhn- 
lich mit Bellis zusammen („Bellis coernlea caule nudo) nach der 
allgemeinen Ähnlichkeit von Blatt und Blütenstand. Die Zu- 
weisung unserer Pflanze zu Scabiosa, wie es Fehr thut, muss dem* 
nach Bedenken erregen, wenn auch Clusius einmal eine stengeU 
blätterige Globularia als Scabiosae pumilum genus bezeichnet. 
Noch bedenklicher ist der Beisatz tenuifolia, der für die ächte 
Globularia ganz unzutreffend ist. Da auch in der alten Literatur 
eine „Scabiosa media serrato angustifolio flore globulariae'^ ver- 
zeichnet und darunter Jasione montana L. verstanden wird, würde 
ich lieber an diese letztgenannte Pflanze denken, wenn sie nicht 
bereits oben zweifellos diagnostiziert wäre. Jedenfalls ist diese 

Pflanze J^eArs problematisch. 61obuIaria7 Sasionemonfafloli. ? 
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Inter Siteritides tertia hirsuta et gnneolens ^Beniff- oder 
Bescbrey kraut". Das ist bekanntlirli 

Stadiys recta Li. 

Inter sax i t raiiias rubra ii m b e 1 1 i f c i a . t i 1 i pendula dicta ist 

Fiiipendula vulgaris Bauh. und Spiraea Filipenduia k.> 
Alba vulgaris heisst bei Bauhin 

Saxifroga granuiata h. 

Alba pannonica Clusii, qiiae ibidem copiosissima. Den Namen 
Saxifraga trugen früher bekanntlich verschiedene Uinbelliferen« 
bei Pimpinella ist er in einem Species-Namen noch erhalten. 
Die Saxifraga pannonica des Clusius ist in Hist. p. t'XCVI ganz 
gut abgebildet und wird, meines Erachtens mit Recht, für Seseii 
Hippomaratbnun L. erklärt. I)ie!«e Pflanze kommt nun zwar in 
Thüringen, wo ich sie bei Freiburg a. U. selber gesammelt habe, 
bisher aber nicht in Franken vor; doch liegt ihr Vorkommen 
durchaus im Bereiche der Möglichkeit Wir stünd in diesem 
Falle also wieder vor der Frage einer noch zu entdeckenden, 
oder ausgestorbenen Pflanze. 

Ks darf aber nicht vergessen werden, dass bei Grettstadt und 
zwar wie die Floristen bemerken (N. 431) „reichlich" Seseli colo- 
ratum Ehrh. vorkommt. Mir scheint die Aunahme naheliegend, 
dass /"Hrjdiese Art, die. damals noch unter 8. annunm L. steckt«, 
gemeint hat ; auch einem gewissenhaften Mann, wie i'^cAr, konnte 
bei der Un\ ollkommenheit der damaligen Wissensehaft, eine 
Ungenauigkeit, wie ich sie ihm hier zumute, unterlaufen. 

SeseU sp. 

Pastinacae sy Uestrea, Saponariae, luteolae. Unter Pasti- 
naca ist nicht nur Pastinaca sativa, sondern auch Daucus Carota 
und' anderes inbegriffen. Ausser Saponaria offieinalis hatte 
keine deutsche Pflanze (auch Yaccaria nicht) diesen Gattungs- 
namen; so auch bei Reseda Inteola. 

Papaver spnmeum Lob. ist SHene tnKata Sm. 

Carvi, auch Carvi officinarum Hanh. ist 

Carum Carvi b. 
Gentiana cruciata hiess schon bei Bauhin (N. 677) die 

Gentiona cructato b. 

Pneunioji.tn t he Lob. s. viola calatbiana Gesn. kommt iN. tj78) 
auf den , roi lwiesen bei Schwebheiiii \nid Grettstadt^ vor „nur 
an einer Stelle sparsam". gentiana Pneumononthe ü. 
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Gentiftna palustris f lore punctato, auch mit dem Zusatz lati- 
foHa bei Bauhint ist vöUig klar nnd zweifelsohne die Bezeichnung 
für Sweertia perennis L. Der Beisatz palustris unterscheidet 
unsere PÜaiiz6 von G. punctata, welche G. major H. punctato bei 
Bauhin genannt wird, übrigens auf Grettstadter Torfwiesen kaum 
möglich. — So überraschend diese Angabe ist, wenn sie richtig ist, 
wunderbar wäre das Vorkommen dieser boreal-alpinen Pflanze doch 
gewiss nicht ? iSie kommt ausser den Alpen im Norden Deutsch- 
lands auf Torfwiesen öfter vor. In Urettstadt freilich hat sie 
noch niemand gesehen I 

Gegen die Deutung weiss ich absolut nichts zu bedenken. 
Seltsam ist allerdings, dass Felir die herrliche Gentiana verna, 
welche „die schönste Frühlingszierde der Grettstadter Wiesen" 
ist (N. 679) niclit aufzählt. Eine Namensverwechslung mit ihr 
ist nicht gut möglich, sie heisst bei liauhin Gentiana alpina 
Tema major und bei Clusüu: Gentianella vema minor. 

Sweertia perennts b. 

Gentianella unicanliB 11. unico dilute coeruleo folüsqne oentanrii 
minoris. Der Beiaatjt dilute coeruleo (llore) schlieast zunächst 
die oben erwähnte G. verna ans; dagegen könnte nach diesem 
Beisatz sowohl germanica W. (N. 680), als ciliata L. in Frage 
kommen. Die erstere die speziell auf den Grettstadter Wiesen 
angegeben wird, ist nur ausnahmsweise nnd an mageren Orten, 
ciliata dagegen gewöhnlich einbiQtig; auch die Blattform spricht 
mehr für 9«iitlQna ciliata b. 

Lagopus major ooma purpurea digitum longa TÜtosaque vulpis 
caudam, innumeris antem foliorum nervulis avium pennas reprae- 
sentans. Malerisch Sm^ins Trifolium montanum spica longis- 
sima rubente wiedergebend (N. 247) 

CrtfoHum rubens b. 

Gramen spart(^uni Austriacum loiigi.s&ima juba manm n,liatae 
piuraas repruesentans ist (ir. sparteum pennalum liauii. und 
Spartum austriacum Clus, (N. 11^9). ..Auf dürren Grettstadter 
Wiesen und bei Sulzheini". Slipti pennulü h. 

Gramen I e n ca n t Ii cm u m ; < iramcn, Gra»s sclireibt Fuchs /m ^tiiisr 
schonen Ab))ildung von Stcllaria holostea lili'-t. 136). dieselbe 
Pflanze nannten />Of/ot'W6' und I'Iki/ sdir bc/cichneiKi leucanthemon, 
Bauhin sagt: Caryopbyllns arvcnsis jlabf r Wuw majore. 

Steilaria ßoiostea b. 
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Gramen cyperoides hetssen die verscMedemten Carex-Aiten. Die 
Verf. der Schweinforter Flora zählen deren 40; und alle unge- 
wöhnlichen kommen auf den Grettstadter Wiesen Tor. 

(Sarices. 

Gramen alopecuroides bedeutet die Alopecurus-Arten; von den 
4 Arten der Flora wird A. genicalatus L. epeztell von Grettatadt 
genannt (N. 1142). fliopecunis sp. 

Gramen hol o st i um, bei Lohel Holosteum, sonst gewöhnlich gramen 
nemorosum und gr. bufonium jrennnnt, ist 

SuiKus biifünius \i. 

Gramen Ischaemun. (Irauien IscliHcinon l'hiiiu IsclKicrnon Pimii 
bei ChfRiiis llist. ist keiTicswefis der bekannte Andropoi^on Ischae- 
munu sundern, wie dies (^Insins A\)\n\(\ni\<i •/♦■ii^t, unser Panicum 
saniruinale L. Andropof!;oii Ischaenium kununt ohnedies in der 
^cliweini'urter Gegend niclit vor. wohl aber ist das Panicnm 
saniininale ..nicht selten auf bebautem uTid ml f bautem Boden" 

(N. 1130). Panicum saaguinale h. 

Gramen Parnassi, bei liauhin Gramen Pamassi albo simplici 
Höre (N. 132, Öchwebheim, Grettstadt etc.). 

Paraossla palustris b. 
Phalangium ramosum Baub. ist (N. 1027 „Unkenmühle^) 

flnthericuin ramosum \u 

Crista Galli Baub. ist (K 768 und 769) 

RMnanfhus major und minor 

Horm in um heissen verHchiedene Salvia^Arten (vgl. CItuim Hist.), 
auch unsere gewöhnlichen deutschen. Da hier „von Wiesen und 
Wiesenrändem^ und ^dichtem Vorkommen'^ die Rede ist, wird 
es sieb um den Wiesensalbei bandeh. 

Salvia pratensis Ii. 

Myrrhis werden verschiedene Umbelliferen-Gattnngen , vor allem 
unsere Cbaeropbylla genannt. Vielleicht ist CbaeropbjUum 
silvestre L, jetst Anthriscus silvestris Hoffm., gemeint^ sie biess 
bei Fuche scblecbtbin Myrrbis; bei Bm$hm Hyrrbis silvestris 
seminibus laevibus. HntflriSCUS silpestrls Hoffm. 

Cieuta. Es gab eine Cicuta major Bauh. = Conium maculatnm L. 
und eine C. minor Bauh. = Aetbusa C^napium. Cicuta scbkebt- 
bin {Fuchs, Tragus, Dod.) war erstere. Unsere Cicuta virosa L. 
biess bei Baukin Sium. Conlum maculatttm It. 
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C'icutaria bedmitft wohl ("iciitaria palustris tennifolia Bauh. (X. 428 
^bei (hettstadt" ii. s. w.). im übrigen sind die beiden Namen 
Cicuta und Cicutari» sehr vieldentifr. 

Oenanthe Phellandrium üam. 
Lysimachia lutea. L. 1. major heilst hei Hanhin (N. 832) 

bysimadiia uulgaris h. 
Lysimaciiia pui Fuchs ist L. silitiuosa liirsuta magno Höre 

bei Bauhin und Epilobium hirsutum von Linne. Die anderen 
grösseren Kpilobien heissen nicht pnrptirra. 

Epilobluiii hirsutum h. 
Dagegen wird hei Gmier der Manie Lysiniachiiim purpureum, 
bei Clusius die Be/eiclinuii£j Lysimachiu puipurea communis 
major für das {^chi aiiclit, was Bnuhin Lysimachia spicata ))ur- 
purea heisst und das ist Lythrnm salicaria [/. Beide j,gemein" 
in der Flora. liythrum salicaria h. 

Ly.simachia galericuiatu, gemeint ist wohl die L. cuerulea galeri- 
culata des Jiauhin und das ist (N. 818) 

Scuteüaria galericulafa ü. 

C hamaenerion ist unser Epilobtum angustifolium h. 

Jacea tlos trinitritis heisst schon hei Caraerarius unsere Viola 
tricüior mid in der Bezeiclinung ilerha Jaceae der Phurma- 
ko«inosit' liat sich dieser Nfime der PHanze bis auf den heutigen 'J'ag 
erhalten. Jacea mit Beisiit/t-n heisst aber auch unsere ( Jattung Cen- 
taurea; J. ni!?ra pratensis iatifoü i Bauh. ist unsere C. Jacea L. 

Serratula ist bei Bauhin Serratuto tinctoria tl. 

Tbalictrum. So heissen bei Bauhin alle unsere Thatictra. In der 
Schweinfurter Flora erscheinen bekanntlich drei (minus, augroti- 
folium und tlaviim) and alle drei auf dem engeren Gebiet 

Thaltctrum sp. 

S( ropliuiaria Camer. ist Scrophulorla nodoSfl Ii* 

Ulmaria bei Gem. Cam, Tab. und ('h*s ist unsere 

Spiraea Ulmaria Ii. 
Übrigens hiess die Pflanze gewöhnlich Barba caprae und zum 
Unterschied von Aruncus bei Bauhin: tloribus compactis. 

Cervaria ist wohl die C'ervaria nigra Thal und Danens montanus 
apii folto major des Bauhin (N. 439) 

Peucedonum Cemria h. 

Cervicaria werden Campanulaarten genannt, und man hatte eine 
major, media nnd minor. Die major wurde aucb scbiecbtbtn 



Digitized by Google 



333 0. Kran»: Avi der Pflaoianweli Untorfnoken«. ßO 



Cervicaria genannt, Canipunuia vulgatior foliis urticae sagt 
Bauhin (N. 652;. Die minor wärf ('. ßlomerata L. 

Cümpanula Cradiellum ü. 

Tertiana na, auch Teitiola, bei Bnvhin Stnrlivs palustris foetida 
(N. 811 „Gemein"^). Stüdiys palustris Lt. 

Botrys ambrosioides. Man unterschied T. a. vulgaris, auch 
schlechthin Hotrys genannt, und dipsfs ist heute Chejioi>odiuin 
Bütrys Ii, — Botrys a. mexicaiia dagegen heisst unser Clieno- 
podium ambrosioides L. - - beide k( minien l)ekanntlicli irele^^ent- 
bch verwildert, auch in der Schwi intnrt«'r (iejiend vor. l hfumei-l 
u. V. Segnitz, iiottlei). (>•. 856). Chenopodium Boiri^s ü- oder 

ambrosioides [i. 

Artemisia fenuifolia pu r pu rascen s. Art. teiiuifolia I'od 
Thal u. s. w. iijt Abrütanum campestre i^auAm; „alteri cauiiculi 
8unt albicantes, alteri rubentes 

flrtemisia campestris ü. 
Verbena, Fuchs 5^2 = Verbeiia communis tl. coendeo Umthm 

Verbena ofHclnalis h. 
Kruca flore tum luteo, tum coeruieo. Ich vermuthe, p> ist 
Raphanus, liaphanistrum L. gemeint, darunter wird zubammen- 
gefasst, was Bauhin unter Ra)>istrum tiure luteu, albo, subcoe- 
ruleo, aliquando purpurascente anfüihrt. 

Raphanus Raphanistrum ü. 
Draba siliqnis str ictissimis Ist die \on JBauhin unter diesem 
Namen aufgeführte PHanze d. h. (N. 7h) 

Cryslmum strtcttssimmuin b. 

Der schöne Vergleich mit Senecio saracenicus L. „tota facie 

consolidam saracenicam referens^ bestätigt das nur. 
Absinthium latifolium vulgare ist Absinthium vulc^are Fuchs, 

unsere^ flrtemlsla fibslnthium b« 

Artemisia latifolia, herbarum mater, quae Dianiaria dicttur, 

Artemisia latifolia Fwhs, Lonieer u. s. w., Art. mater herbarum 

Lob., A. vulgaris major Bauhin ist 

Hrtemlsta pulgaris Ii* 

Stoecbas citrina Dod., St. c. latifolia Bauhin s. Elichrysum 
Bauhin pin. Stoechas citrina germanica, ktiore folio Bauhin 
bist, dessen Name pharmakognostisch bekanntlich in Herb. 
Stoechados citrinae erhalten ist 

Gnapholltim arenaritim Ii. 
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C I inopod ium sclion bei Camera rius unser 

(^linopodium pufgare (i. 

Cham aec issus I^tUf.^ Fuchs, Hedera terrrstris Ihiint.. H. t. vul- 
garis Bauh. 61echonia tie<lerac«a ü. 

* 

Gramen marinum spicatum minus Cam. ist Gr. cyperoides minus 
panicula spart^a subflavescente Bauh. oder Cyperus flavescens L. 

Dagegen ist Gramen marinum spicatum alteram unsere heutige 
Melica nutans L.^) N. 106» und 1182. 

Orobaiu lie sclilerluhiii ist Pheiipaea ramosa C B. IUey. 

Im t'))rigen aber kann der Name sowohl Orobanchen, als 
Monotropa, Lathraea u. s. w. bedeuten. 

Onosma Matth ioli, cujus radices sub canicula sangnineo nonoim- 
quam succo prägnantes anchusis tarn similes sunt, quam OTum 
ovo. — Dieser letzte Zusatz, das Vorhandensein einer roten 

m 

Wurzel, passt in besonderem Grade nur auf Lithospermum ar- 
vense L., das bei Bauhin LitIu)S{)ermum arvense radice rubra 
hiess, und populär auch ^liauernschminke^ genannt wird. 

kithospermum arpense b. 

Gynofflossa major officinarnm ist Cynoglossum majus vulgare 
des Bauhin d. i. Cynoglossum ofRdnale b. 

C/ y n i) g 1 o s s a minor, Elatines la|)pula rusticorum dicta , Elatine 
Trag., C'ynoglosäum minus liaiih. 

6diinospermum (lappula liehm. 

Lycopodium. Mnscus terrestris Matth, etc., Muscus clavatus Lob., 
Lycopodium clavatum L. 

Der 15ei.satz uliginofjn <^:nidrns loco lä.sst L. inundatum L. 
7.U (N. 1239 u. 1240), das aber letzthin verschwunden ist. 

bycopodlum sp. 

Lychnis plurium generum, plumaria, viscaria etc. Im allge- 
meinen verständlich ; spezielles nicht festzustellen. 

Caryophyllaceen. 

Pulmonaria maculo.sa. auch Svinplivtiini mnrulosum genannt, 

a fohis maculatis, ist Puimonaria o^hclnaiis Ii. 



'■) Der deutsch« Name Seegras wird bekanntKch für Carez brinNdee U 

gebraocht 



Digitized by Google 



334 G. Krana: Ans dar Fflunenwelt UntcrfiruikMis. [32 



Buglo88a ohne Beisatü ist bei Traff., Brunft Lomeer gleich dem 
Bttglopsum angufitifolium majus, d. i. 

Hndiusa offidnolis. 

Dagegen ist Buglossum bei Fnch$ et& unser Borago offici- 
cinatis L. Es erscheint ohne Belang, ob man steh die eine 
oder andere Pflanze vorstellt Die erstere Pflanze ist ev. weiter 
unten noch einmal als Anchusa lignosior aufgeführt. 
Succisa, glabra und hirsnta bei BauhWf Morsua diaboli Cam. 

Sucdsa pratensis IRndi. 

Ononis flore albo, Anonis fl. albo sagt Tab,, für eine weissblfitige 
Varietät flore coloris albidi^) von 

Ononis splnosa b. 

Eryngium, bei Bauhin K. vulgare, unser 

^rqngium cnmpesire b. 

Carlina ist ohne einen Beisatz kaum gebraucht und daher nicht 
genau zu fixieren ; denn ausser den beiden Carlinen, wurde auch 
Ctrsium acaule All. mit dem Zuttatz flore purpureo unter dem 
Namen Carlina geführt. Carlina acanlis h. (S. 587) ist im 
Urettstadter und überhaupt dem engeren Schweinfurter Gebiet 
nicht aufgeführt. 

Serpyllum flore albo et citratum, weisshlütiger Thymus Serpyllum 
und die auch als citriodorus Lk. u. s. w. bekannte Varietät 

Chqmus Serpyllum tc. 

Cichoreum flore albo. Weissblütige Varietät von 

Cidioreum Intybus b. 

Betonica flore incarnato, Farbenvarietät von 

BetonlCQ offidnalts b. 
Geranium mnitivartum Geronlum sp. 
Martagon bei MaUh., Martagum, sonst lilium floribuBre flexis mon* 
tanum (N. 1025, Grettstadt, Unkenmühle) 

blllum IRartogon b. 

unifoliiim Brunf. Cam. Tab. ist Lilium convallium minus des 

Bauhin und Bifolium primuni I.in. (X. 102.Hi. 

majantiiernum bifolium DC. 
bifolium Dod. Lob. Cam. Iion. Ophris bifolia Baub. u. Ophrys 

ovata L. jetzt bistero opata R. Er. 

Diese PHanze ist seltener, sie wird (N. 1007) im Ried*bei 
der Unkenmühle und bei den (Irettstadter Gehölzen" notiert; 
dagegen ist Platantbera bifolia Ri> b., LhmhOrt^% bifolia, und 
unter diesem Namen auch bei Xab.^ häufig. 
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Enpatorium AvicenTiae Angiiill., ist Eu()atorium Fuchs, Eupatoriani 
vetenim s. Agrimonia Baiih. flgrlmonla 6upatorla Ii. 

Aconitum Lycoctonon. Der Name bei Cordus, Cluaius und Bankm 
für imser heutiges (N. 4*2) Hconlhim (lycoctonum [i. 

et alterum napelli facie floribusque. In der Tliat kommt ein 
dem Napellus verwandtes Aconitum in der Schweiofni t« r Flora 

vor (N. 41) flconttum Stoerfceanum Rdib. 

Sigillum Salomonis Branf. Gesn. (N. 1020) „um die Unkenmfihle'' 
C. verticillata L. trägt nicht diesen Trivialnamen. 

CoRPallarta Polygon um It. 

Filices pyrolae, Farne and PjroU'Arten, deren letztere in der 
Schweinfurter Flora 6 (N, 664—669) auftreten. 

Pyrolae sp. 

Forrnm syWestre narcissifolium. Es wird sich hier um das 
Alüum handeln, welches BoMthin montanum foliis narcissi minus 
heisst, und das dem angulosum L. entspricht. Von den zwei in 
Frage kommenden neueren Species fallax und acutangulum hat 
die let^ztere den Vonsug, ausschliesslich auf den Grettstadter 
Wiesen notiert zu sein (N. 1037) 

Hliium aoitongulum Sdirad. 

Balsamine lutea noli me tangere (N. 217) 

Impafiens noli me längere b. 

Circaea Parisiensium, C. lutetiana Loh. ist (N. 369) 

Circaea luteflana ü. 

Parietaria Lipsiensium Trag. Melampyrum coerulea coma Bank. 
N. 762 (^Schwebheimer Holz*') melampynini nemorosum b. 

Costa Witebergensium. Nach Bauhin kann das Hieracium 
latifolium I des Clusius und sein Hieracium alpinum iatifolium 
hirsutie incannm, flore magno sein. Das entspricht 

Bypochaeris macidata L 
In der That ist diese Pflanze Bewohner der Grettstadter 
Wiesen (N. 616). 

Chamaepitys austriaca des Clusius ist Oh. coerulea austriaca 
Bauh. und Dracocephalum austriacum L. 

Diese PHanze ist aber bis jetzt weder in Grettstadt, noch 
überhaupt im deutschen Reiche beobachtet; da sie aber in 
Böhmen als grösste Seltenheit vorkommt, wäre ihr Vorbanden- 
sein wenigstens nicht a priori ausgeschlossen. Wahrscheinlich 
hat aber Fehr hier nicht das Dracocephalum austriacum ge- 
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meint. soTKlt in <l;ts nalie ver\v;iiultt' Kuvschiana L.. das im 
Kapitel»N\al<l bei ( frafcnrlHitiifld ali> einzigem Statnlci-t d<T 
Scliweinfurter Flora h-.sisleiil (N. 799). Ks war damals, als iüiir 
schrieb, noch gar uiclit als Art untorsilnnlfn. 

Drücocepiiuli;rn Ruysdiiana Ix. 

Gent ia na palustris punctata. Das noclmialigo Krschpinen der 
Swfcrtia ju ieiinis Ii. in der Liste; ohon ^var ^if tiiit den iiudt;rt;D 
Enzianen autgeführt, hier mit ihren !)• L'leitptian/.en. 

Arnica s. DamasoDium not h um i t N. d'>v>. hei bchwebheim) 

flrnica montana U. 

Aster t'lore liiteo Tab. ist Aster Intens hirsuto Salicis foHo bei 

Bauhin und Inula hirta b. 

Aster flore coeruleo, Aster coeruleus Cum. 

flster flmellus Ii. 

Aster luteus veriis s. tertium Conyzae genus ist Conyza aqtiatica, 
Asterts flore aureo etc. BaMn Inula britannica ti. 

Pityusa vel Esula major ist (N. 7<U, auf d< r (irett.sladter Wiese, 

bei der Unkenmühle etc.) Guphürbiü palustris Ii. 
Linaria ynltjaris Trag, Cain. (iesn. ist L v. lutea flure majore 

b.'i Ihm In, I lilnaria uulgarls ü. 

Linaria quae l lni c est a u r co comoso, Lin iria anrea des Tragus^ 
Linaria loiiosu ( aiutulo luteo uva^hv ßauh. Linosyris nuperorutu 
Loh. — C'lir^jjocoma Linusyris L. 

fiinosyris uulgaris Cass. 
(N. ÜU9J jybei der Lnkenmühle und aui' den Grettstadter 
Wiesen". 

Linaria sylvestris coerulea. Von den blau<n bezw. violetten 
Linarien (N. 733 — 736) ist spnria für Greitstadt besonders kon- 
statiert (N. 734), allein nicht zu erweisen, da<s gerade diese 
gemeint sei. binaria spuria Will. (?) 

Linaria anonymes Clusii liist. p. 324 mit dem ileisatz linifolia 
ist Thesium Linophylhun L. — Thesium intermedium Scbrad. 
ist auf den GrelUtadter Wiesen festgestellt (X. 897). 

ühesium. 

Chamaodrys laciniata, Ch. foJiis laciniatis la.b., Hotrys chamae- 

droides liauh. (N. 82ü) Ceucrlum Botrys b. 

Veronica spicata. Darunter können, je nacli dem Kei.satz drei 
Veronica begriffen sein. V, sp. minor Bauh. ist V. spicata L. 



Dlgitized by Google 



85] G. KraQs: Ans der PfUnMDwelt Untcrfraukeusj. 3H7 



und diese speziell für (Jrettstadter (iebiet festgüstellt (X. 747i: 
V. s[>. latiluliii ist Lii/HiH V. K>ni,Mlolia, auch diese koiniut im 
(lel)iete vor; V. .«p. aiigubtiluliu entspricht der V. spuria I.., 
welche die tjchweiiiturtcr Floristen iiirlit erwähnen. 

Veronico spicata. 

Ebulus. der alte Name der Officinen um] \oj» Tahcni. Lob. Maäh. 

gebraucht Sambucus 6bulus Ii. 

Oreoselinum (jlusius ist Athamant i Oi . L. 

Peucedanum OreoseUnum Hindi. 

(N. 440) „bei der l'nkenmähle" etc. 

Olspniclium Cord, und Thal, Daucus palustris Gesn. Thysselinum 
Lob., zu deutsch Oisenich (N. 442) .auf den Grett^tadter Wiesen". 

Chyssellnum palustre ßoffm* 
Flammula recta s. clematitis. Flammula ohne Beisatz heisst 
bei MaUh, und Clusius^ Flamumla recta bei Ctm, und Bauh, 

Clematis rec(a L 

(N. 1) — der Name Clematitis and Clematis ist gerade für 
diese Art nicht gebräuchlich. 
Oxytripbyllon Trag. Trifolium acetosum Brunf., Oxys Fuchs 

Oxalis QcefoseQa b. 

Mercnrialis sylvestris mas et foemina. Die Alten brauchten die 
Bezeichnung mas und feniina in umgekehrtem Sinn, wie wir. 
(mas nach der Form der Frucht der weiblichen Pflanze.) 

lüercurlolis annuo b. 

A n c h u s a I i g n o s i o r a n g u s t i f o 1 i a , Lob. und Clusius ; heisst bei 
Bauh. Anchusa angustifolia, und wird von Linne zu Litho- 
speriuum fruticosum gezogen, einer südeuropäischen Pflanze. 
Diese kann sellustverständlich Fehr nicht gemeint haben. Ist 
einfach unsere Anchusa officinalis gemeintV 

Hnchusa. 

Virira aurea ist Sjitdügc Virgu uurea h. 

Solidago saraceuica Kiirhs. uIm ii Consolida saraceiiica ijenunnt. 
ist BauhiHi> Virga uurua anjJtustiiolia serrata und unser ^N. ÖU4) 

Senecio sarracenicus ü. 

Fentaphylla varia. l'entaphylliim und t^uin(|uefoliuiu ist I'otentilla. 
Inter quae raruui est. sed obviuui ibi frag if er um et ijuod 
Höre est albo, . . . luteo<pie. rectum utruin(jue. Q. fragiferum 
Bauh. ist Poteutilia rupestris L. 32(> j^um die ünkenmuhle'*) 
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die 2. mit gelber Blüte ist gewiss recta L. (N. 328) „WaldräiMier 

am Spitalholz". Potenfllla recto Ic. und 

P. nipestris ü. 

Agar um Brirnf. Fuchs, Bauhin iL s. w. 

flsonim europaeum k. 
Arnm Brum b. 

Peucedannm Bauh. Peucedanum ofHcInale b. 

Vincetoxicum Vincetoxlcum of&cliiQle ti. 

Pimpinella. Unter diesem Namen geht auch Sanguisorba und 
Poterinin. Hier ist gewiss die officinelle Pimpinella gemeint. 

Pimpinella saxlfiraga k. 
To rmentilla Bronf. Trag. u< s* w. 

Potentilla Tormentilla b. 
Prunella flore rubro alboque et cameo multipHci. Es kommen 
3 Arten im Gebiete vor (N. 819 — 821), die alba auch bei der 
Unkenmühle (N. 821). — Offidnell war bloss P. vulgaris* 

Bninello. 

Cary ophyllata s. benedicta febrifuga. 

C. einfach bei Bod. ist C. vulgaris Bauh., Herba benedicta bei 
Jirmfeh 6euni urbanum b. 

Bistorta. major und vulgaris genannt 

Polygonum Btstorta b. 

Althea. Angebaut und verwildert ([Jnkenmähle) (N. 188) 

Blthoea pffldnalts b. 
Alcea (N. 185) Rlalpo Blcea b. 

Malva kann M. silvestris, wie rotundifolia etc. sein. 

nialpae sp« 

Hei enium Cam. H. vulgare Baub. (nur kultiviert) 

Inula ßelenium b. 

Symphytum 7..B.Fmhi< 695 ist Symphytum ofHcinale Ii. 

Origanum. Eigentlich 0. sylvestr«- oder vuiirure liauh. 

Origunum uulgare Ii. 

Scordium ist (N. 826) Teucrium Scordium Ii. 

Yerbasciim. Name unserer heutigen Gattung. Hier sind die offi- 
citiellcn gemeint (N. 722"-72H^ Perbascum sp. 

C e n t a u r i u m minus. Neben Ervthraea Centaurium wird Krvthraea 
pulchella Frirs speziell bei Grettstadt angegeben (N. Öb3), da- 
mals noch nicht von E. centauriun! i'esclucdcii. 

Genüajia Centaurium b. 
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Bursa pastoris Capsella bursa pastorls h, 

Plantago. Andere als die 3 gemeinen Piantagines kommen im 

Gebiet nicht vor. PiantagO sp. 

Chamaedrys vera purpurea atque albida. Clianiaedrys vera 

Trag., Ch. vera mas Fuchs, Ch. major und minur Bauh. mit 

Farbenvarietät (N. 827) Teucrium Chainaedrys Ii. 
Chamaepitys trifida lutea ist (\. 824) 

HJuga Chamaepitys Scfireb. 
Von den Holzgewäcbsen und Ualbsträucbeiu bedarf nur Folgen^ 

des Erläuterung : 

Cornus t( tiüua ist identiscb mit Yirga sauguinea und Comus 

.san^uuiea L. 

Ciia Ml a e r u bus fragariae facie ist Rubiis saxatifis Ii. 
Cbainaegenista aculeala et sine sjnnis. Obwohl mit dem 
Namen Cbamaegenista gewöhnlich (ienista jnlosa und sagittalis 
bezeichnet werden, dürlte hier G. germanica und tinctoria L 
(N. 230 und 231) in Hede stehen. 

Die Berne rkun<i (^uercus cum parasito Visco ist inter- 
essant. Es handelt sich um das seltene VtHkommen von Viscum 
auf der Eiche, das übrigens auch Heilei' in der Flora Wirceb. 
II, 443 („in Quercubus") bemerkt hat. 
Cynosbatus Diosc. Lonic. u. b. w. Hosa sihe.stris vulj^aris Höre in- 
earnato Bauh., al>.o Ivosen /. B. von der Canina-Gruppe oder 
ilinlichen. — Oer Name liat sieh, w ie ittkai.ut, in Fructus eynos* 
bati (Hagebutten) und iungus Cynusbati, welch" letztere Fehr 
erwähnt, bis beute erhalten. 
Die von Fehr erwähnte Scorzonera, quae tlore est unico, et bumi- 
lior Pannonica Clusio dicta, ist 

Scorzonera humllls ü. 
Diese ist in der engeren und weiteren Grettstadter Gegend, aber 
auch noch andernorts vorhanden (N. 610). ;,Auf Wiesen bei Grett- 
stadt^; Mch Scononera hispanica L. und eine bereits ?an Fdur unter- 
schiedene, von den Schveinfurter B^loristen Emmerf und von Segnitg 
Fehriana genannte ArL 
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1. Kmmert und von Segnitz, nach ihrem otsronon Geständnis mOtter- 
Jicberseitä direkte Nachkommen von Kehr, haben iii dem Vorbericht zur , Flora 
TOS Schweinfntt* 1852, S. 9—13 Fehr gewArdigt tmd in den Nova AeU Aead. 
Gaes. Leop.-Caro]. nat. earioa. Bd. 24, I, p. LXXXIII Ober das boricbtet, was io 
der Sakristeibibliotliek zu St, Jobann in Sehweinfnrk vorhanden ist (BriefwecfaMt). 

2, Herr Oberbibliothekar Dr. Grulich in Halle, dem ich schon von fruber 

li(>i iiifinon p^fsrhiclitlichi-n Ftudion zu Dank verpflicfitft Mn, ist mir aufs neue 
mit Kat nnd 'I hiU zur Hiui l ^'« uaiigeu. Durch seine Vciiaittelung wurde mir von 
dort alle Litfratur zu (ii^lmtc gestellt. 

Ich stelle hier gleich die voHstiindtgen Titel und einige Bemerkungea daza 
saaaromen: 

a) Memoria Febriana y'ui illnstris consecrata nianibas a Mich. Friedr. Loehner, 
Med. P. Phys. Nov. Ord., Periandro Nat. Curios. Anno MOCXC. — « Im Appendix 

ad unn. octavum Docuriae II Ephemeriduni medico pliyHicarum natura« euriosomm 

in Gerniatita. Nnritnhprir«e finno MDCXC. p. 12d — 182. 

Lehen.sl)Os( liifil)urm l'.'lirs. 

b) Fehrs wissenschaftliclio Veriiti.'ullichun^en sind vollstiindig aiifi:<'/,ili!t 
in der Sylloge Dnn. Patronoruni i-Mutoiiim et Collegarum Ac. Caesareo-Leopoldinae 
natiiiae cnrioaomm quorum Observatlones in I. et II. Decnria Ephemeridam 
germaniearam leguntnr, ordme al^abetico digeata. Norlmb. 1695. — Angehftngt 
am Index generalis der I. o. II. Deem-ia. 

Es sind» die Analysen der beiden selbststäudigcn Publikationen einbegriffen. 
24 Nummern, vom Ann. I der T. Dor. bis zum Ann. V. der Dec. II sich ( isf r«»ckend. 
— Die 22 Aufstitz-e .sinil kuii^^e Ubservationes. zumeist medizinischen Inhalts. 

Botanisches enthalttüi : 

De Arnica lapsorum Panacea. Dec. I. Ann. IX. 1680. p. 22. Dann eine 
kurze Besefareibwig nnd Abbildang (Tab. III) der Arnica montana. ,Nobb rata 
est et uno saltem loeo, qnod sciam, eoqne silvestri. nasdttir, in pratis alibi et 

loci» humidioribus frequentissimn, io bortos translatn cultnram nun admittit, quod 
ei I .inierariuh notavit in suo horto* (p. 2'> ■*.). (Nr. 555 der .Flo'rf v. S"hw»^i! 
fuii": „Si'hr selten bei Rheinf«ld und Scbwebheim; Läufig b«i i).iäbiit^-!n und im 
Steiger wald'.) 
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De CA. 'y^'Wi//iM/irM)Hirt9troso et citrio manuformi. [bif! p. 80— 32. Mit 2 'r.ifflii. 

Abbildung und iicacbreibung einer Fasciatiun von Clirysuntbeiuum inuduruni, 
die im Jahr» 1661 in einem Schweiofarter Haferfeld gefanden wnrde. — Deagl. 
▼on einer karpolytiachen Citroe-Frucht. 

JDc UV» «emteolbre. De«. IL Ann. I. 16^8. p. 12. Mit Abbildung. ,Dux 
f^aoeoniae feeto Kilian! musto ex uva Franconica reoena expresso Sacra facit: 

quapropler rirrn idLin festum mittere (ilai nit pffii^iem uvae maturae quideni, sed 
autumno prat'terhipsi luoximo anni et (iiuud niiruni) iivaiii ex rubrie et flaves- 
centibu-s acuii», iisque oiiinilius niatuns et mplili>s:iniN lon^tanteui."' 

c) Der vollüiäiidigti Titel der zwei selbstätündigeii Arbeiten Fehrtj lautet: 
Än^ata «a«ra, vel Seommera, atl normam et formam Aca de miao natnrae eurioaornm 
elabarate a Johann. Michael. Fahr, D. Anno salntiferi partua HDCLXVl. Acceaait 

Schediasina Curiosum de rniroiiim foHsili Joh. Laurentii Bausch, D. — Itnpensis 
Yiti Jacobi Trescher, bibüupüiue Vratiaiaviensis. Jenae typta Job. Jacobi Bau- 
boferi. — 2<H pp. 12^. — Mit 4 Tafeln. 

Kine kurze Analyse der Arbeit steht in Ephutn. Dec. JL Ann. iV (1686) 
Appendix p. 220—226 von M. B. Valentmi. 

Hiera piera vel de Abainthio analecta, ad normain et forwani Academiae 
nat. enrioaoram aelecta, a Joh. Miehaele Fehr» D. Phy«. Svinfnrt. Ordin. Anno 
salutifcri partos MDCLXVII. Lipsiae, Impenais Viti Jacobi Treseher, bibliopolae 
VratialaWenaiB. Literis Johan. Erici Uahnil. 1668. — 176 pp. 12'*. 

Analyse von Valentini in Epheni. Dec. II Ann. V (16S7) Appendix p. 169 -170. 
Ausser einer kurzen „descriptio" des Absiiithiuui enthält die Abhandlung nur 
Medizinisches tiber die Wirkung des Absiutbiuin. 

d) Der im Text erwähnte BUcherkatalog, vun dem Ntirnberger Buchhändler 
Wolfgang Moriz Endter herausgegeben, ist dem Iudex Nr. I und II Decurie 
des Kphemeriden (Norimb. 1695) angehängt und trftgt den Titel ; Gatalogos librcHrum 
niLiIico-phyaico-matbeniaticorum, qui in bibliopoUo Woifgangi Manritü Endteri 
Moribergae reperiuntur. Anno MDCXCV. — 157 pp. nebst einem Index rerum. 

3. Lochner sagt (p. 152): ,Basileam cogitabat, quam Bn u Ii i n o r u in illiistia- 
bant sydera : ast bollorum vhm intcrcludebant faces. Vicinani igitur Noricuruia 
Paiaecomen saiuiabat. — Junxerat sors clariss. Luduvicum Jungermaunum 
botanicornm aevi aniocellum — digniaaimnm noatro Fehrio praeceptorem!* — und 
p. 156 bei T eal ing: ,Hoc aab atrenno dnce per annum et guod ezenrrebat apatiam, 
Botanicea atndio et oadaverum aectioni vacavit." 

4. Z. B. Bamberg, Ansbach, Ndrdlingen, Kobnrg, Rudolstadt, Weissenfeis, 
Schleusingen u. s. w. — Unter «Ion verschieflf»nf*n städti^tlitii Ar/.n«.'itaxen ist 
aufgeführt: »Dip Apotheker-Taxe der fcjradt S» liwi infuith Coburg l»i44. A",* 

5. Dir Bin^raph erzählt, nachdem or obit!;<ii Hexameter zitiert hat: „Adüt 
sie ad vicinus prim ipum aulas tot saepius votis expeditus et precibus, Svinfurtumquo 
non Aeaculapicu gallo vel Lanro» aed aaro comite rediit. Sic a. MDCLXXX a 
reverendiaaimo et eelsiaaimo principe Dn. Petra Philippe Episcupo Bambergenai 

et Herbipolensi, Franconiae duce cvocabatur, ad quin<[ne Herbipolcnsium visitanda 
pharmacopolia. Consentiente sie Svinfortensi ordine senatorio aliquot aeptimanaa» 

in hoc purgaii'lo Auirine stahulo altrr dpsudavit Hercules * 

6. Ich t»iiuiiere hier uur z. B. an seine feinen Beobachtungen bei Primula, 
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TroUiiw, THfolinm; die Beobtehtnng der BUttpflM der Anemoiieii, die er «Is 
«Flecken und Pusteln* nntoneheidet n. e. v. 



Zum Bildnis Felirs. 

Der von Ansr^rer and Göschl in Wion etwas verkleinert «[«'fleriiegebene 
Stich befindet sich vor der Memoria in den Ephemeridon Er ist im Jahn; 1683 
a«i vi V um gemacht. Wodii, wieGruiich (Geschichte der Bibltutbek der Akad. d. 
Nftturf. 1894. B.U) Mehtet. Klias Bfiekner im Oktober 1789 ein Bfld Pelm hai 
malen lassen, so war das Belbetveratflndlieh po«t mortem. Es ist abrigens nicht 
mehr vorhanden nnd nicht featsnatellen, ob ea «ine andere Vorlege kattCi ala 
das anaerige. 
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Gesamtgebiet der praktischen Medizin. 
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Dozent Dl Arcus, l'ruf. Dr. Bach i Mnrhiirsi !, Dozent Dr. Borüt, Dozent Dr. Burck» 
li«rd, Dozent .Stabsarzt Dr. Dieiidonne. Prof. Dr. von Kranque, Prof. Dr. Geigel, 
Prof. Dr. Hoffa, Prof. Dr. Kirchner, Prof Dr. Nieberding. Prof. Dr. Riedinj^er, 
Dozent Dr. .1. Riedinger, Dozent Dr. Römer, Prof. Dr. Rosenberger, Prof. 
Dr. Schenck .Marbur«). Dozent Dr. Sobotta, Dozent Dr. Sommer. Prof 

Dr. Stumpf, Dozent Dr. Weygandt 
b«"rHiiK'.ri'ijj«'b«n von 

Dozent Dr. Joh. Müller und Prof. Dr. Otlo Seifert. 
Jährlich erscheinen 12 Hefte ä I' j bis 2 Druckbogen stark. 
Einzelpreis pro Heft M. — .75. 

12 Hefte bilden einen Band im Umfange von ca. 20 Druckbogen. 
Subskriptionspreis pro Band M. 7.50. 
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,, 2: Uüllor. Doz. Dr. Joh.. Dio Onllonstüln kran k I 1 ihre Behandlaoc;. 

,, 3: Hoffa, Prof. Dr. A., Di«» t'lii»i--f» Operation iler ar n H Q (tgel e n k sl oz a- 

ti "II. (Mit 7 AV>»' ' II ) 
4: SolKittA. Doz. Dr. J., .N it-chnnongon fib«r Entstehnni; At>t Doppelmi«i- 

Ii dun Ken mit uc-suinioier BerQcksirhtiganK der ZvillingsgeDurten beim 
.\I<'n»ili«>n. 

„ \\ i«> irnnat. Du/. Dr. \V.. Dio Itebandlunir d»r NearaHthenie. 
„ 6: Siiiuiior. Doz. Dr.. Dio Prlncipi«n der .saui;linRsernAhrunr. 

7: R<>>ionl>cr;;pr. Hofrat Prot Dr., Cbt-r chirorgieohe Eiiiifrill^ bei Blinddarm- 

o n t / li n d u n IT. 

*4: Dionl ^ ':ib»art..Do7. Dr. A.. Cl>er Iromanitit and ttnniuniaieranff. 
,, 'j SpiOk* 'r. J. II., Krankli. d. Mumtos u. der Ztbno im KindPMlter. 

,, li>- Kirrli,'-:. i'rui Df. NV., Dt« Vorletzani;en ion Ohren. 
„ 11: RiO'iink'or, Prof. Dr. F.. Dio Bohaudlon? der Rmpyeme. 
„•\3: StraoM, Doz. Dr. U., Difttbehandlnng Jlaf(vnkraolter. . 

Abel, R^'ud. Taschenbuch f. d. bakteriolögischen Praktikanten, 

rolbaltend die wicbligiiten techniHcbeo Detail vorsebrifteo für die liaktcriologifche 
LaboratoriumsarMt. 0. Aofl. Qeb. and diircbsch. JK 2. — . 

Mikroskopische Analy.se 

der Blattpulver von Arzneipflanzen 

von 
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Preis M. z.fo. 

Uebfr «Ins 

sekundäre Dickenwachstum der Palmen 

in den Tropen 

von 
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Lehrbuch der Histologie 
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mikroskopischen Anatomie 
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des menschlichen Körpers 

einschliesslich der mikroskopischen Technik 
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Mit 169 Original-Illustrationen im Text und 81 desgleichen auf 52 teils 

farbigen Tafeln. 

Preis broach. M. 16. — , gebd. M. 17. — . 

Die splendide Ausstattung des Werkes, die sonst ihresgleichen nicht 
hat, wie die Klarheit der textlichen Darstellung haben in allen inter- 
essierten Kreisen Bewunderung erregt. 

Internationale Monatsschrift für Anatomie u. Physiologie Bd. XV'I, 

Heft 11 u. 12: In der Thal wird demselben (dem Studierenden) das schwierige 
Studium durcli die Klarheit der Darstellimg, die Vortrefflichkeit der zum Teil farbigen 
Abbildungen und durch die Ausstattuni; . w.i'- HrM'-k imfl Papier anlangt, wesent- 
lich erleichtert. 

Biologisches Centraiblatt v. i;IV. 1901: aber die Forderung, 

mikroskop. Präparate, die mit allen Hilfsmitteln raodt-nicr l echnik hergestellt sin-l 
mit allen Einzelheiten naturwahr und zugleich mit der Klarheit, wie sie ein Lehr- 
buch fordert, darzustellen und nur mit solchen Abbildungen ein reich illustriertes 
Lehrbuch zu einem Oblichen Preise auszustatten, ist wohl mit dem hier ange- 
zeigten Werk zum erstenmale erfOJlt .... Hier sind anscliauUche Klarheit, über- 
zeugende Naturwahrheit auch der kleinsten Einzelheiten und eine kOnstlerische wohl, 
thuende Weichheit in einer Weise verbunden, die sich wohl nicht Obertreffen lässt- 
. . . Der Text des Lehrbuches ist diesen vortrefflichen Illustrationen würdig . . . ." 

Physiologfisctie Charakieristik der Zelle 

von 

Dr. F. Schenck 

o. Profesaor der PhyitioloKU' in Marhnrg. 

Preis M. 3.—. 

Die tierischen Parasiten des Mensehen. 

Ein Handbuch für Studierende und Ärzte 

von 

Prof. Dr. Max Braun. 
t. völiiyc umgearbeitete Aoflage. 

Mit Iii Abbildungen. Prtis brosch. M. 6. — , g<b. M. 7.— . 

Dieses Werk schildert alle bl i- • bekannt gewordenen tierischen l^arasiicn 
des Menschen, auch die selbst in , <.-n zoologischen Werken nur ungenügend 

behandelten parasitischen Protozoa. Als Nachschlagebuch wie zur genaueren 
Orientierung gleich empfehlenswert, ist es von der gesamten Kritik des In> und 
Auslandes nur mit grOsster Anerkennung besprochen worden. 
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